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Der • vollendete Urheber der Untersuchtmgeii 
über die Psychologie der ^Hebräer, welche ich 
dem Publicum übergebe, verlor bei seiden Be- 
schäftigungen mit Philosophie überhaupt und mit 
Psychologie insbesondere nie die Theologie aus 
den Augen. Vau ihr aus war er zu jenen ur-i 
sprünglich gekommen , und zu ihr zi|rükzukeh<- 
ren und sie zu seinem Hauptstudivm zu ma- 
chen, lag im Plane seines Lebens; für sie hatte 
er mit so vielem Aufwände von Zeit und Kraf^ 
Untersuchungen ^über die Natur ; der Dinge und 
über den Menschen angestellt Die B^is der 
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christlichen Theologie/ die sämtlichen Schriften 
der Bibel hörten daher nie auf Gegenstände seiner 
sorgfältigsten Aufinerksamkeit zu seyn; an ihnen 
suchte er es zuerst* selbst zu erfahren nnd an-* 
derh zu zeigen, welche Richtung ein erschö- 
pfendes Studium der Psychologie dem der Theo- 
logie geben , und was ein psychologischer Eie* 
get eigentlich seyn und leisten müfste^ Mit in-» 
liiger Werthschazzüng urtheilte er 'von denBe- 
miihungen der Philologen und der Gescliichts- 
forscher für die Feststellung des wahren Inhalts 
der Bibel, und arbeitete selbst unaufhörlich dar- 
an, seihe nicht gemeinen Kenntnisse in beiden 
Fächern immer melir zu » erweitern. Allein et 

Hirar überzeugt, und wer sollte es nicht mit ihm 

« 

seyn, dafs diese beiden Mittel allein durchaus nicht 
Tiinretchen konnten, za einer gründlichen Ein- 
•sfcht in den Sinti der Schrift, und zu ein'em 
festen Urtheile über den wahren Gehalt ihrer Be*- 
%atiptüngen zu führen, wenn nicht eine beständige 
Riiksicht auf ^eh Grad psychologischer Cttltur 
hinzukäme,Men man in dem Yolke^ in der Zeit, ifx 
iler Sprache, so wie'' in der Individualität jeded 
einzelnen' Schriflsf^llers anzunehmen berechtigt 
ft'ey; ' Diese Hiikf^6hte leitete ihh g£Ui2 besonders^ 
Mi -^ oft er ia-- seinen akademische^ Voxtesungen 
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ff « 

bibüsclie Bücher erkürte (vorzüglich geschah dies 
bei Behandlung der Genesis ) oder clie söge-? 
nannte Theologie des A. T. vortrug, oder die 

Geschichte der Moral der Hebräer aiis ihren 

» 

heiligen Büchern entwickelte. Unter diesen Be- 
schäftigungen bildete sich in ihm allmählig die 
Idee einer Psychologie der Bibel in der Eigen- ^ 
thümUchkeit aus, in welcher i sie unter seinen 
Händen eine von allen bisherigen Versuchen 
unter demselbigen Namen so ganz verschiedene 
Gestalt erhielt Auf diese Weise ist es ab^ 
auch leicht erklärbar , warum er die Untersu«* 
chungen über die psychologische Cuitur der He- 
bräer niit einer Genauigkeit angestellt habe^ 
wie er sie keinem andern Volke gewidmet hat. -— 
V^mifcte inan in seiner Geschieht^ der Psy- 
chologie mit R^cht eine etwas, umfassendere Be- 
handlung der Psychologie der^ Orientalen \ so 
wird m»xx nun hier diese Lücke un^ so voU- 
ständiger ausgefüllt finden , und die Psychologie 
der Hebräer soll nun eben die Ausführung der 
.Winke enthalten , welche dqrt allein gegeben 
werden soHtei). Ueber die Hauptparthieen des 
Plans für eine Psychologie, der Hebräer , wie er 
äch ihn .entworfen bitte , hielt er eiivgemal öf- 
deutliche Vorlesungen, und bereitete' sich da-- 
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durch immer m^lir vor,, dem Publicum njcht 
tiur seine Ideen , sondern auch zugleidb' einen 
Versuch von ihrer Ausführung vorzulegen, wel- 
che die vollgültigste B^grün^üng von der Rieh • 
tigkeit jBciner Ansicht geweseli seyn vrürde. Bei 
der Vollendung indeis^ welche er allen seinen 
Arbeiten zu geben wünschte und gewohnt w^r, . 
hätte es ganz gewifs noch mehrerer Jahre dazu 
bedurft, ehe er die Resultate seiner Forschungen 
ins Pubhcum hätte kommen lassen. !Doch der, 
dessen sein Herz voll und bei dem sein Geist 
imme;* war, fand es für ^ut, . ihn von seinem 
Baucv abzurufen , noch ehe der Grund dazu ganz 
vollendet war. Wer mit Carus Verdiensten 
um die Psychologie und ihre Geschichte aus 
den. frühern Bänden seiner Werke bekannt ge- 
worden ist," bei' dem kann es gar nicht erst ,in 
Frage kommen , ob er durch seine Idee von 
einer Psychologie der Bibel und dufch seine Art 
sie durchzuführen für die Culturgeschichte so- 
wohl als für die Exegese und die Theologie 
etwas geleistet habe, was der Aufbewahrung 
unA des Aufzeichnens werth sey. Ich darf es 
kühn voraus versichern, dafe Psychologen ^ und ^ 
Theologen es für e^nen Verlust erklären wür- 
den , wenn dieser Theil des psychologischen 
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Nachlasses von Carus hätte ünterdriikt werden \ 
sollen. Eben so sicher darf ich , oder vielmehr 
er, der Vollendete, ^s erwarten, däfs'sie.das 
Unvollendete, Fragmentarische, «um Theil Un*- . 
verarbeitete und Entlehnte dieses auch bei ihm 
eisten Versuchs^ nur mit Bedauern über sein' 
frühes Dahinscheiden von seinem Werke beur** 
theilen, und dem Verewigten auch das verdan- . 
ken werden, was er uns so hinterliels und , 
hinterlassen konnte: 

Nicht ohne viele dankbare und gei'ührtc . 
Erinnerungen aii meinen unvergefslichen Lehrer 
und Fre^und habe ich mich dem Geschäfte un- . 
terzogen , seine hierher gehörigen Papiere zu 
sammeln, zu ordnen und, so viel möglich, von 
den kleinen Unrichtigkeiten 'zu befreien, welche 
bei einer so grossen Menge von Citaten fart 
unvermeidlich sind. Ueber die Schwierigkeiten^ * 
mit denen dies. Geschäft verbunden gewesen ist, 
hat sich der Herausgeber der bisher schon er- 
schienenen psychologischen Werke von Garus 
• gerade so erklärt, wie ich es würde thun müs- 
sen, wenn es nun einer nochmaligen Wieder- . 
holung -dieser Erklärung bedürfen könnte. Dä«^ 
her meyne ich aber auch mit demselben Rechte 
und Erfolge eine billige^ Berük^chligung dieser , 
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' • ' ' , 
Sohmerigk^iten von den Benrtheiletn dieses 

WerLs und meines Anthfils, daran erwarten zu 

dürfen. Dem - Gedanken an ergänzende Zusätze 

liabe ich durchaus keinen Einflufs auf meine 

ib%eit .verstaltet, um mir nicht vielleicht etwas 

i 
üiarichtiges und ^anz .gewifs etwas Unrechtes 

fsu Schulden kommen jeu lasaen.^ Uebrigens 

'^ .1 

wäre es allerdings ^u wünschen , dais wenig- 
' iitens die allerbedeut^ndste Lücke, wekhe in 
dem Zeitalter der Propheten geblieben ist, aus- 
l^efüllt werden mochte, l^n^m geübten Inter- 
preten der piSophetischen Bücher, die von Ca- 
irua kaum beriihiiit $ind, könnte es so ^gar 
whwer nicht fallen, ihren psychologijschen Gre- 

'halt zur Ergänzui^ der historischen Fc^Igereihe 
in die gehörige Ordnung einzufügen ,^ wenn er 

'Carns bis dahin erst aufmerksam begleitet und 

^sich dadurdt die Ideen desselben angeeignet 
hatte« Ich selbst ^ obgleich früherhin an meiner 

-Seite und u^ter «einer Theilnahme propheti- 
scher Bsceget^ mu£s es mir verbieten, diesen 
Gedanken eu fiissen, wenn ich dem Gefühle 
^ -Von den dmrzu erforderlichen £igenschaften ge- 

-horchen will, welches vmhrend der gegenwärti- 
gen Arbeit in mir jimmer lebetuUger ward ; aber 

, ich wünsdie ^ "wx so inmger, dais ihn andre 
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Schüler und Ffiemidf des: Vecrvfigtaft lufiJASfien 
mödbten; und ich bm übersengü^ dafii dkMf 
Wunscli nch ledern Lesei^ dioier. .Schrift atff« 
dringen vird^ Mehr berechtigt und irieileicht 
yerpßicbiet dörftd ich seyn/ ein unter feih^f 
Leitung und in . Gemeinschaft mit ihm begon-» 
nenes Unterae&men nicht au&ugeben^ welcheg 
mit limnerwährender Hinsicht auf biblische Psy- 
chologie in seinem Sinne ^ Torzüglich auf die 
Menschenkeilntnifs Jesu fortgeführt werden soll- 
te« Es war dies eine DarsteHung des psycho 3 
logischen Geistes der vorzüglichen neuerü Prer 
digtsmnmlungen ^ aus welcher eine psychologi'» 
sehe ^itik der besserti neuem Kanzelredner 
hervorgehen sollte^ welche er, selbst ein tref- 
lichei" Prediger ^ mit einer Abhandlung über die 
religiöse Anthropologie 2tt begleitenden Vorsas 
hatte^ — . Allein ich empfinde bei einer jedes^ 
maligen Musterung der darzu getrofihen beider-« 
seitigen Vorbereitungen ^ dais sie nicht weit 
gnug gediehen sind, um mich bei der allein 
unternommenen Fortsezzung vot Verirrungen 
zu schüzzen, bei denen das ganze Unternehmen 
Ton seinem ursprünglichen Zwecke sich entfer- 
nen und den Wünschen seines eigentlichen Ur- 
hebers unangemessen sejii würde« Es s^ mir 
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J^än^er als Jahrhunderte , Jahrtausende lang wirkten 
die jaden auf die Welt und auf die Christen, und noch 
wirken sie' auf uns« Für jeden, der sich nicht mit 
geschlof^nen Augen vom gewaltigen Strome der Zeit 
und ihrer Veränderungen dahin tragen lassen will, 
hat es ein ungemeines Interesse, die Urheber jener 
ünabsehlicheti Wirkungen a 1 s- Menschen kennen 
zu lernen, und zu fragen, mit welchem Selbstge-^ 
fiihle, mit welchen A(indungen von dem, was an 
und im Mensjchen istj kamen sie zu ihren Thaten, 
Schiksalen, Volfcssitteü? Die Form der Religion, 
die un$ heiligt, kam von den Juden. Aus welchem 
Gemüthe stammt sie also 5 war es ein reih menscb- 
liebes? Wie tief war das Gefühl des in ihnen 
wohnenden Göttlichen bei der Verknüpfuirg dessel- 
bigen mit dem Göttlichen über ihnen? Sollte ir- 
gend ein Volk, sollten die Judäer^ aus denen die 
menschlichste Religion stammte, so ungebildet ge^ 
Wesen seyn, dafs sie nichts Menschliches geahn- 
det hätten, wo sie es nur auch gefunden haben 
möchten, sey es in den immer räthselhafien Thie- 
reok odei^ in dem Göttlichen? 
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Es ist die biblische Psychologie, wekhe 
alle diese Fragen zu beahtwöiteq siecht, und gewifi 
eben dadurch ein Interesse befriedigt, welche^, eben 
so ansgebreitet^ sey« mufs, als es das Interesse an 
der Geschichte ^der Menschheit und ihrer Qullur^ so 
wie aii der Geschichte der Religion und ihtes Fort- 
gangs unter vterschiednen Völkern und zu verschie- 
denen Zeiten nur immer seyn kann. — Eine bibli-^ 
sehe Päycl^ologie muf&, abgesehen von dem eignen 
religiösen Interesse , schon an und fiir sich jedem, 
als Mensch, Wichtig seyn. Denn sie i^t theiis als 
Beitrag zur Geschichte der psychologischen Cültür 
der Menschheit ungemein wichtig; theils ^Is Dar- 
stellung des psychologischen Gehalts von Schriften, 
die einer so grossen Menge von Menschen heilig 
wurden. Und lieferte sie auch nichts t^la Beiträge 
zur Psychologie, stände dann ihre Wichtigkeit 
uijter der, welche man der Psychologie alter CJassi- 
ker lange zugestanden hat? ^ 

Eine ganz eigne" Wichtigkeit mufs eine bibli- 
sche Psychologie indefs liir . die Religionslehrer 
haben. Ihnen erscheint hier die Bibel unserm Zelt- 
geiste gemässer, und Von einer neuen Seite und in 
einer liöhern Wüt^de. Sie sind Seele nleitcr und 
Seelenärzte des Volks; und das sollen sie ge- 
rade durch dieses Buch — Volksbuchim eigen- 
thümlichsten Sinne, werden. Sollte eine biblische 
Psychologie ohne den heilsainstpn ijinflufs a^f den 
Gebrauch der Bibel für jene Zwecke bleiben können? 
B^in Zweig der Philosophie wird unschuldiger auf 
die Bibel angewendet, als die Psychologie. Nichts 
ist weniger von ihr zu furchten als eine unhiüligc 

^ • ' 
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Behandlung der Bibel. Die Dogmatik wird hier gar 
nicht berührt; vielmehr wird die Willkühr der Bi« 
belerklärer, zamal der Wundererklärer eingeschränkt^ 
und alles auf die unwandelbaren Gesezze der mensch* 
liehen Natur bei' der ErkUrung zuriikgefiihrt. 

Begrif der bibliscKien Psychologie. 

Diese Benennung ist den Namen einiger rer^ 
wandten Disciplinen analogisch gebildet, biblisch« 
Theologie, Moral, Physik u. dgl.; ist aber auch eben 
so schwankend wie diese, und bedarf eben so sehr 
einer nähern Bestimmung. Das liegt am Tage, dafa 
biblische Psychologie nicht in dem strengen Sinne 
eines Systems oder gar einer Wissenachaft 
genommen werden kann, so wenig wie dies^ bei bi« 
blischer Theologie und Moralgeschichte der Fall ist« 
Wir verstehen unter biblis<2her Psychologie: eine 
Darstellung von der Menschenkunde der 
Hebräer und ihrer verschiedenen spätem 
Stammzweigi^ in verschiedenen Ländern« 

Man nennt jezt die BUlel einen wahren psycho- 
logischen Schaz; als solchen betrachtete man sie aber ' 
schon längst bei allen den Veranlassungen , wo man 
durch sie auf Menschenergründung oder auF Men- 
sch enbesserung wirken wollte pder wirklich wirkte^ 
oder wo man die' praktische Brauchbarkeit derselben 
empfahl. Doch die wahren Voi'theile, einer psycho- 
logischen Behandlung der Bibel, und das, worauf sie 
eigentlich ausgeht, erhellen erst dann recht klar^ 
wenn wir den Ursprung, und die Rechtmässigkeit de^ 
aufgestellten Begriis von ihr genauer erforschen. 
Dieser Begrif muC» sich danp aber zugleich als ein 
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solcher erproben , der sich auf alle der pÄychologi- 
' sehen Behandlang fähige Schriftsteller anwenden 
läfst. 

Es läfst sich eine dreifache biblische Fsychologio 
unterscheiden; durch die Bibel oder mit ihr; an 
der Bibel; aus und nach der Bibel. 

i) Psycliologie durch die Bibel oder mit ihr» 
Bei dieser girht man mit einen) schon gebildeten Sy- 
steme der rationalen Psychologie an die Bibel, und 
sucht nun zwar nicht die Dogmen dieses Systems 
aus der Bibel zu beweisen, trägt aber doch die die»- 
sein Systeme günstigen Ausdrücke sorgfältig j^usam* 
men, und bringt sie unter sich in eine , beliebige 
'VerHnigung. Oder man läfst es auch bei einem blos- 
sen' an sich Wiilkührlichem Aggregate solcher Stel- 
leil bewenden, welche psychologische Beobachtungen 
' und Schlüsse enthalten*. Man stellt sie neben einan- 
der^ wenn sie sich nur nicht geradezu widersprechen, 
ob sie auch übrigens sehr lose an einander liängea. 
Das lezte ist indefs minder Willkübrlich als das er- 
ste. Das gibt eine psychologische Dogmatik , in wel- 
cher gläubig gefragt wird : was lehrt die Bibel von 

der Seele? 

{ j 

2) Psychologie an der Bibel« Diese gieht nicht 

eben gerade auf die Stellen aus, welche von der 
menschlichen Seele als solcher^ allein und ausdrük- 
lich handein. Sie ^hält sich vielmehr zugleich oder 
gar vorzüglich und ausschliessend an die in der Bi- 
Jbel zerstreuten psychologischen oder wenigstens ei- 
ner psychologischen Behandlung üilii^en Winke und 
Aeusserungen , oder gar nur an die Facta der hi- 
storischen Schriften; jene^ bestimmt und diese ent- 
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wickelt sie aaf psychologischem Wege. Allein diese;- 
^rsi neuerlich ron M au chart «vorgeschlagene, so 
nuzbar sie werden kann, ist eigentlich gar keine 
blos biblische Psychologie,, so wenig es eine Home^ 
rische heissen konnte, wenn man z« 6. eine Cha- 
rakteristik des Achilles, an Homer abstrahirt, 
liefern wollte» Vielmehr %väre dies nur Psycholo- 
gie, vielleicht Wolfische oder Kantische, ange- 
wandt a]af die Bibel, oder eigentlich nur auf 
eine oder einige Stellen derselben; ein psychologi- 
acber Pragmatismus der dort ^vorgetragenen ^hat- 
sachen. Doch auch diesen wird sie nicht zur Be- 
friedigung ' der gerechtesten Anforderungen leisten^ 
wenn )ai^cht zwei Präliminarantersuchungen voraus- 
gegangen fiiind. Die ei«ie besteht aus einer psycho^ 
logischen Kritik theils der Treue und Wahrheit 
der Beobachtungen und der Reinheit der Erfahrun- 
gen; Iheils der Einkleidung und der Form. Diese 
Kritik wird also eben sowohl über die Erzählungeii 
der Thatsachen^ über die Sagen ,^ über die Sprachcii^' 
den historischen Styl , die Aechtheit u. s. w. als übes 
die beigefügten Reflexionen und Erklärungen der 
Schriftsteller sich verbreite«. — Die zweite Priüimi- 
naruntersQchuifg Wird eine, nicht einseitige morali- 
sche, sondern eine historisch- psychologische Inter- 
pretation der vcnrliegeuden Stelle geben-, .wie sie 
schon Kochen ahndete« Erst auf diesem Wege 
wird die psychologische Belfiandlung , ' nicht blos zufäl- 
lige Benuzzung der Bibel, die Menschenkenntniis be-* 
reichern, — A!lei*dings hat eine biblische Psycholo- 
gie dieser A*^*^ einen grossen Einflufs auf einen, er- . 
weiterlern GebraucJi und auf eine veredeltere An- 
sieht der Bibel. Es können in gewissen Aeusserun« v 
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gen der Hebr. Schriftsteller, z. B. in dt;r Elrzähl^ng 
vom Falle, viele und schöbe psycliologiach'e Wahr- 
heiten lieg«n, manche edle Handlung, die mitge*- 
theilt wird , kann viele tretiiohe Spuren ^iner reinen, 
harmonischen, zusammenhängenden Natur enthal-^ 
ten^ Indessen darf denn doch der Historiker im 
strengen Sinne diese nur so weit entwickeln ,> als er 

^«ich überzeugen kann, auch ^er Verf. habe diese 
Beobachtungen mit klarem Bewufstaein gemacht, oder 

^ wenigstens die Handelnden haben jeden Zug ihre« 
freien Handelhs se]}ist deutlich geahnet. 

3) Psychologie oder vielmehr iibethaupt Men* 
schenkundie aus und nach d^r Bibel. — * Hier ist 
sie das, was wir spcheii, und was eine biblische 
Psychologie jezt ist: Geschichte der psychologi- 
schen Cultür und BegriiTe; also nicht blos histori- 
sche EntvVickelung der Begriffe von Seele und ihren 
Vermögen, sondern auch des Beobachtungsgeistes^ 
der Seelenzüstände n. s. w. Ueberhaupt also a) Psy- 
chologie des Volks ( Volksglauben , . Volkssprache ) 
und der Gebildeten, b) Psychologie der ganzen Na- 
tion «^tind der einzelnen Schriftsteller, wo dann ei- 
ner nach dem andern abgehört Werden n^Sfste. — 
Freilich fanden die Schriftsteller ibre^ Sprache schoa 
vor, und hatten mit ihr zugleich gewisse psycholo- 
gische Richtungen angenommen. Es fragte sich also, 
gibt es nicht noch eine vorhebrSisefae, d. h. vorabif'a- 
hamische Menschenkunde in den früherp Urkundeilk 
der Genesis? Dies ist aber Sache der historischen 
Kritik. Der Psycholog hält sich überiall a;i ddn ur- 
sprünglichen, etymologischen Sinn der Worte/ 

Deniioch aber ist seihst d^s, was man so ans 
den Schriftstellern aussieht, noch nicht vollständigte 
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Geschichte der Menschenkunde unter den HebrMern. 
Denif fiir eine solche mü£ste mau auch die Nicbt- 
«chriftsteller , die Staatsmänner , welche handeln^ 
die Gesellschafter 9 welche sich vergnügen, und die 
frühem B^edner und Sänger unter ihnen gehört häbem 

Die Vortheile dieser lezten Art von biblischer 
Psychologie, wenn sie schon kritisch und pragma- 
tisch — wie es bei der zweiten Art bestimmt ward — i. 
geliefert wäre, sind vielleicht grösser als es anfangs 
scheint. Ist es giewils (wie Niepaeyer dies schon 
früh sehr richtig ahndete), dafs die Bibel uns sehr 
mannichfaltige Charaktere und in sehi* verschiedner 
Situation darstellt, so kann sie dadurch schon aui 
manche, sehr interessante Bemerkung leiten* Da& 
sie aber, alle Vortheile theils der ersten (unbefan- 
genen) Beobachtung, theils der ältesten (Hypothe- 
senfreien) Ansichten hat , dies mac^ht sie sogar vor- 
züglicher, als manches System. Parzu kommt, dafs 
in jener Hinsicht (auf die Unbefangenheit der Be- 
obachtung) die Menschen, von welchen jene Schrift- 
steller umgeben waren, noch nicht so viele falsche 
Bichtungen erhalten hatten. Rollte doch sogar 
Horst (Einleit. zu den Visionen Habakuks 1799-) die 
Fähigkeiten und Kräfte der jes^zigen Menschheit gröfs* 
tentheils auch m der Erscheinung so getretint er- 
blicken, wie der Psycholog sie in der Idde scheidet-^' 
dagegen die bpbr* Propheten voll Form ;and Fülle 
und zugleich zart und kraftvoll finden« In Hinsicht 
auf die unverschrobnere Ansicht jener Beobachter^ 
sind sie frei von dem verwiirenden Einflüsse des 
Offenbarungsglaubens, in dem Sinne; wie si^ bei der 
übrigen BUdang ihrer Zeit den Cresichtspunct dessel^ 
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^bigi3n {kfsten. Alles wird bei ihnen aus Einet star-^ 
kcn Kraft, dem göttlcfaen Willen, abgeleitet. 

Dip An<^rdnuag der bibli4ichen Psychologie nach 
einem Classensysteme wählen wir tiur in so weit, 
als diese syslemätifjrhe Anordnung nicht« in der rei- 
»cn Idee von der Menschenkunde der Hebräer ver- 
ändert« Diese Classification mufs sich daher dem 
höhern Standpunkt^ einer allgemeinen Geschich- 
te der psychologischen Bildung der hebrä« 
ischen.un^ jüdischen Nation untei'ordnen. 
Als einer solchen sezeen wir ihren Anfangs- 
punkt in den St^mmherrn Abraham, und d^a 
Endpunkt in die Auflösung ihres Staats. Da- 
bei ist streipge Treue das erste Ilaaptgesez einei he- 
Inäischen Pfycliologie, und der Psycholog vermeidet 
es sorgfältig den Historikern der Nation sejne Bil-> 
düng aufzudringen, sondern -er beriiksichtigt genau die 
jedesmalige Bildungsstufe der Nation. — - Als ein» 
solche kann sie endlicji auch , sofern die Menschen-i» 
künde bedeutende Veränderungen erlitti^ ihre Per i- 
o.den zählen. ' ' ' * 

. Ein Ideal einer' solchen biblischen Psychologie 
aufzufassen , kann wenigstens nie schaden , ist viel- 
mehr zur Leitung in der Wahl der, Materialien, zur 
umfassenden Ansicht, und zur Ergänzung der Lücken 
von besamlei*m Nuzzeu, 

Der allgemeine Theil einer solchen idealen bi-^ 
blischen Psychologie — würde sich* damit beschäfti- 
gen, die Möglichkeit und Wahrscheinlich- 
keit der allgemeinen Beobachtungsfertig-. 
keit und Mensch»nkenntni£i der Hebi;äej: im 
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Gro(s«n mit Ihren allgemeinsten Bedingungen darzu- 
stellen. £f gäbe also: , 

a) Geschichte des psychologischen Sinnes, dea 
richtigen T^efFens auf das, was den Erscheinungen 
am Menschpn zum Grunde liegt, und des Gi^dea 
von Selbstbewüfstseyn , der bei den Hebräern zu ei* 
ner bestimmten Zeit anzutreffen oder doch anza- 
nehmen wäre, 

~b) Geschichte der zu dieser Zeit in der Nation 
8ell>st wahrzunehmenden psychologischen Cultur« 

c) Geschichte der Seelenkunde, d. h« der unter 
ihr stattfindenden psychologischen Erklärungsweisen, 
Principien. - . 

Eine solche Geschichte wäre nichts anders als 
das Resultat eines durchgeführten Farallelismus der 
gesammteii Nationaigeschicbte, namentlich in fol- 
genden Culturzweigen^ 

i) Der hebräischen Sitten i^nd Gebräuche! 
welche tief in den ^rieben liegen. 

2) Der hebräischen Sprache und Be zeich -^ 
nungs weise, in welcher sich der Verstand der 
Nation ankündigt. 

5) Der hebräischen Religion, in welcher sich 
der Grad ihrer Gefühle offenbart. 

.4) Der Schiksale der hebräischen Nation , 
welche immei; als der Wiederschein ihrer Umge- 
bungen anzusehen sind. 

5) Der politischen und geistigen AkifHh*» 
rcr, ( Regenten i Priester, Propheten) welche d^ 
Produkte und Repräsentanten der' Freiheit der 
Nation sind. 
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6) Des hebräischen Nationaleharakters und 
I^ationaltemperaments; das Produkt der Noth- 
wendigkeit, unter dereo Einflufs die Natipn stand. 

Ans dieser aligemeinen Geschichte ginge nun 
eine bestimmte Antwort auf die Frage hervor: Was 
konnten sie also allmählich höchstens oder we- 
nigstens Menschliches -— im Gegensazze des 
Thierischen — ahnden und aussprechen?. Was ist 
in derAlttestamentlichen hebräischen Sprache noth- 
\v endig als abrahamisch, also als ur väterlich an- 
jEjmehmcn 7 

r _ * 

I . ^ 

Eix^e solche Geschichte müssen wir wünschen 
und erstreben, wenn wir sie auch nie erreichen 
können» Wir kennen die psychologische Cultur der 
Hebräer nur au£ ihren Geistesprodukten und Thaten^ 
und auch diese Kenntnifsquelle , ist in frühern Zei- 
ten sehr fragmentarisch. Dazu kommt der Umstand, 
. daft die Kritik an den schriftlichen Denkmälern erst 
noch so vieles zü berichtigen, und über das Zieit- 
alter ihrer Verfasser und Bildner, ihrer Bestand« 
theile und Sammlung erst noch Gewifsheit tu geben 
hat» Immer bleibt aber jede Schrift; des A. und N. 
T. der treueste Abdruk der Zeit^ ihrer Erscheinung 
und der Pefsönliehkeit ihres Verfassers. Die' neuern 
Spi^acb- und Altert humsförscher uiid fi^egeten haben 
wenig vorgearbeitet. 

Grofse Veranlassung zu Erörterungen über die 
Psychologie der Bibel hatten alle ^ujleger der Se- 
mitischen Anthropogbnie Genes. 2., welche daher 
zu vergleichen sind. Die fiüheni' Kirchenväter ha- 
ben nur als Prediger für sie gewirk|;, z. B. Chry- 
eostonnis. Die N^uplatoniker, Theosophen und 
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Scholastiker yermischten eine dogmatisch - metaphy« 
sische Psychologie .mit der Bibel, so auch neuere 
theologisirende Sehriftsteller.^ wenn sie besonders 
Beweise für die ^Unsterblichkeit der Seele , sogar aus , 
denoL A. T. herbeizuschatFen suchten. Dies fahrte all* 
mälich zu jener Psychologie an' der Bibel, furweleha 
in folgenden Sdkrillen viele Beiträge enthalteh' sind. 

ff 

i6i3. La sainte Philosophie de VAme, Sermone, 
freches ä Paris i6i2, par Andre Valladier, Abbe dt 
St. Arnouz. ä Paris. 8. sind blos Predigten au5 oder 
nach biblischen Schriften über moralische Zustände. 

In der Periode der englischen Deisten nahmen 
einige Anstols an der scbwächerif Menschensch^zzung 
im A. T., namentlich wollte Will. Coward darthun, 
da& die Bibel materialistische Grundsäzze ha- 
be, indem sie das Denken von derseibig^ Kraft* 
ableite, welche das. Leben und die Bewegung- her- 
vorbringe und mithin die Seele für ganz materiell 
erkläre. Dies veranlafste mehrere in die biblische. 
Psychologie einschlagende Unlersuchungen. 

1705. ia doctrine de Vecriture sainte sur la na- 
tura, de Vame ,^ sur son originf, et sur son itat apres la 
mort. par Menart. London. 

1705. Der dänische gelehrte Arzt Casp. Bar^ 
tholinu's, Manuductio ad verant Psychologiam ex 
sacrls scripturis. 

1757. Salomon Deyling de D'''»n noti?^ seu spir 
raculo vitarurh Genes. 2^ ^. in Obss. p. 2. p. 5o — 52. 
(ecf. 3;) fand nur einen bildlichen Ausdruk darin 
für immaterielle Seelen gegen Cowärd. Dabei 
manche^ richtige Bemerkung über Immaterialität, 
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1759. gab schon Jac. Ode in sein. Comtnent, ife 
Angelis Traj, ad JRhm. Lecu 1. cap. 2. die, Bedeu« 
tung von nv\ und <9rveufMi als Hauch an, S. 34. ff. 

1743. ' J. Jac. Schmidts, biblischer Medicus, 
oder Betrachtung des Menschen nach der Physiolo- 
gie, Pathologie und Gesundheitslehre. ZüUichau. -^ 
Biblische Physiologie: von der Erkehntnifs des 
Menschen überhaupt, Cap. 4. Von der Seele des 
Menschen, S. 58. f. Von der .Wirkung der Seele 
in dem Leibe, 5.54.. Pathologie von den Gemüths- 
krankheiten , S. 385. Gesundheitslehre : Erhaltung 
der Gesundheit in Absicht auf die Aßjßcten und Ge.- 
xnüthsbewegungen , ,S. 600. — — Meist dogmati- 
sche Beweise aus der Schrift für gewisse Säzze rjach 
Schtuchzeri Phys. sacra p. 2. c. 58. c. 28. 

1750. Job. Christian Klemm Düpjuu exeg. 
dogm. s. fündamina Theologiae ex V. T. quoad An* 
thropologiam. Tubing. 4. — •-- Nur dogmatisch 
. von der Schöpfung? und der Erbsünde. ^ 

1760. Primae lineae Psychologiat ^piritualis s', 
theolog. Praeside J. Benj. Carpzov aucu' Jo. Schul' 
tes. Heimst. 4, — Der V. nennt es selbst süperna- 
tuf-clem Psych, quandam^ - initia aliqua dacirinde 
divinioris de mente humana] singuUs ex verBo divl- 
no unice demonstratis. Dabei wollte er /die Ver- 
derbnifs der Seelen der Ünwiedergebohrnen und 
seine Erleuchtung und Besserung ; derselben durch 
den heiligen Geist darstellen! •— Hyperphysische 

Dogmatik. 

\ *- . . 

1769. Magn. Fr. Roos, fundamenta Psycholo-^ 
giae ex sacra Script, sie collecta^ ut dicta\ejus dß ani- 
ma ejusque facultatlbus (igentia, colUcta, digesta.at- 
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queexplicata sint. Txtbing. 8. Die Idee war got^ 
nur aus dem frönimsteu Glauben entaianden, ala 
gäbe die« eine vom heiligen Geist geoffenbarte Psy- 
chologie^ mit den sichersten und kleinsten Funda«- 
menlalartikeln. Fi-Ieilich mehr Pneumatologie, wobei 
nach Äehr subtilen Unlerscheidungön gefolgert wird, 
an welche die h. Schriftsteller sicher nicht dachten. 
Dennoch wollte auch er schon rein aus der 
Schrift allein 9 wie etwa eine biblische Theola* 
gie, Physik 9 herausgezogen und nicht ein psycholor 
gisches System in die Bibel hineingetragen haben. 
Manches .sey freilich kxt dv^gwieov^ d.h. schwach, 
gesagt , aber nur aud Herablassung. Er handelt von 
der menschlichen Seele als tt7D3 'oder 4fuy/), als mi 
oder «•vsüfMt- Von dem Herzen, dem Gedanken, 
dem Willen , den Sinnen und Zuständen des Men- 
schen. Es ist g^wüs die fleissigste und mühsamste 
Schrift; Hätte er bei seiner Vollständigkeit wirklich 
alle Stellen verglichen^ und besonders chronolo- 
gisch geordnet, dann wäre sein Verdienst dreifach, 
gro£s. JDie Benazzung der Apokryphen hat er ver- 
nachlässigt. V . 

1775. Jo. Franc» Wagner, Psych, biblicae spe- 
cimen. Osnab, Er wollte zeigen,* was die hebr. ~ , 
Schrift steiler über die Na^ur, die natürlichen Kräfte 
und den künftigen Zustand der Seele lehren. Die^ 
Stellen* sind fast blos aus Paulus^ nach gewissen 
Klassen geordnet.. 

1778»— 1787. Georg Fr.S^iler^ Animadverss, 
md Psych, sacram. Frlang. Pardcc. VIII, (Mau- 
chart führt nur 5 an; das allgemeine Kepertoriiun 
hat dies« Programmen niclrt.) Auqh dieser sah hoch 
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wie Roos, die Bibel für ein Lehrbuch der Psycho- 
logie an, nur noch fichkr&inniger und gelehrter« 
Eigentlich lieferte aber auch er noch .keine reine, 
d.^ h.' weder eine historische, noch psychologisch^ 
Psychologie der Bibel. — Seine Absiebt gibt er so 
an, dafs er handeln wolle: de notionibus psychologi' 
eis in codice 4KLcro passim usitatis. Sehr irichtige Prä* 
misse ik: dafs die Verff« der hebr. Biicher von der 
Subtilität der heqtigen Metaphysiker. aehr entfernt 
Wären, und sich die Seele nicht unter der Idee eines 
einfachen, von aller Zusammensez^ung freien We-- 
vens gc^dacht hätten, vielmehr^als^des reinsten, fein« 
sten , nicht in die Sinne falleliden Wesens. ' Ei^ will 
aus Stellen der Bibel die Anfänge und das Wachs- 
Üium der Erkenntniis der* Menschen Von ihrem edel- 
sten Theile theils durch Aufmerksamkeit auf sich 
selbst, theils durch Vermittlung der göttlichen Of- 
fenbarung aufstellen. Bei diesen ' dunkeln Gegen- 
ständen seyen zuweilen Muthmassungeq nöthig. Nach 
der einfachen Denkart der ersten Welt hielten sie 
die Seele für ein vom Körper verschiednes L^bena- 
princip von luftiger Natur, durch die Gottheit dem- 
Körper des Menschen eingehaucht. Genes. 2, 7» ^, 
i5. Hiob 33, 4. Den Siz des Lebenshäuchs senkten 
sie natürlich in seine Brust, 3}) d; i. Lunge 5 daher 
die Eingeweide zuweilen dabei stehen. Er leitet 
zwar vieles aus der Herablassung Gottes her, ver- 
gleicht doch aber auch Stellen aus Homer , so wie die 
Vorstellungen der Brachmanen und griechischen Philo- 
sophen. Er unterscheidet zwei Zeiten, sucht aber die 
verschiednen BegriiFe derselbigen in Einer zu vereini- 
gen. Er geht zugleich ein auf die Lehre von der Un- 
sterblichkeit, Scheol, Zustand der Bösen nach dem 

Tode. 






/' 



Einleitung. 



»7 



Tode. ;Oann Entwickelt er die Voraiellungeii roa 
dec Seele nach dem Exil in den Apokiyphen aeit^ 
der Vermischung mit Per«eni, Chaldäem, Grie- 
chen. Zaiest VortteÜung tron Unsterblichkeit und ^ 
Zustand nach dem Tode im N. T. i 

ij'jS -^ 1783. Aug. Herrn« Niemeyer, Qiarak- 
terisük d<fr Bibel (5te Ausg. i^gS.} gibtschäzbare Bei- 
träge zu einer praktischen Anthropologie aus und an 
der Bibel« Er betrachtete dort schon die Bibel als Ge« 
schichte der Menschheit« -« Die moralischen Beispiele 
▼on Ro se, 2 Thie« 1799« sind, nichts als eine selten er- 

weitemde Repetition der Niemeyerscfaen Angaben. 

'' - 

1781* Lorenz Sterne, des Menschenkenners 
Benuxzun^ einiger Schri^stellen« Basel^ 8. . 

1781.' Gerh« Jnl. !,Coner8, Versuch einer 
christlich^i Anthropologie« jBerl. 8. ' 

1784« J.' G> Herder^ Geist der hebr. Poesie, 
Tb. Xj 8. 201« Ansichten Von der Menschennatur 
ans dem A« T« f 

1789« JEdpurd Holmes, cttempt to ^prove the 
mattri€Llity 0/ the squl byreasonand scriptures. JLqjhJL 
(s. Reufs gel. Engl« 2^ 192«) 

1791, W« C« L. Ziegler, Entwiklung der. Be-. ^ 
griffe von it^SQ bei den Hebräern $ zweiter Excurs zu : 
dessei;! N. U^ers. der Denkspriiche Salomons. Lpz« 
S« 592. Schon da sehr richtige Blicke in den Geist 
der Ursprache« Seit diesem Excurs wurde die Uu«» 
Sterblichkeitslehre der Heb^. Wetteifernd untersucht 
und dadurch zugleich mehr oder minder Licht auf 
die Begriffe der Hebr% von der Seele geworfen« ^ 

Pi^€kolm d€rJB§brä4r^ B 
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17^3. Gli. Erdm. Gierig, Enlvtriklang aller 
Bedeutungen des Worieä Oeiat in tien Gt undspra-» 
eben der Schriften des A. und N. T. DorUnimd« 
1. und 2. Abachnilt. 

1792, . Geo, Thomas er z '^ JFigmehtum de aninto 
humano ante subter terra existente j quam ^orpori ad' 
jungeretur^ falsd S.5. attribui demoristrat. Norlmö. 4. 

1792. Wilhelm F. Hdzel^ Ehlwiklung der 
achweren biblischen Begriffe^ Geist und Fleisch. 
Giessen, 8. vergl. dessen Geist der Fhilos.^ und 
Sprache der alten Welt« Ijöb. und Leipz. 1794« 
^us dem leztern einsieht man mehr noch die Spra- 
che als den Geist der alten Welt« Die Zusamtnen« 
Stellung der homer. Gesänge mit den in > Rüksicht 
auf Zeit- und Bildungsstufen unter sich so ver- 
schiednen bebr« Schriftsteilern des A* T, beruhte 
hier noch nicht. au& festen Gründen. Die Ursachen 
der Denkart der frühern Menschheit, wurden nicht 
genug aus dem Gange uiid der Gescbichte der mtosch- 
liehen Entwickelung abgeleitet. 

1795. Ja^> jBorsdorffj Theoriae mentis /m- 
manae repoldiione excultae Partie, ada phihs. AIh)* 

1796. Begriffe vom Geiste Gottes , die im A. 
T. statt finde«, in J. JS« C. Sphmidt's Entwurf 
einer Doi^stellung der J^egrifTe des N. T. darüber in 
dessen BibL , für Krit. und Exeg. 1 , 3 , 22. vergl. 
Dessen 6es<)hichte und Entstehung des Namens 
Logos/ JAW. S. 576.x 

1796. G. L< Bauer' s Theologie des A. T. . S. 
211 und'24i. f. vergl.. dessen Dicta clahica V. T. 
r. J. p. ßo. r. jr. p« i. — (SoUte Kants mora- 
lisehe Interpretation wirklich nur pragmat. Nuzanwen- 
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dang sein , wofür sie B. erklärt , so konnte «ie Moa- 
charts Gebrauch zulassen }• 

1800. Christian Ft. Schneidet's Wörterbuch 
über die gemeinniizzigen Belehrungen der Bibel^ 
2r Th, fortgesezt v. J. C. F. Hempel. Geist 55o, 
Gemütfa 34 1. {lerz 522 f. Dabei ist die gute Me- 
thode befolgt: erst Worterklärung ( lexikalisch^ 
graoamatisch, analysirend aus den Grundsprachen). 
Dann folgt in einem besondern Artikel die Sach- 
und Begri&erläuterung. 

i8oi. Erschien die erste besondre Abhandlung 
von J. D. Mauchart Ideen zu einer Psych« der 
Bibel-, in dessen allgem. Repert. der empir« PsychoL 
Bd. 6, S. 3 — 4i. — Es warBedürtnifsjund Verdienst, 
die Ideen und den Plan einer bibl. Psycho!, fester 
zu sezzen^ und einen dreifachen Begiif zu unter-» 
scheiden, wie hier geschah« Die Frage isey: was 
lehrt die Bibel in Ansehung der menschlicben Seele? 
Dies werde nun entweder ehi in die Bibel hineinge« 
tragenes und nun aus ihr wieder bewiesenes Vernunft- 
System; oder ein aus der Bibel zusammengelesenes 
Aggregat von einzelnen psychol. Aeusserungen ; oder 
— was M. selbst wünschte, eine psychol. Behandlung - - 
(eigentlich mehr Benuzzung) der Bibel, einzelner 
Geschichten, Winke, u. d. g. Dies gäbe a|so ein^ 
Psychologie nach der oben unter N. 2. beschriebe- 
nen Art — eine Psychologie an der.BibcL 

Neben den von M. genannten Hiilfsschriftstellem 
für die bibl.,Psychol. Jerusalem, H,efs, Ewald, 
Schiller, konnten und sollten auch eben so gut 
noch Herder und Eichhorn angeführt werden. 

9 3 
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. 180^. F. V. Reinhard, vom KUinigkeisg. ia 
der- Sittenlehrb. S. 56. f, . 

* ' 

1802. Psychologie des N. T. voa» Jo* GolUieb 
Münth. Regeiisbk 8. lieferte eine psych. Chreato« 
mathie einzeJner Stellen.;, geordnet nach Seelenna^ 
turkuQde, Seelenkrankheitsfcunde und Seelenheil- 
)H^nde. Die Lezte gehöi*t<5 eigentlich nicht zur Pay-^ 
chologie^ Uebrigens sieht diese Schrift nur auf di« 
auffallendsten Seelenerscheinungen und Seelen wir«** 
kuugen$ daher ist sie auch nic^t vollständig». 

Zerstreute Beiträge finden sich in Reinhands» 
Gr e i 1 i n g s , T i s c h e r s ^ .Predlgtsanimlungen und 
Predigtentwurfen. -^ Bei den Reinharc|schen Pre- 
digten sind es besonders die Benuzzungeri der 
tibi. Texte, in denen so reichhaltiger Stof für 
die biblische Psychol. liegt. Und gewifs diese sind 
:ftich.l beno2t in der Sdiiift, ^^'clche Reinhards 
psych« Lcihrsäzze aus seinen Schriften *— besonders 
Predigten-— darstellen sollte; in Poliz voUstständiger 
Darstellung der theolog. und philos. Leh^'säzze des D. 
Rieinhard. sr Th» Reinhards Beiträge zur eoä- 
pir. Psych, und Pädagog« enthaltend. 

Vergl» dariiher 'Revision der Bearbeitung, der 
empir* Psychol. in den lezten drei Quinquetinif n des 
18. Jahrh. -«- in den Ergänzungsblättern zur allge« 
meinen .Literaturzg. sr Jahi^gang. S. 38. u. 78* *)• 

Unter den Schriftstellern, welche für die bibl 
Psychv Beiträger geliefert haben ^ verdienen die Be« 



*] -hu den Verlksser tlie^er Rcriaion dür^ta fnT dsa Vrktbe> 
dipser bibl» Pfych»^ selbst ^tnn»a* 
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arbeiter der bibK Wander und Mythen eine gans 
besondre Erwähnung, Denn gi^ade in diesen beiden 
kömmt in fliiksicht des Erzählten und des ErsShlen- 
den so gar viel ^nf den richtigen psy$^hoL Blik an. 
Iade& zeigen die mebrsten Bearbeiter der biblischen 
Wunder weit weniger psycbol. und humanen Sinn 
als man von nnsernoi Zeitalter erwarten sollte« Sa wie 
die Exegeten sich kaum axi die treuhistorisohey 
geschweige denn an die psychologische Inter* 
pretatipn gewöhnt haben; se ist das bei den Wun« 
derde Ute rn. noch Weit mehr der Fall, und. sie 
werde«; oft nur Wunderschöpfer. Ohne hi- 
storische Kritik und ohne psycho!. Scharf blik sind 
sie bald vornehm absprechende Reformatoren, bald 
blind rathende Dichter. Sie hätten vorfallen Din- 
gen von der psych. Bildung des Wunder- Erzäh- 
lers ausgehen sollen, ehe sie das erzählte^ Factam 
selbst darstellen. Etwas <hat daför Hezel in seiner 
Schrift: Geist der Philosophie und Sprache der 
allen Welt. i. Th. 1704. 

Die biblischjen Wunder «*- deuteten , neuerlich 
besonders : 

Eck| Job. Chr. Fr. Versuch, die Wunderge-^ 
schichten des N. T. aus* natürlichen Ursachen zii, 
'erklärefi. Berl. J794 8. 

Die Wunder des A. und N. T*: in äirer wi^h- ^ 
ren GestaH* Rom 1799* 8. 

Ausführliche Erklät*ung der sämmtlichen Wun« ^ 
dergescbichten des A. T. atus natürlichen Ursachen 
mit philos. kr it. und iiistor. Anmerkk. Ein Gegen- 
stük zu Eck. X Tfa. MosaisQbe Schriften. Berlin 
1800. ' 
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dd Einleitung. 

Fortsezzung davoä unter dem' Titel: Kritik und 

Erklärutig der im hebr« Staate sich ereigneten Wun^ 

derbegebenheiten von Josua bis auf Jesus mit exe* 

^ get. und bistor. Anmerk. Altenb. ;8o2« — ^^ Beide 

mit einer Abhandl. über Wunder und Offenbai*ung« 

Die Mytlien der Bibel dnd theiijs in den Be- 

furbeiiungen dei;; Urgeschichten und i einzelnler Dog«» 

. men, von Scbeol» Unsterbnchkeit u. s. w* berührt, 

theiis besonders behandelt wpiden. 

i7()2« Abhandliing über die Mythen der Hehr» 

Iron Seidensticker; Schleswig, Journal. 1792. 

Er versprach eine Mythol. der Hehr, und drang auf 

. Unterscheidung der Schriilstellery vergl. Henke's 

Magazin 5 , 1 , >3. 

1792. Hefs, oiber die Grenzen dessen, -was in 
der Bibel . Mythos, Anthropologie, Personificatlon^ 
^^ Poesie, Vision und wirkL Gescfa* ist; in s. Bibl. 
^er h. Gesch. Th. 2. Abb. 4. 

1795. Schelling, über Mythen, faistor. Sa^ 
gen und Philosoptieme der ältesten Welt. S. Pau-> 
lus Memorab. St. 5, S. l — 69. Hier auch psychol. 
Mythen. 

1794. Corrodi — ob sich in der Bibel 'My- 
then finden. Beiträge zum vern. Denk, in der Relig» 

Heft 18. 

1800. Meyer — Hermeneutik des A. T.' Th« 
2. S. 645. f. — von hebr. Mythol. \ « 

x8o3. Bauer — Hebr. MylhoU des A. und N. 
T. mit Parall; aus der Mythol. anderer Völker, vor- 
uiüulich der Griechen und Römer. 2. Bde. 
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Der utimittelbare Zwek der folgenden Abhandlua 
gen über bibL Psychologie ist nicht eine Entwiklung de^ 
in der Bibel enthaltenen Sloifes zur Men«cheokenntni£s 
zum Behuf moralisch- religiöser Volks vortrage; auch 
nicht ein Herausheben und Aufsammeln der Züge 
von Natürlichkeit 9 Erhabenheit, Sanftheit etc. wel- 
che in einzelnen bibl. Charakteren hervorstechen« 
Vielmehr nehmen wi^r bios auf solche Aussprüche,^ 
Handlui^gen, Hinrichtungen Rükaicht » welche Men- 
schenkenntnis voraussezzen öder ve^ra« 
then« ~ Der Zwek, der uns vorschwebt, ist ^also 
mehr histoFisch-hermeneutisch, und unser 
Bestreben ihn zu erreichen wird zugleich mit der 
Bemühung verbunden sein müssen, die Willkühr 
der moralisch-asketischen ErkläiTr, deren ea 
auch unter den gelehrten Exegeten noch immer 
gibt, in ihre Grenzen zurükzUweisem Denn es mufii 
doch dai-aufabgesehenaeyn, dafs es endlich einmal aufa 
Reine komme, wie tief die Schriftsteller seibat 
nur (picht ihre Erklärer) in die Menscbennatur blik- 
ten, wie weit sie sie streng beobachteten. Die Bi- 
bel verdient es mehr ^Is irgend ein Buch, da£s aia 
mit dieser historischen Treue behsndlelt wei^« 
de; und wie wenig ist ihr dena doch diese Ge- 
rechtigkeit bis jezt wiederfahren ! Bald haben ihre 
Gegner ihr zu wenig, bald ihre Freunde zu vial 
beigemessen* -^ Dabei könnte sich wohl nun ab^ 
das Resultat ergelien, dafs jene alten orientahschen 
Schriftsteller in theoret. Hinsicht , «1^ eigentliche 
Seelenforscher und Seelenerklärer wdt, sdit 
weit hinter dem,' was man jezt einen Psychologen 
nennt, zurükstehen; dafs sie aber demohngeachtet 
in praktisch^empirischer Hinsicht, ala Maji«^ 
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schenbeobaehter, Mrenigsttons alf Attffatser^ 
de« ganzen lebendigen \ MensohenhandeliDS A^hr oft 
unseruMenscheubeobachter^n wenig/ttefis gleich (Sieben 
dürfteii« , 

Um 'nun dem oben S.'xo. entworf<pueii fdeale ei- 
ner bibl. Psychologie einigefmassen nahe (eu kooimen, 
würde mau vielleicht folgend« Melhode^ , als eine 
nicht unzwekmässige anwenden können : / 

i) Als sichre Grundlage und Norm das sond: 
serstiickelten und verworrenen Ganzen, und ^Is fie< 
stimiuung der ersten und leiten Stute der psych. 
Cultur der Hebräer, innerhalb deren ihr Geist sich 
' tbätig zeigte , werd^^ ein Lehnsaz aus der allgemei- 
nen Geschichte der psych* Gultür der Menschheit 
überhaupt vorausgeschikt. Daran lälst sich ' sodann 
die Untersuchung , schliessen ; Was sezie das an- 
erkannt älteste Buch der hebräischen National- 
literator an psychol. CuUur doch sdion voraus?^ ' 

• 3) Nun folge eine Geschichte der hebr. Men- 
schenkunde, Vergleichungsweise a priori; d. h, ge- 
baut auf eine, Menschengeschichtp dieser übri- 
l^ens isolirten , obschon auch viele Völker berühren- 
den Nation, blos absti^ahirt also von der allgemei- 
nen Bildungsgeschichte der Hebräer, ihres innern 
Kdtionalcharakters, .Sprache u. s. w*, ßo wie von 
ihren Schiksalenk — Aus dem, was beide —innere 
und äussere — Veränderungen vereint waren, l^st- 
sich {zumal mit Hälfe von N. u) leicht au{ ihre 
Menschenkunde und den Geist derselbigen im 
AUg^nieinea und Wesentlichen schliessen* «« 
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I. 

J^in Lehnsaz ^s der Urgeschichte der allgemein*, 
nen psychologischen Cultur der Menschheit üfaerr 
hanpt^ als Einleitung, und Ergänzung der Liicke^ 

> 

welche ohnedem in der psychologischen Cul- 
turgeschiehte der Hebräer bleiben^ 

müfste.*) 



_ ■ * _ 

jDiese einleitende Ergänzung mofs sich offenbar auf 
zwei Hanptpuncte beziehen , und eine Ansicht zu 
geben suchen, theil%von dem Zustande des «sich t 
zur Beobachtung Entwickelnden Menschen und der 
Grade des sich entfaltenden fiewuistseyns; theila, 
von den Gegenständen seiner B^bachtungen wi^ 
«einer enten Reflexionen» 

!• Zustand des zur Beobachtung daf» 
Menschheit aufstrebenden Menschen« 

a) Der Mensch mufs in seinem ursprunglichea 
Zustande als Kind angenommen wecken, und bei 



^ y* 



^) Darüber wenige und niir rerworlreae fiemerkuQgeii in d[«v 
Schrift:' über Off enb arm ng und Mytkolosite. Ber^ 
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« 

aller körperlichen Stärke doch e)ben so unbeholfenp 
so dumpf und abhängig, als ein Kind. Als solches 
sah und dachte er ursprünglich nicht einmal^ son- 
dern fafste blos blind auf, ^nd empfand ver- 
worren. ^ 

b) Der Mensch halte längst schon gehandelt, 
seine Kraft, z. ß. seine Sehkraft, angewendet und ge- 
lussert, hatte lapge schon seine Seele gebraucht, 
che er diese Kraft — zumal in sich selbst — ahnden 
konnte oder wollt«'. Er hatte sogar Stürme und an- 
dere Naturerscheinungen wirklich • hör eii und ver- 
nehmen können, ohne sich zuglercb und bald um 

qie Ursachen — auch nur die nächsten — zu tum- 

■ > 

mem* 

c) Wie er lange ausser sich keine Gewalt ahn- 
det^ so ahndet er noch länger in sich keine Seele J 
seine Seele ist ihm gleich null; er denkt sich ganz 
Seelenlos al^ ein Stük Fleisch und Bein; noch län- 
ger aber traut er sich keine beharrliche, kein« 
eigne Seele zu, und immer ist ihm dip erst.e Seelt 
nur wieder etwas Körperliches , eine physisshi^ Mftcht, 
das Atbmeii und Leben. 

dX Dennoch wirkt. schon fiiih. ohne sein B^" 
wufstseyn die Natur auf ihn und erzieht ihn gleich- 
sam' zum Erkennen* ihrer und seiner selbst; ihr gros- 
ses Lebensprincip 2ieht gleichsam von aussen den 
in 'jedem Menschen wohnenden Lebenstrieb sti«^ 
Es bedurfte nur des ersten halben und helldunkeln 
Erwachens, und früh genug fangt der Mensch an 
ein mächtigeres Etwas", als er selbst. ist,, zu ahnden, 
obgleich anfangs nur in einzelnen [und aulTaUendcn 
Aeussenmgen , ErscbeinuBgen and Handlungen- -" 
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Nar ahndet er dad grosse Lebensprincip der Nato^ 
noch nicht als solches, nicht als Kraft, sondern 
nur als Macht, im Sturm und Donner« Die äus- 
sere Natur besteht ihm aus einzelnen Theilen , deren 
jeder ^ jeder 3aum, Stein, Flul^ seine Macht hat; 

e) poch in jenen dunkeln Ahndungen eines 
mächtigen Etwas, die sich aus den wiederkehrenden 
einzelnen Erscheinungen allmälich entwickeln, eines 
Etwas, des&en Zuge er selbst folgt, hüll der Mensch 
da selbige uoch lange nicht iür seine, sondern, tue 
eine fremde, höhere Kraft; oder vielmehr (da dec 
Begrif der Kraft von seinem unentwickelten Ver«> 
Stande noch nicht gebildet seyn kann, da blos seint 
Einbildungskraft ihm dient, und statt der Begriße 
ihm nur anschauliche Bilder vorhält) iür ein höhe« 
res lebendiges Wesen, das alle einaselhe Theile 
der Natui* erfülle, das stärker sey, als er selbst; er 
nennt es Geist, Gott, O^o^ Qn allen Sprachen der«, 
selbe Begrif). Und selbst^ diese Ahndung nimmt er 
auf Glauben an ; die erste Ahndung höherer Mächte 
dünkt ihm nicht seine Ahndung; ^r hält sie liir 
eine Offenbarung, d. i. für eine Einblasung jener 
ihn anhaqchenden Mächte selbst. Sonach, lernt der 
Mensch sich erst in andern finden, und diese an- 
dern sind ihm anfänglich nicht Wesen seiner Ait^ 
sondern höhere, dichtei'ische Wesen, und diese 
wagt er sogar eher zu beurtheilen, ehe er sie 
noch kennt, und ihre ein^lnen Eigenschaften su 
bestimmen vermag. 

f ) Daraus erklärt sich von «selbst leicht der erste 
Gehalt und tiie erste Gestalt der Menschenkunde« 
Die erste Psyci^k>gie oder Menschenkunde war 
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der.Materie nach Theok^e, Götterknnd^. Di« 
Kffifte der Natar waren ihnen GöVtfr. Daher Dich- 
tungen rdn den Eigencchaften der Götier, von ein* 
seinen Gebräuchen und Handlungen der Cutter. ' Bei 
aUer Schwäche und Niedrigkeit dieser Götter lag 
doch der Keim des wahrhaft Göttlichen in ihnen; 
irod die früheste Menschenkunde, war gewissermaßen 
idealisdier, poetischer als die unsrige. 

Der Form nach war sie Mythologie, d. i. 
Sagengeschichie; hesl^hend theils aus Dichtung, 
tfaeils — - rdjWbher ^ au« erzählender Darstellung des 
Erlebten, Gesehenen^ Gehörten. In der eriteh Form 
war alles Leben , man sah die Götter im Leben, die 
Menschheit in den Göttern, wie sie treibt und lebt. 
Dichter waren die ersten Interpreten der Gottheit, 
aber auch der Menschheit. 

g) Im Fortgange seines Beobafhtens geht der 
Mensch von leidentlicher Thätigkeit « zur thätigen 
über, wobei die erst dunkeln, dann immer deutli* 
chtrn Regungen des Gewissens eine Hauptrolle 
spielen. Je mehr man zu seinem Gewissen kam, desto 
ichärfer konnte man beobachten und sich seiner selbst 
iiewufiit werden. Den dumpfen Träumen des Kinr 
des folgt ein plözliches Aufschrecken; und dieses 
Aufgescbrektwerden ist ein ^Znsichselbstkom- 
men. Er fängt nun an zu '^ehen. Geschieht nicht 
auch iiH Kinde die erste Bildung durch Träume? 
Eine Furcht, welche ihm zu fliehen gebic^tet, ist 
die nächste Folge jenes Au&chreckens , und diese 
Furcht läfst die Siiine im ihn gleichsam erst aufge- 
hen. Die Fhicht «ror dem ihn aufschreckenden Ge- 
genttande ist die erste Beobachtung desselben ; sie 
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):ann nur oberflächlich seyji uod auf« Ricf^enmän^ig» 
gehen« Die Furcht ;zwingt ihn zu immer öfterza 
Gebrauche der nun immer mehr geschärften Sinne, 
und erzeugt in ihm das erste oligleich noch ^schaur 
dern^e £ m p f i n d en auffallender Gegenständ^?. 
Allinählich wird es^ ruhiger in ibni ^ . wenn ihn die 
FJucIil/ in eine; sichernde Entfernung von dem Ge^ ^ 
geustande der Furcht. gefiilut hat; er wagt ea, eine 
zwar noch scheue, aber doch gefalstere, verwun^ 
dernde Betrachtung darüber anzustellen» Diese 
fiihrt ihn nun zqr Schaam,- durch welche ihm %rH 
sein Innres eröfiiet wird, so wie ebeii ^e zugleich 
der Keim des Selbstgefühls und fsiner höbern Be- 
sonnenheit ist. Und so bilden '^sich nun die Gradf 
desBewußtseyns allm^lich weiter aus. 

Dies ist die Geschichte des Ganges, welohete der 
Mensch bei seiner Entwickelung zur Beobachtung nä'* 
täulich gehen mufi. . ^ 

Eben so' unentbehrliülv ist abelr auch zu einer 
einleitenden Ergänzung der psychologischen Cultur- 
geschichte einer Nation i^ie Erwägung d^s zweiten 
angegebenen Punctes, ' 

3) der Folg^ der Gegenstände der Be-> 
obachtung Und Aufmerksamkeit, bei dem ^ 
Menschen, der sich eben zur Beobachtung entwik^ 
kelt hat. Von welchen Gegenwänden ses^te die Ein- 
bildungskraft ihre ersten Bilder zusammen, und von 
welchen Bildern ^ngen alsdann wohl die ersten 
Begriffe aus, welche ihr Product sind? r- Ehe 
man es unternimmt diese Reihenfolge aufzustellen, 
muTs man sich ee recht vergegenwärtigen,' was ein 
sicher B^baehteir &l dem YQß ihm begbachteteia ' 
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Gegenstande aelbst milbringt. • Er sieht anfänglich 
in jedem 'Gegenslftncle mebr, als wü'Klich in ihm 
liegt, er sieht in ihm seine Tränme, seine Einbil- 
dungen und seiqe Schlüsse, ohne' beides sondern sa 
können ; sich selbst sieht er und trägt er in die 6e« 
genstände Itmein, ohne es zu ahnden, dafs er in 
den Gegenstilnden sogar sein Ich oder sich selbst 

. verliere ;\ daher fipdet er sich selbst zuerst ausser 
sich, wie in einem Spiegel, in den ihn umringenden 
Gegenständen. -— Bei dieser Beschaffenheit des be- 
obachtenden Menschen ist es offenbar 

a) Zuerst das Aeussere, was Gegenstand sei- 
ner Beobachtung wird, das in i^ie Sinne Fallende; 
mithin erst das Hörbare , dann das Sichtbare $ Schäl- 
le und Töne, Erscheiniingen lind Körper. JDa seine 
Sinne aus Mangel an Belebung noch stumpf (nicht 
abgestumpft) sind, so beobachtet er unter den Tö- 
ne,n anfangs nur die rauschenden, Sturm, Donner^ 
später erst die sanften, und leisen; unter cTen sicht- 
baren Erscheinungen zuerst wieder die am stärksten 
sein Gesicht afficirenden, das grelle Farbenspiel, das 
Ungeheure, Grosse, Starkbewegte, Glänzende. All-» 
mäiich erst das Sanfte, sich Verändernde, Beweg- 
liche, Lebendige an Thieren. Daher die. grosse 
Thierkun^e der Wilden.. So nun kommt er zum 
Menschen; aber auch an diesem wird der erste Ge- 
genstand seiner Beobachtung immer wieder das^Höt- 
bare, das Sichtbare seyn;' der Körper, und zwar 
der S c |i r e i desselben , die starke, Furcht einjagende 
Bewegung desselben im Affecte, Sodann die vor- 
übergehenden Zeichen und Töne der Leiden- 
achaft , die dei* Wilde so leicht versteht unVl so rich- 

'. tig deutet, -i- alsNaturphysibgnom UndlPathognom?-^ 
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dann idie bleibei^den ,' featern Gedichtszuge; zalezt 
die Gestalt überhaupt« Jezt werden ihm nun die 
gewöhnlichem Bew<^gangen , die äussern Handlungen 
des Menschen wichtig, seine Thaten und Productej 
doclr nicfit sowohl als (durch Freiheit) ^ethan , soa- 
dern als (durph NoLhwendigkeit oder Willkühr) ge«*- • 
scbehen, ohne irgend Reflexionen über Ursache und 
Triebfedern anzustellen. — Hier ist d«i' Zeitpunct 
der chron\kenarligen Sagengeschichte, — Unter die-*- 
sen Handlungen selbst sind es aber immer wieder 
saerst. die auffaUendsten und erschütterndsten, die 
«chnellesten , die fühlbarsten, die ihn zur Beobach* 
tung einladen« So führt ihn das Aeussere an^ 
Menschen alknälioh zur Beobachtung des Innern 
im Menschenyund zwar hatürllph zuerst zur Beob«- 
achtung des Auffallenden, sich Aufdringenden; 
Träumen, Ahndungen und Leidenschaften* Hierauf 
sieht ihn das Nüzliche, Sinnlichreizende, Intei*essan- 
te an sich; sodann ' das Schikliche, Anständige und 
Schöne; zulezt unter allen das Gute der Kraftäus- 
aerungen. — - Ist er bis dahin gekommen,« so geht er 
nun auch mit Beihülfe des Schlusses an die Beur- 
theilung der Handlungen als Wirkungen, mit Hülfe 
des Schlusses auf die Kräfte 5 deren Adusserungeü 
sie sind ^ auf die Triebfedern^ die sie erzeugten, auf 
ihren Werth. Nun scheidet aicl^ vor seinen Blicken 
das Eigenthümliche, die Individualität, des einzelnen 
Menschen aus ; mdlich das Eigene , Selbsterzeugte^ 
das aus der Vei^iindung der Individualität mit der 
Freiheit Hervorgegangene. — Und ao kommt der 
Mensch erst spät zu sich, selbst, zur begreifenden 
Beobachtung seiner selbst. Zuerst sind es eigene 
Handlungen/ was cfr an sich beobachtet! dann eign# 
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Tfiebfedkro ; nan das Eigenthumliclle ^ SelhttgebS* 
4*te^ jEttlext die 9elb«tbildeadey selbstscbaflfendo 
Kraft, die Selbstmacht und Freiheit Endlich — « za 
liöfaiirer AbjBtjractioii fthig geworden ^ findet l^r das 
Aehnfiche in sich imd Andern , das Sicfa-irerwaBdte, 
d^n Charakter der Menschen, mehrerei^ Men* 
aehenUassen; eulezt den Charakter des Menschen, 
idso sein Höchstes 3 £ine Kraft, Eine\Freiheit, Ein 
Gdttlicbes'in allen, somGaten berufen; Ueberhaupt 
das Uoveründejliche , Bleibende , Dauernde , das 
l>fothwendige und Allgemeine, und so in der Göib- 
Uchl^eit sugleich das Unsterbliche^ das* Ewige. Zu- 
erst das äussere Sehen, dann das Empfinden, 
ssnlext das Wahrnehmen, das ist idie Folge, in 
welcher die GegensUüade der menschlichen Beobach* 
tung erscheinen müssen. 

b}Aucb die Bilder seiner Phantasie, die 
seine i^eobachlung begleiten, haben eine bestinunte 
Aufeinanderfolge, Diese — in ihm erscheinenden 
Bilder niitimt der Mensch fiir wirkliche Obfecte 
ausser sich» Die Bildei*, welche sich beim Beob- 
achten jener j&egenstände in seiner Phantasie erho^ 
ben, hielt er, *- was sie in seiner Phantasie waren -« 

*ltir wirkliche sich bewegende und schwebende, hau« 
chende und athmende, lebende und belebende wie be* 
säubernde, empfindende und >^mpfindung mitthei-* 
lende Dunstgestatten. Zuerst sind es unbestimmte^ 
eerfiiessende und unstete Gestalten , daher Unge« 
heuer 3 allmälich gestalten Ae sich immer mehr nach 
den Gesesz^n seines Sehens und werden ihm sicht- 
bare Geister; sie trete» als bezaubernde Gespenstar 
vor ihn hin, werden als reell e,- ausser sich wir- 

' kende Objecte, als etwas Geschehenes' (nichl Eip^e- > 

büde-^ 
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bildcCM) geglaubt ^ gefürchtet , ausgezeichnet. -* Der. 
Pfeil» der dahin fliegt , wird durch einem Geict, der 
in ihm wohnt, getrieben. 

c) Und ao iatdenn eine solche Aufeinander- 
folge auch in den Bejgriffen des Menachen 
aichtbar, der sich zur Beobachtung entwickelte Diese 
Begriffe entstehen aus den Bildern der Hiantasie, 
weil die Ungebildeten an die Realität ihrer Triiumo 
glauben und ihre Einbildungen für wirkliche Gegen- 
stiinde halten. 

i)^ So hohe Abstraction auch die Begriffe Geist 
Gn der äussern umgebenden Natur) und Seele (im 
Innern des Menschen) vorauszusezzen scheinen, so* 
entstanden beide doch schon früh genug. Wie der 
Mensch vpn den Objecten erst zum Subject kam, so 
▼on Geistern ausser ihm zu dem Geiste in 
ihm; vom Makrokosmos, wenn gleich noch nicht 
▼on ihm selbst in. ein Ganzes zusammengetaist, ging 
er über zum Mikrokosmos seines Selbst. 

3) Die Ideo des Göttlichen und des Begrifs von 
ihm war eher als die Vorstellung der Seele und def 
Begrifs Ton ihr» Nahm er gleich jenes Göttliche 
aus sich selbst, so wulste er dies doch nicht, und 
allmSlich ward die Seele eine Copie von dem Gott-» 
liehen. Daher kam aber ^uch die frühe Verwandt- 
schaft der Götter und Menschen, und daher kann 
man auch wirklich sagen, dafs der Mensch durch 
die Gottheit (d. h. durch seinen Begrif von ibt) 
auf die Seele (ihr Daseyn wie die Vorstellung von 
ihr) geführt worden ist. 

3) Diese Thatsacheh werden sogleich begreif* 
lieber, wenn man die ältesten Vorstellungen yon 
beiden kennt. Diese ersten Vorstellungen von GcX^ 
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und Geist waren weit roher, starksinnlicher, thie-^ 
rischmenschlicher und unbestimmter , troz der lüeh- 
rern Ntfmen, die man ihnen gab, als die spätem. 
Der rohe Name blieb gewöhnlich, wenn auch die 
BegrifiFe sich verfeinerten; und selbst in den verfei- 
liertsten Begrififen sind die Spuren ihres eigentlichen 
Ursprungs nicHt ganz verlöscht. '^) 



Die bisher aufgestellten Lehnsäzze aus der all- 
gemeinen psychol« Culturgeschfchte waren eines t^ils 
nothwendig, um die Geschichte de)b Cultur zxi'ev». 
ganzen,/ welche die Cuttur des Mannes voraussezt, 
von dem eine Geschichte der psychoL Cultur der- 
Hebi;üer erst ausgehen /kann, *^ die Cultur Abra- 
hams, der denn doch wenigstens schon aus der Bar- 
barei und Wildheit herausgetreten war« Sie waren 
, aber auch eben so nothwendig in einer andern Rük« 
. sieht, sofern einzig durch sie eine psychol. Kritik 
der Sagen und Vorstellungen begründet wird, wel- 
che die Juden Sfsibst über jenen Zeitraum vor 
«/Abraham in der Genesis haben. Und diese sind 
denn offenbar eben so nothwendig einer .wirklichen 
Geschichte der psychol. Cultur der Hebräer voraus- 
zuschicken« , 



Allein ehe diese Urkunden der Prüfung unter- 
worfen werden können, mufs schon einiges über die 
Ausdi'ücke festgesezt worden seyn, durch welche 



*) Die nähern 'Erörterungen und tiefem Begründungen aller 
' di^cr Aiinahmeu Wird d«5 V^tf. Cultiü^f etcldchte der Mensch* 
keit |[tbto« 



, • • • • ■ - , 

Allgemeine Menschenkunde der Hebr. - 5*5 

• ■ ■ * ' *• 

wir in denaelbigea Ersclieinangei] am Geist« ups 
Menschen bezeichnet finden. Die SchriftsteUer kona- 
len diese Ausdrücke natürlich nur aus der Sprache 
des Volks nehmen , wie sie dieselbige schon vorfap- 
, den. — Wir führen also hier. die einzelnen Nansen 
auf, welche die Hebräer ihren Vorstellungen von 
Seele gegeben haben , und machen einen Versuch^ 
jeden dieser Namen, von der Geschichte geleitet, 
durch seine allmätigen Veränderungen zu verfolgen. 
Dicf ist der sicherste Weg, einen jeden Schriftstel- 
ler, wenn er von der Seele spricht, in seinem 
Sinne zu verstehen, nicht in unsenu. ^ 

Gehen wir von den Bezeichnungen des ganzen 
Menschen aus, die sich in den Schriften der 
Hebräer finden ; so ^führen sie alle auf den Wurzel«- 
begrif der Schwäche und Ohnmacht zurük, durch 
welchen die. ersten Benennungen des M'^^nschen be-> 
stimmt worden sind. 

Der Slteste Menschenname d*ih bezeichnet ur-« 

sprüngUch die braune, safranrothe Farbe des lei-e 

migten Bodens oder des Menschenfleisches. Genes, 

1,26, 5,;2. Der Erdeijmann also, der aus Erde ge« 

bauete» ist der äUeste'Name des Menschen bei den 

Hebräern. Auf denselben Begrif von Ohnmacht uqd 

Schwäche, führt ein andrer Name t2y^3if, ; von xt^3&t 

schwach , verlezbar : also der Schwache, der leicht 

zu feilende« Dies spricht sich noch deutlicher durch 

die Zusammensezzung, oifct "»sa und tt5\3K aus, welche 

überall das Niedrige, Abhängige und Hinfällige der 

. Menschen bezeichnen soll. Genes, ti, 5. Ps. 62, ip. 

um nur einige der so sehr vielen StellcQ anzufüHren.-r- 

Sieselbe Bewandnifs hat es mit der Benennung des 



\ 
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M^nBchen nttia^ der aiu» Fleisch und Bein (wie daf; 
Thier, 6ene«.7,ai.) bestehende, ron niedrer, irdischer^ 
tfaierisdier, nicht göttlicher, himmlischer Abkunft. Go«-» 
nes. 6| 5. 19* 8,21. — Auf depselbigen ITrbegrif führen 
«och alle die dichteriicheitBezeichnmigen undVei^lei- 
chnngen des Menschen zurök; er ist dem Dichter ein 
San, Psw 59, 6. ein blosser Haach ; eiu Ssc j ein vorüber- 
fliehender Schatten, fifiob 8, 9. i4, a. Ps* i44, 5. -— > eine 
welkende BJume, Hiobi4, 2t Der Name -qj} ^iob 5, 2« 
beseichnet zwar denStaprken, aber nur relativ, denn 
es bedeutet den Mann, der offenbar stärker ist als 
das Weib., «^ Doch mit dem eigentlichen Namen 
Sterbliche werden Menschen erst in der spätem 
Sprache des Hellenismus bezeichnet, B. d. Weish. 7^ i. 

Ueber die Natur der Seele, als wies eigpen den 
Menschen er fällenden Wesens dachten die He« 
bräer erst nach ihrer Vermischung mit phüosophi- 
renden Völkern, folglich /" erst geraume Zeit nach 
ihrem ExiL . Die ersten Philosopheme eines He« 
InHers über die Seele sind die des Philon, der sie 
vom Piaton entlehnte. x; 

Der Worzelbegrif ihrer drei ältesten Hauptwörter, 
m"i» nom2, tPcs» wodurch sie ihre Vorstellung von 
Seele aussprachen, ist Hauch, und zwar dachten 
sie sich darunter einen .Theil des göltUchen Hauches 
oder Windes, der den Körper des Menschen qder 
des Tbierce, in deii er fkhrt, ao lange er in ihm weilt^ 
belebt^ zusammenhält und sein Athem ist. Hancht 
er ihn ans, oder verlädt er ihn anders (durah £r« 
stickung), ^o zerstiebt der Körper. Wäre zwischen 
^ jenen drei Worten ein Unterschied , so mufs er sich 
WS ihrem Gebraudie «bi|trahiren lassen. 
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acbeint) ala der einfachste JLant, unter aQen Seelen« 
namen der älteste , «b wie er gewiis nar einsylbig 
rüch aasgesprochen ward, pie Bedeutungen dieses 

Wortes sind genetisch, geordnet, folgende:*) 

i) Der Naturhauch, der Wind, irvsufui, ipU 
ritus. Genes, i^s. 5,8. 8,1. Ps.i8, ii..— DemtWin* 
de schrieb man nun sehr vieles zu, er* bewegt die 
Wellen, er kann wie Dampf auf- und niedersteigen^ 
KoheL 5, 3i. Was er arföllt, dai sezt er in Bcwe- 
S^^ij sey es Thier oder Mensch er ist^as primum 
movens in den Dingen. Er ist das Entgegengesezte 
von Staub, £ohel. 12, 7. und vpn Fleisch, £Qob 12, 10. 
les. 3i, 3. •— Gott sendet ihn in den Menschen, um 
ihn weise zu machen; Hiob 33,8« er nimmt seinen 
Flaz in der Nase 27^ S. und in der ^ru^t des Men-* ^ 
•chen 52, 18. 20. 

. a) Der Menschenhauch, Athem, Lebens- 
hauch, Leben selbst, Hipb 6, 4. Ps» 5h, 6. io4, 29* 
Doch steht bisweilen, um diesen Sinn genauer an«» 
zudeuten, cns«n ausdrüklicb dabei $ Cenes. 7, i5. 22. 
Eigentliche Bedeutung ist nur Athem« Dieser ist* 
gepreist Proverb». i5, i3. aus Gottes Munde^ kom- 
mend, ist — Ausspruch Gottes, Ps. 35, 6. Hiob 55, 4. 
3) Inneres Leben, Aufgewektheit , Munter- 
Wt, Math, Jos. 2, 11. 1 Kön. 10, 5. — So ist mn 
in losnah/ein dunkelgedachtes Analogon dessen, was 
wiiGenaüth, Geföhlsvermtfgen nennen. Als solcher 



7 Alle miare yföx t fMksbar Jrot todten Spnijdidl haben , 5elb9t - 
^y deren Verf. gro9«e Phäologen mA^ doch uoch su viel , 
heatimmtes susammengetragen , und manches , blos aus 
4^ ZiMammenhinge er s-c hl 08 a«ne als factifich dargestellt. 
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wird der mi niedergeschlagen» Hiob 7, xu Ps.5i, ig. 
bekümmert, Genes« 41, 8. mit Schmerz erfüllt, les. 54, 6* 
£in np war den He^r. der Affe et, als ein sich 
erhebender Sturm, ein hochf^rerider,^ aufbrausen- 
der Eifer, Numer. 5, i4. So besonders Zorn, Ps« 18, 
jkßip iFeuer und Lebhaftigkeit, Mal. 2,. i5. auch Lei- 
^de^sphaft des Stolzes, Proverb. 16, 18. 19. Kobel. 
7> 8* 9* erpi-ffäte .Exaltation, Hos. 9, 7. (Mann des 
Geistes)* • 

.4} ^Gösinnung^ d. h. ein in seinen Bewegungen 
ttch g]|eich bleibendes Gemüth, Fs. 52, 2.. Prov. 1, 
af3,.Ji6,2. 

X • • • 

r 5) Die lezte Bfs^^utung, die nur in spätem Fäl- 
lem vorkommen ka£i,n: Der sinnende Geist, wel- 
cher forscht, Ps. '^'/.^ 4. 7. verdunkelt Vird Ezecfa. 
^Xj 12. einschläfejrt, les. ßQ^ 10. Einsicht zeigt, Exod. 
5i, 2. 28, 3. Jehovahs Geist hohe Einsichten , Jes. 4o^ 
,a3. f ^. 109, 7. - 

von tt^D3 hauchen, blasen, also: 

i) Der hauchende, blasende Wind. Es wird 
iqajehr weiblich als männlich gebraucht , und corre- 
spondirt dem occiden talischen yU))(^^9 anima. 
, 2) Der Athem .eines (durch das Blut lebenden) 
t^ierischen, menschlichen Körpers 3, die Kraft dessel* 
beii^ so fern sie im Blule besteht. Die Lebenskraft 
des Blutes, welche den Körper (lebendig oder ge- 
s\ind) erhält. Hiob 4i, i5. — Daher schreiet das ver- 
gossene Blut, Genes. 4, 10. wofür Hiob 24, 12, tt^a^ 
steht Blut und Athem sind vereinigt^ Genes. 9, 4. 5. 
das Blut gehört der tt?Da Numer. 19, 11. — Weil ver- 
gossenes Blut den Menschen entkräftete , zuweilen 
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sogar tödtete, so ward die eigentliche Xiebensfcraft 
(niciit Lebensprincip) im. Blute gesucht An die Be^ 
wegung des Bhite«, wie Ziegler meint, dachte maa 
wohl damals noch nicht. Levit. 17, ii* heiJGit esauA« 
driikUch , die u^do des Fleisches ist im Blute , . oder 
V. j^4. in der töoa jede* Fleisches ( Körpers), ist sein 
Blut, und dieses ist in seiner ^q^; dieses Fleisch gab 
ich euch (eurer wn2) zur Reinigung. — So äuch^ 
Deut 1^, 25. das Blut des Thieres ist die xob^ -^ die 
eigentliche Kraft des Körpers , was ihm Leben gibt. 
{Josephe ArchaeoL 1, 5. 8. — iv rourtf [gufjiMri] yig 
i^iv )i ^Ia^x^)' ^'^^ ^^^ wird get^dlet , wenn das Blut; 
vergossen wird, Genes. 07, 2 1. *-^ Den Siz'des Lebens 
suchten ausser den Persem. (s* Mein er s de relig^ 
s/et. Pers.) aucjlr die Hellenen im Blute, Iliad. XlVy 
617. vgl. Odyss. IIj 57. das Leben flieht durch die 
Wunden blutsaugender Traumbilder der Todt^n. j . 

5) Der sichtbare Körper des Menschen oder des 
Thiores (nicht aber lebloser Geschöpfe); sowohl wenn 
er dnrch das ihn erhaltende Blut noch lebendig ist^ 
(8. die angef., Stellen) als wenn er düreh den Verlust 
des Blutes getödtet ist. Genes. 9, 5. Levit. 23^ i. 11/ 
22^4..— Die Tt)S3 kann sogar erschlagen werden,. 
Genes. 37, 21. Numer. g, 6. aufgerieben durch Laste:/' 
Proyerb. 6, 32. Man soll Thierkörper in ihrem Bhiti»; 
— d. h. die noch zappelnden Glieder -l nicht geniesi« 
sen. — f Nur bezeichnet u)p das Belebende, vielleicht, 
sogar nirgends das Leben in abstracto^ da man im-, 
mer Körper iibersezzen kami; sondern nur bi^lebt, 
lebend, lebendig, durch das belebende Blut* ' 

4) Das was wir Person nennen, ein Individuum» 
So wird di^ tt^&j gescbüzt, Froverb. i3, 5* erhedten,. 
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19/8. i6# — * Nach Genesr i4, 9i. 17, i4. sollen die 
f\^S)D^ beschnitten werden, 36, 6. mit fortziehen $ eine 
Sciavin hat 46, i5. i8. sogar 16 r\\fOQ2 geboren* Wir 
sprechen bei Zählungen auch von so und- so viel 
Seelen. ^ 

5) Des Menschen Ich als Selbst, das Abstra- 
ctum für das Concretum, besonders für die persön- 
lichen Pronomina, Ich, Du, Br, Sich, durch die 
Siiffixa aosgedrükt, (jrenes* 12, i3. 19, 19. 20* meine 
Person , d. b. Ich. 7^ So hÖit wsb Jer. 4, 19. segnet 
Genes. 27, 19. ist wohlihätig, Prbv. 11, 25. bei ihr 
schwört Jehovah, Amos6,8* der Freund ist wie die iD03 
selbst, Deut. i3, 7/-^ wer Zucht verschmäht, haist 
sich, Prov« i5, 32. Rette mich Ps. 6, 5. Das liebste 
Ich #ar aber dem Hebräer, wie allen sinnlichen 
'Menschen immer nur der Köiper; dieser war seine 

Persönlichkeit 

6) Von |ener CTrhedeutong des AtHems , der zu- 
weilen kürzer wird (tt^a^ ispn Num. 21, 4. 5.) oder 
aich verengt, (waa n^nsf Ps. 5i, 8.) Zuweilen länger 
ausdaoert, stammt die neue Bedeutung des thieri* 
Sc^en Instincts (wie der heisse Aihem des Le- 
viathan, Hiob4i9 i3.). In diesem Sinne bedeutet wd3 
HupgeT, Deut.-i2, i5. 20, 21. Ps. ao, 3. Prov. 6, So. 
10, S. i5^ 25. Hos. g, 4. Durst, Jer. Si, i4.. Appe- 
tit, Deut. 25,^25. Ps. 78, i8. wird geslilk, Frov. 12, 
10. Jes. 58, 11. 

7) Gier oder heftige sinnlii^he Begierde (aspt- 
raiiö ad rem, Anbaueben) oder gar Leidenschaft 
bis zur Unersättlichkeit., Prov. 28, 25. (s. Ziegler 
js. d, St. S. 54i.}. Vom Scheol Jes. 5, i4. "Von Fein* 
den, Ps. 17,9. 24, 4. — ösp hat rw>tn Ps. 10^ 5. Prov. 
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iSy 4. <-*' Leidenschaft, Prov« ig, 9. — Begierde 
überhaupt, Jes. 56, \]. -<- Die Begierde nach etWi 
hinrichten , heifst seine v)fi3 wohin tragen, Deut. 34, 
i5. Pa« 34, 4« ^5« Die Befriedigung der u?q3 ist süA, 
Proy. i5, ig. — - Sb^ bezeichnet es . einzehie Fomijtti 
der Begierde $ 

Sehnsucht, Ps. 42, 2. Wunsch, Ps. »5, ^5. 27, lÄ.^ 
Pr07. 10, 5. wol^ei sie neidisch ist 21, 10. ros^ hoft 
P«. 57, 2. Thren. 5, 25. Esth. 4, i5. — Belieben , Gut- 
düaken, Genes. 25, 8. Jes. 58, 10. Willkuhr, Ps. 27^ 
w. loS, ?2. Ezech. 16, 27. — Liebe, Genes. 54, 5. 8. 
(das Her« fattngt am Hersen) 44, So. Ps. 11g, 129« 
Hohel. 1, 7. — Abscheu, Ekel, Hiob 6,' 7. selbst Ih 

Gott, ProT. 6, 16. Haft, in Gott, Jes. i, i4. 

> 

8) Gemüth, Herz, Gefühl, Afiect. v^ds 
empfindet Freude, Pror. 2, lo« Exod. 2S, 12.« E^ech. 
35,6. — jubelt, ps. "71, 25. ist ruhig und zufrieden. 
Genes. 25, 8. trauert, Ps. 42, 6. wird erbittert, Ps.62, 
2. 6. vgl. Hi^rf) 5, 20. «7,2. aerflieftt, Ps. 107,26, kann 
aich ausschütieii, 1 Sstm* i, i5. 

Zorn, Ps. 27, 12. Ünmuth und Ungeduld, Nüm. 
ai, 4. Mitleiden (Kurawerden des Athems) Judic. 
10, 16. 

g) So erhöh man sich endlich daxfeu die teo3 als 
Verstand zu denken, so erwigt tdm den kümtli- 
i^htn Bau des Menschenkörpers, Ps. iSg, i4. mit nrr, 
ist sich nichU Bösen bcwulbt, Hieb 9, 21. — Doch 
wisd sie selbst noch gleidisam von einem höhern Ich 
Wacht und gehalten, Deut. 4, 9. Ps. 4i, 5. ~ Die 
»i» stark besiszen, ein \ö93 hn »eytk , heilst Köpf, 
Verstand hahen« — Doch dachte sich der Hebräer 
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, unter Verstand immer nur,, nicht eine Kraft, son- 
^4em eine Thätigkeit. 

nottJ3 
von csttf^, durch Ausstossung dea Atliems hauchen, 
alfo ursprünglich Hauch, Athem, bedeutet 

i) Den kräftig belebenden Hauch der Gottheit, 
\velcben der Mensch im Körper, xigmentlich in der 
ISase (dem . Lvtftkanal) hat, Jes. 2,22. Daher Hauch 

^ des Lebens, Genesi 2, 7. durch welchen das Erdge- 
bild ^in belebter Korper ward. Oefterer ists mit 
nn verbunden, wie 7, 22. 6, 17« namentlich mit 

/»ft^Sn m"> Hiob 27,3. 55,4. also gleichsam einH^auch 
aus der göttlichen V^eltseele, vgl. Jes« 2, 22« — 
Nach einer spätem Dichterwendung, macbr dieser 
Hauch den Mensclien verständig, auch vor den 

':Jaiiren, Hiob 32, 8. .indefs derselbe Hauch bei' Hiob 
57, lo. das Eis schmelzen mächt und nach Jes. So, 33. 

zündet. 

• 

2) Athem als Lebenskraft, Deut. 20, 16. Jos. 
10, 4o. vgl. Dan. 5, 23. 10, 17. von Ohmnächtigen, 
synonym mit rö- 

• . 3} Den Athmenden, Lebendigen, Jes. S^jj i6» So 
heifsen alle Geschöpfe Ps. i5o, 6. — nüu;)^ Sb. . , 

4) Das innre Licht, das depi.JehoVah hell, 
d. i. sichtbar unverholen ist , gleichsam ein Funke 
der Gottheit. Prov. 20,, 27. nach Ziegler:. Strahl 
Jehovahs ist der Geist des Menschen. 

Die drei bisher entwickelten Wörter waren un- 
längbar die ältesten Bezeichnungen der Vorstellungen' 
von dem Unkörperlichen bei den Hebräern. Aber un«* 
^gleich häufiger und eigentlicher brauchen sie das Wort 
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ab oder aaS . . ,. , 

um die Seele ^ und zwar des Menschen allein, al3p 
seine höchste Kraft zu bezeichnen $ es ist also we^t 
mehr psychologisches Zeichen als jene erstem drei. 

a) Ursprünglich bezeichnete es wahrscheinlich, 
denn das Etymon ist noch ungewils, nur etwa» 
Eöiperliches , den Fleischmuskel , den auch wir 
Herz, ii»gii»j cor nennen, {Compactum nach SchcüU 
tens, etwa wie ein Kuchen, eigens et vWum nach 
Seiler) daiS dorcl^ seine Bewegungen und Schläge 
bald sichtbar- werden konnte« Nur als solches wird 
es auch von Thieren gebraucht; das steinharte Her« 
des Leviathan Hiob 4i, i5. eines wilden Thieres 
Dan. 4, i3. «-«Es wird verbunden und leidet mit 
den n'i^ba, Niedren, Ps. 26, 2. 75, 3u daher beide 
sondirt werden, 36, 2. Es wird verbunden mit Ge- 
bein und Mark Frov« i5, 3o. Es ist in der Mitte 
des {denschen Ps. Sg, 4. im Leibe Jes, 19, i. un^' 
entbrennt da zuweilen Ps. 75, 21/ Es wird gelabt 
niit einem Bissen Brod Genes. 18^ i5. seine Wän- 
de treiben sich auf, Jer. 4 , 9. in dasselbe wird ein 
Spiels gesto{sen, 2. Sam. 18, i4. es erkaltet im Ster- 
benden und stirbt, i. Sam. 26, 57. Nach dem pa- 
thologischen Parallelismus wird es heifs , weich, zer- < 
schmilzt, zittert , -Hiob 37, l. wird weit, ihart, ge- 
brochen, Jer. 25, 9. lebt auf, Ps. 22, 27. 

Bald aber ward dies Wort auch von Etwas' 

c) nicht Köi^erlichem gebraucht. Und in die- 
ser abstraktem Bedeutung bezeichnet es nicht so- 
wohl'unser Herz oder Gefühl, als Geist oder Er- 
kenntnils vermögen. Oder vielmehr, es dr^kt 
das altdeutsche Sinn aus, welches ebensowohl 
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and vorzüglich fiir Verstand ab zagleich für .Gesin-^' 
nung steht. Zuweilen wird die ganee ^eele hio- 
sugesezt, Oeut. 4, 29. 6, 5«, Joel 3, 12. es apricfat 
in stuinmer Spräche, ohne Lippenbewegungen , i 
cSam. 1, i3. Bei diesem weitümfassenden Sinae kann 
daher das Wort in einzelnen Stellen in weit apecieW 
lerer Bedeutung stehen , von denen sich folgendt 
' Imterscbeiden Uasen : 

1^ Gefühli tiefes Hos. 7, 14«, froher Exöd. 

ij i5i trauriges Pro^; i5, i3. der Schmerz wird ihm 

> isügesendet £xod. 9, i4. es wird erschüttert Jea, 7, 

3. zeihiocheu Jes; 65, i5. es jubelt Ps. 84, 5. wird 
'gepflegt oder erheitert KolieL 11, 9. ist sanft^ Prov. 

. x4 , 3o. hat fröhliche Gutmüthigkeit Deut. 28 , 47. 
Prov. i5, i5. KoheL 11, 9. hat Vertrauen Ps. 28, 
7. Prov. 3^ 5. 23 , 26. dieses ist scbwankcQd Cienes. 
45, 26. Jes. 19^ I. es ist stark, hat Mutfa Ps. Si, 
^•' ist weiobmüthig Deut. i\ 28. zerschmolzen Jos. 
a, XU Ps. 22, i5. 

2. ' A^fect, lebhafltes Gefühl. Es ist bochbru- 
alig Prov. 21, 4. Jos. 9, 8» 9. opp. demüthig, be- 
scheiden Ps. 34, 19. Joel 2, >3. es fühlt Reue (in 
Gott ) Genes. 42 , 28. erschrikt Deut. 28 , 65« Jes. 21, 
5. 4. schmachtet vor Sehnsucht, wie der Köi*per 
Ps. 75,^6. ist unwillig v. 21. übereilt sich Jes. 32, 

4. wird hingerissen Hiob i5, 12. i3. verzweifelt 
KoheK 2, 20. ist der Siz der Liebe Judic. 5, 9. 
Prov. 25, 7. UoheL 4, 9» neidisch Deut. i5, 10. 
PrqV. 35, 20. . 

5. Die Begierde; mit ihm begehrt der 
Mensch Schönheit, Prov. 6, 25. es ist Siz der Nei- 
gungen, daher zu bewachen Prov. 4^ 23. wird ge- 
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i 
richtet 1. Reg. ii, 4. Deitt. 29, 18. Prov. 7, 25* 

wird verfuhrt Deut. 11, 16. gewandt zum Mitleiden, 

üos* 11, 8. — Zuneigung Fror. i?5, 7. Nach dec 

Neigung qirechen Gene«. 34, 3. 5o, 21. Wunsch 

desselbm P«. 2x, 5. Jen 3, i5« Trachten nach Freu» 

de oder Ern^t Kobel 7^ 4.*) 

4. Gesinnung; gute Ps. 7, |i« Reine, un- 
schuldige^ feste Genes. 20, 5. Ps. Si, 12. neuer Geist. 
Ezech. 11, ig. 2Cv weiche, gutmüthige Prov. 20, 9« 
unbeflekte Proy* 7, lo. schlaue, listige'^ StaiTsinn 
Exod. 4, 21. Jes. 6, 10. 

Von der Gesinnung ging nur der Gebrauch die- 
ses Wortes auf . v 

5. die Idee, das Ich, das Selbst über, Ps. 
55, 5. Zu seinem ab sprechen — d. i. sicji vor^ez« 
zen Genes. 8, 21. denken, überlegen Genes. 24, i^. 
^7) !;• Deut. 8, 5. in sich gehen, in sein aS zurük- 
kehren Deut. So, u 2. d* i« bereue|i, sich schämen. 

6. Einbildungskraft; (das nämlich, was 
wir 80 nennen, wird dem ab in dieser Stelle zuge- 
schrieben). Ein Gebilde, (Vision) des aS Jer. 23, 
i(>. Es schweift umher 2. Reg. 5, 26. bildet Gedan- 
ke» Prov. 6, 18. ^ 

7' Als Gedä^chtnifi fafst es auf, läfst in dch 
iiineinlegen nnd behält die Lehre Exod^ 9, 20« 21» 
^^^ov, 4, 4. Hiob22,22. 

t Könnte iiicht Tielleicht aus dem Gebrai]N^he ron iS in P«. 7. 

**• 11, a. 36, n. vnd von aaS 20, 5. 6a, 9. der Unter- 
«chied zwischen beiden sich ergeben, daf» j^ne« bestironttt 
*•« Willf n , 4 i t s f ft ^da« Vf rlÄn|jin andtutett ? 
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8. Gewi säen (des Bösen) Dieut. ag, ig. Jos; 
i4, 7. Hiob 27, 6. Kohel. 7, 22. Jcr. 17, 1. 20, 9. 
1. Keg. 2, 44. Die3 schläft nicht, sondern wacht 
auch im Schlafe Koheh 2, 25.5, 2. Hohel. 5, 2.— 
In dasselbe ißt das Gesea geschrieben Ps. 27, 5x. 
Proy. 7, 3* Jes. 5i, 7. Jer, 3i, 33. 

9. Aufmerksamkeit; Kohel. 7, 22. Prov. 
55, 12. 24, 3o. 52. Hiob 1,8. 

10. Urtheilsktaft5 1. Reg. 5, 9. 12. Äbcr- 
legt, ruhig Ps. 4, 5. Prov. i5, 28; i"6, 1. 

11. Verstand; Kohel. 3, 11- — Der Unwei- 
se hat keinen, er hat kein dS Prov. 6, 52. yy y> 9f 
4. 1&. 16, i3. i5, 21» Unsinnig sein Kohel. 9, 5. 
ihöficht Prov. 12 , 8i Verstand ^ im Knaben Pror. 
vPi, i5. — « Den anders denkenden. und anders reden- I 
den Verstand nennt der Hebräer Doppelherzi^keit Ps« 
1:2, 3. aSi n\ 

12. Siz des Bewußtseins. In sein nb zurük- 
kehren — sich seiner bewufst seih Jes. 44, 19* 
Jemanden an dem Mitwis^en hindern, ihm dais Be- 
MTufstsein rauben — ihm sein nb stehlen Genes* 5i, 
20. 

So ward das Herz, ^b, endlich der Sammelplas 
aller menschlichen Vorstellungen , Gedanken , Plä- 
ne , Entschlüsse , Talente. Ihm werden daher deaa 
auch alle die Attribute beigelegt, die sich an jenen 
seinen Producten etwa finden mochten. — In ihm 
entsteht der Gedanke Deut. i5, 9. es denkt selbst 
Prov. 16, 9. ist im Künstler weise Exod. 28, 5. 
und im Verständigen. Prov. i5, i4. lo, 8. 2, 10. Au« 
ihm entspringt Ton und Art dei^ Rede Ps. 45, ^' 
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Hiob 8, 10. Es sinnt nach Psl ^^ ^ 7* Prov. i5, 28.' 
Kohel. 1, i3. — • Und eben so wichtig und bedeu- 
tungsvoll ist sb in^Gott Ps. 1^, 3. 33> ii. nur ist sein 
nS hoch über das menschliche | erhoben sS.n!) *i^33 
Hiob 56, €- Schön sagt daher Hiob 8, 10.. Wir 
sind von gestern her und Wissen nichts. . Ein Schat- 
ten Dar ist unser Erdenleben; die Väter lehren uns 
und sagen's uqs, Aus ihrem Herzen geben ihre 
Reden. 

Die f^ebräer gebrauchten aber auch zur Bezeich- 
nung ihrer Vorstellung von Seele solche Wörter, 
welche eigentlich das Aeussere, Theile des Körpers 
bedeuteten« Von dieser Art sind die beiden fol- 
genden: 

1) eigentlich der Unterleib, die Gebärmutter 
der Schwangern Genes. 25 y 2^:^. der Magen,' Bauch 
der fressenden Kühe 4i, 2i. 

3) Siz des Lachens, Genes* 18, 12. — so 
wie wir noch sagen, jemand habe gelacht, dafsihm 
der Bauch schüttere. . . \ 

3) SisB, (BehSltnifs) des mi Ezech. xi, 19. 
Zach« 12, 1. des mi der Hurerei Hos. 5,4. 

4) Siz des nS Ps. 36, 2. ' 

5) Des tiefverborgnen Innern überhaupt, so 
wie wir Brust gebrauchen. So ist es mit nS paral- 
lelisirt Ps. 64, 7. — In das aip jst das Qesez gegeben 
Jer. 3i, 53. ^^ So in der Mehrzahl D'»aip mit tDsa 
zusammengestellt Ps. io3, 1. alles, was in mir ist* 
(Nach Schulz i,56i> 
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welches jedoch noch weniger Anima (ifie- Eicb« 
h|Orn meint). bedeutet* Es ist viehnehr 

t i) der auErahwellende Motterleib» Genes, io, 3. 
Hieb i5, 55. 

.a) das verborgne Innere, ]i3a*vnn Prov. i8, 8. 
2ß, 37. 

3) Siz des nn 9 wenigstens bewcfgt siph der dort 
stark» Hiob Sa» 18. 

4) Daher sogar Bewahrer der göHlicben Gthoii 
Brov. 32, i8. also eine Art von GedSchtniis. 

Noch weniger ist es etwas unerWSirtetes, dalii 
die Sinnorgane und ihre Verrichtongen hXofig ge- 
nannt werden» wo von Erscheinungen am innera 
Menschen die Rede ist So wird dem Auge bei 
Hiob S89 56. m^a» Einsicht» zugeschrieben. So ist 
üvjD eigentlich der Geschraak, die Er&hrungsweif- 
heit der Alten Hiob 12, 25. Urtheil, Sentenz Prov. 
26, 16. Jon. 5, 7. --• Sein oy» verändern, heißt 
sich wahnsinnig stellen Ps. 34, i. — So sind bellen 
hohe Augen so viel i^s Einsicht, Stolz; guter Ge- 
ruch, Ruhm* Hierbei lagen pathognomische Be- 
obachtungen, der Mimik jsum Gründe, in denen alle 
Völker auf der Stufe einer blos sinnlichen Cultar 
eine ausgezeichnete Fertigkeit besizzen. 

. Ehdlich mufs auch noch ein Wort hierher ge* 
rechnel werden, welches gewissermalsen einen all- 
gemeinen Begrif bezeichnet, der dann auf das, >vs< 
man sich unter ßeele denken mochte » übergetragen 
ward 
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i) FiilliBfy dafl^ waa voll ist 3 daher VertBögeDf 
Reichthuni) Hoheil, Ebre ^- in vielen Steilen. 

2) im Dichterstyle drükt es die höhere in-^ 
nere Kraft "aus, (nicht grade" ganz bestimmt der 
bessere Theil des Menschen) die wir freilich 
Geist nennen , jene aber vielleicht nur in der Phan- 
tasie (eben als Dichter) ahndeten *^ So in dem 3jU* 
rufe an sich selbst, (wie bei Pindar) Ps« 57, 9« 
ermuntre dich, mein Hohes -— Herz, Geist.. Denn 
wirUich wird es mit sS verbunden, v.8. undPs, 16, 9: 

dich preist mein Befsres, parallelisirt mit ^\ — So 
verbunden mit WQ^ Genes. 49, 6,. mein Geist msche 
aieh in ihre schündlichen Berathschlagungen nicht ^^— 
Es liegt allerdings in dieser Bezeichnung eine Ahn- 
dung von Würde und Hoheit, doch nur noch ab 
Fülle von innrer Kraft. 

^ ... V 

• _ 

Aus allem diesen kaxin folgendes Resultat gezo« 
gen werden: aS ist das eigentliche Wort, wodurch 
die Hebräer ihre Vorstellungen von Geist ausdrük- 
^cn; rin ist theils der allgemein höhere Naturhauch 
theils das stärkre Athmen der Lungen, und wovon 
dieses als Symbol gebraucht wird. }OQ^ fliefst inni- 
ger mit dem Körper zusammen , als die ihn gesund 
und kraftvoll erhaltende, oft 'starkbegehrende JLe- 
benskraft; nütbrist mehr Athem. -nio, Hoheit 
der Menschenkraft. Man kann also denn doch nicht 
(mit Flügge und Bauer) sagen, dafssich die He- 
bräer f^v nicht über die Lebenskraft erhabrn^ 
^enn sie dieser auch wirklich Seelenthätigkeiteu su* 
geschrieben hätten. Gewifs war dieis auch nicht 
Wos Volksvorstellung. 

^^i:hoL der Hthräer. D 
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Freilich vei;lobrcn jen^ Worte bei dea Hebrä- 
ern ihre erste sinnliche Bedeutung nie ganz , VV ind^ 
Lufihanch, Athem, Anhauch, ob die gleich aucU 
in höherm Sinne gebraucht wurden, Sie waren 
zu lange .von ainnlichen Dingen geaagt worden« 
. Von jenem ersten Eindrücke klebte dem geistigei| 
Begriffe immer Etwas an« £in Qliik, dafs das \Vort 
Geist bei den Hebräern von dem. ini Oriente 
wirksamen Elemente, von dem Winde aasgin 
(tierder Geist der hebr.- Poesie i, 75.) . 
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Mit diesen Ansiebten und Erläuterungen dai 
man nun ohne allzügrosse Gefahr des Misverstelu 
zu den Erzählungen übergeben, aus denen wir del 
Grad der ]^sychologischen Cultur zu bestimmen su« 
eben müssen, auf dem sich das Zeitalter und dil 
Menschenfamilie befunden haben mag, in weicht 
der Begründer der hebräischen Nation Aauncat, 
Denn nur so Ist es möglich über Abrahams Zeiten 
imd Wesen in einigem luslorischen Zusammenban- 
ge zu spreeben, und die Daten nachzuweisen, ^ 
welche sich unsre Urtheileüber ihn ^gründen werden. 

Diese Prämissen aus der Zeit vor dem Stamin- 
vater der Hebräer sind vorzüglich an den Faden der 
Urkunden in der Genesis anzuknüpfen^ 

Der ältere, dem Polytheismus nähere, erste 
Elohist*) sah in dem Menschen mehr ein. .Abbild 
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•) Eauiti bedarf es hi^r einer ISriimeniiig daran, dafc in dieser 
ganzen Ansicht 1 1 g e n s XJifktwdcu des J e r u s. Tempelarciu^* 



siua Grunde Se2c5t sind. Die be^uemtm Namen, V 
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V 

Gottes und' seinen Freund; jenes in der Thierbe- 
£ähmung, dies besonders bei Lieblingen , seines un* 
mittelbaren schliciiten'Umgangs.uud Vertrauens w'erth. 
Ihm naht er ohne Geschenke, blos mit IVeandfi- 
chen Worten und Bitten. Er erzählt einlacfa , red« 
selig 9 im kleinlichen Detail, doch treu nach der 
Zeit genealogisch. 

Oer zweite Elohist findet indem vollkomm- 
nen Menschen immer einen blos demüthigen, nicht 
aufstrebeiiden , vielmehr von Gott kbhäiiigigen, mit 
unbedingtem Vertrauen. y,Es ist ihm (s« Ilgen) 
um Darstellung dieses Charakters noch mehr zu thun, 
als' um das Andenken merkwürdiger JBegebenheiten ; 
UDÜ zu diesem Zwecke sind Erdichtungen, wenn 
sie mit Menschenkenntnifs gemacht sind, eben so 
geschikt, als etwas wirklich Geschehenes. Daher 
gibt er auch mythische Gemälde, indem er zu . 
dem' Ursprünge der Dinge, auch der Sprache ' 
(in Etymologien ) zurükgeht , und gewöhnlich ge- 
genwärtig bestehende Zustände und Sitten aus dem 
grauesten Alterthume , ja wohl aus dem ersten Zeit* 
alter der ^elt ableitet, wie die Menschenscheu ;der 
Schlangen, den 'Geburt^schmerz der Frauen, . die, 
mühevolle Arbeit des Ackermanns. Ja eben dersel- 
be stellt auch eine Culturgeschichte a priori 
auf, in der sein Begrif von der Gottheit ihm das 
Princip abgiebt. Er dachte nänihch schon einen cuU 

Da 
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der Verf, zur Bezeichnung der Urheber jener Urkmidea 
wählte, hat er shhou gehraught im Neuesten theologischen 
Joum. herausg. yon Gabler B. 5. St. 5, Denn von ihm 
röhrt die dort befindliche Beurthcilung jener &du:ift her« ^ 
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tiviitea Gott , omgelSeii i^on / Legaten mit' grofsem 
Verstände, sogleich, miatraiiisch* auf die Probe 
stellend/ Dalier iM; das Waclulhtiin der Cultur ei- 
nem solchm Gölte < ein Gegenstand des Hasses lind 
Abscbeaes, er sezt der Ausbildang menscblicher 
Krtft0 Uli einer Beeinträcfatigoxig seiner Herrschaft 
öränzen. — Aus ihm lassen siqh vier Pmodeii dÄ 
Caltur entwickeln, analog den vier Zeitaltern der 
öriechischen und Römischen Dichter. 

Der Je fab vi st beginnt erst veiX. der Geschichte 
4er Nation, folglich init Abraham., steUt mithiu 
auch den Menschen' dar, wie er in der Wirklich- 
keit ersdieint, mithin freilich von eine^ gen^inepi 
niedern Seiten daher er auch in die Charaktere un- 
edle Züge einmischlfj^oäer nicht verdekt. Uebrigenis 
ist er nicht ohne Begehung auf eine künftige ieviti- 

sphe Priesterherrschaft. 

■ . ' ' ^ ■ ' ^ 

•• . ^ 

Stammen diese drei Urkunden wirklich von drei 

verschiedenen Indidduen, seist in ihrer Mensch en- 

]{,unde, sb weit sie sich offenbart, die Ein« 

gebung eines praktis^chen psychologischen 

Beobacht-ungsinstincts ^ehr s^chvy^er zu unter«- 

sdieiden von einer absichtlich angewendeten 

r 

psychologischen Kunst Indessen verrüth auch 
jene s^hon einen glüklichen Nalursinn, der als hif- 
storische Erscheinung Bemerkung verdiente. — Da 
der Jeliovist jedoch mit seiner MenschensclnldeiHUig erst 
bei der eigentlichen heb^^äiscben Geschichte eintritt, 
so sind uüsecm Zwecke gemäis vorjezt gan^ Imeson- 
der» mir die 4>eiden ersten Fragmentiste^ zu be* 
räksichtigen , tmd ihre Ansichten vom Menschen 
genauer tittfiBaiasaen^ 
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•V 

Der erste £ lohist ist besonders in 3 Stellen 
seiner Urkunde als Psycl^olog zu achten. 

i) Gleich Kap. i. gibt er eine merkwürdige To-» 
talansicht der Natur, sei es auch in einem noch en« 
gen Gesichtskreise. Darin sind folgende Punkte für 
uns besonders wichtig. — £r lä'fst nümlich 

^a) den Gang der Schöpfungen in .bestimipten. 
Perioden und Stufen erfolgen: nach dem Todtea 
das Lebendige, nach der Nacht das Licht; aus der 
befruchteten Erde Pflanzen und Thiere, und zulezt^ 
ersty als, Krone des Ganzen, erscheint der Mensch, 
ein Adam — (nach Ilgen: ein Herrscher •*- Haß 
erste Geschlecht der Herrscher) und zwar sogleich in 
beiden Geschlechtern auf.einmaL — - Auch kannte 
er eine Abstufung alles Athmenden: von den Ge- 
würmen bis zu den Vögeln ; von diesen bis zu den 
wilden und bezähmbaren Thieren; ^on diesen bis 
zu dem Menschen. So Kap. 6 , 20» Auch unte^*- 
schied er gewissermaßen, wo niöht Gattungen^ do<^ 
Arten 1, 31. aSi vergi. mit 8, 19. «t- 

b) Dieser Mensch erscheint als I:^]mitteIbareS' 
Produkt der Götter , daher ihnen ähnlich an Gestalt, 
auch bestimmt, die Erde nicht' blos zu füllen, son-> 
dern auch sich ihrer zu bemächtigen und alle Thie^-' 
re zu beherrscl|ien. -*«- Nach der Fluth driikt der 
nämliche Verf. diese seine Ansicht noch viel slärkev 
aus;' denn nach 9, s. soll Furcht und Schrecken' 
voxn Menscheioi über die Thiere kommen ; sie werden 
ihm v; 5. wie die Ktäi^ter zur Speist angewiesen; 
aber dafür ist ihm auch , v. 5. das Menschenleben von 
höchster Wichtigkeit. Wodurch der Mensch seine 
Berrschaft behaupten solle, bestimmt K. i. nicht; 
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aber es sagt auch nidits voa der Möglichkeit äas 
Ebenbild GolteS^ die Aehnlicbkeil mit Gott zu ver« 
liercn. Depn nach 5«. i« 5« hatl<^ cir sie noch^ als 
er Vater ward, und sein' Sohn erhielt sie auch. 
Und nocli nach der Flulh ist der Mensch 9 , ß. Got- 
tes Bild, und werlh, dafs er einen Bund mit ihm 
schliesse. -^ Immer war also noch dei" Mensch ein 
gutes (gelungenes) Werk, das Go*tt selbst gut 
heifsen konnte. x * . 

2j) Die zweite «wiclilige Aensserung ist Kap. 5. 
•— Die altern Menschen lebten länger , wofern nicht 
ein Liebling der Götter früher binwreggenommen 
wai*d. Greisenalter ist ihm ein Glük, und Tod aus 
fpäleb Lebenssättigung auchG/ük; 26, 8. 17. '35, 2g. 
49, 55. , T^ ist ihm ein Nicbtmehrsein ; 42, 36. 
vgl. V. j5. 5v 






3) Die dritte ^ hier in Betrachtung kommende 
Stelle ist Kap, 6.' — Der Verf. erzählt , ' dais die 
Menschen vor der Fluih ihre Lebensweise ver- 
darben, indem sie die £rde mit Gewalt thaten 
•rfüUten. Er dachte sich also einen frühen Zustand 
wilder, übermüthiger Kraftäusseiningon , wodurch 
die Menschen selbst, ihre Vernichtung beschleu- 
nigten. ^ 
' ^ . . . * , - '' . - ' > ^ 

Ein geogi^aphisch - ethnographisches Bevölke- 

irungssystem Kap. lo. ward als planmässige Verthei- 
lung der verschied nen Stämme und Sprachen in die 
linder der bekannten Erde gedacht. — • Ein solches 
hätte kaum einmal ein Mo$eh denken können. 

Der ssweite Elohist liefert eine ähnliche 

* , ■ • 

Anihropogonie Kap. 2f 
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i) Der Mensch ist aus ang«feachtetem Staube xmA 

aus Gotteshauch gebildet — « ein Adam -^ Brdea- 

xnann« — 2) Er lebt Anfangs als Gärtner in einem 

lieblichen Götterpark, mithin nicht ganz massig, 

5) Aber er ist einsam., nicht, Geschöpfe seiner Art^ 

nur Thicre sind seine Gesellschaft im Parke. 

4}' Auch in Gesellschaft gekommen steht er' unter 

deif Thieren zunächst nur als das erste der klü« 

gern Thiere (2, 25. 3, 1. ff.) um so mehr ^' da er 

anfangs von der Klugheitspflanze nicht genols» 

5) Denn es war seine Bestimmung, nicht klug zu 

werden^ 'd. i« nicht cultivirt, wie die allein alles 

wissende Gottheit; weil GuUur übermiithig mache^ 

wie der Verf. in seinem Zeitalter «weggenommen 

haben mu&te« Entweder konnte der Mensch klug 

sein , aber sterblich ; oder ol^e Einsicht uqd .m;i.- 

Sierblich. 

Dep Verf. läCst in seiner Darstellung den Mann 
SEUerbt und allein geschaffen werden, und ihn 
gleich beim Entstehen einen vollendeten^ Körper er- 
halten, obgleich auch nur ahs einem Klumpen Erdi» 
und Wasser gebaut, ein irdenes Gebilde an sich ohne 
Seele; die er erst nach dem Ausbau c}es Körpers 
von Gott emp&agt. Doch bleibt der Lebenshauch 
dt^a Elohim nicht lange (nicht ewig) in ihm, 6, 5* 
da er nicht vom Lebensbaume d^r Götter essen 
dmile 3, 22. ob. dieser gleich nicht anfangs verbo«-' 
ten ward, 2, 17. Dann zierfältt der Körper zuriik 
in den Staub, 3, 19. Eben weil der Lebensbaam 
abfilnglich nicht verboten war ^ konnte erst auf den 
Genufs vom Weisheitsbaume der Tod gesezt werden« 
Wahrscheinlich dachte sich auch dei^ Ytrt, xiais' 
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lie Menschen von dem Lebensbaume wirklich 
genossen haben, insofern er )a als Lebener- 
liariend gedacht wurde. , Nur der ununterbroehen 
forigesezte Genufs . der Lebensfrucht gewährte 
Unsterblichkett -^ und war das Vorrettt tler Göt« 
ter. Wer einmal lebt, lebt darum nicht ewig« 
Wem dagegen die Augen einmal aufgetlian sind, 
der. Weiis das»^ was er nun einsiebt, auf immer. 
Des V. Glaube war alijo^ die Menseben 'stei4>en 
früJier, weil sie so viel geniefsen und^wissen 

-wollen. y - - 

' • • ' , 

Zwar einsam, aber doch nicht auf lange Zeit, 
pachte sich der Verfc den Urmenschen; er brin|^ 
ihn bald in Gesellschaft, obgleich an&ngltch nur 
der Thiere , die im Parke waren. Er musterte 
sie nach Belieben, er lernte sie kennen, sah sie 
unter sich gestUig, und, zum Zeichen sejner Ooer« 
herrschaft *"über sie , gab er, ihnen sogar Namen« 
Doch eine Gesellschaft, einen Umgang, wie schon 
der erste Mensch ihn sucibte^ fand er unter 
allen Tbteren nicht. Er suchte eine menschliche Ge- 
&hi'tin, nur eine solehe konnte seinen Bedürfnisse 
entsprechen. Diese femd er nun • — dachte sich der 
aite V. -^ nicht früher, als bis er ein sidi selbst 
^leicbsfrtiges Geschöpf in seiner Phantasie gebildet, 
d. i. von ihm g^trliumt hatte, wie von dem 
Wunsche seines, Herzens. Erst als seine Phan-' 
tasie sich ein bestimmtes, anschauliches Bild 
von ihr geformt hatte, konnte er sie • mi» 
eben und finden« Die Gesellschafterin^ die au 
seiner . Seite wandeln sollte , schien ihm nun wie 
von seiner Seite genommen, wie aus seiner Brust 
entsprossen, einThc^il seines (körperlichen) Seibat 
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ima Eweiles Ich, sein Abdfuk, aus ihm entstan-* 
den und von ihm abhängig, eine. Man nin des Man-^ 
nes, der nun — wie an seinem Blute -^ an ihr 
hing, daher sie, das Weib, auch die, nächste Ver- 
führerin und Verderberin des Mannes , ja des Men* 
schengeschlechts ward« * Einsam aber wäre ' dejf 
Mensch nie Mensch geworden |und menschliche 
Gesellschaft erst fahrte ihn zu menschlicher fint- 
Wickelung. 

Dieses erste Menschenpaar dachte sich der V« 
ursprünglich als arglos, als unschuldig aus Gotte^l . 
Hand gekommen, ohne KenntnÜs des Unterschiedi 
awischen Gut und Böse; daher auch ohne Adsioü 
an ibret Naktheit, ohne Gefühl einer Blosse, und 
80 auch ohn^ eigentliche Schaam, n, 25. Dies» 
erkannte er als Folge des Vorwizzes, einet* verbot-* 
neu Tliat; sei sie aus Neugier oder sinnlicher Wifs«» 
begier, als Klügelei, entstanden« Unwis sehheil 
mid Unschuld gmgen früherbin Hand in Hand; 
da störte den Menschen noch kein Schmerz m we- • 
nig als den Wilden jezt. Erst im Gefi^bl^ der 
Schwäche uud Blosse war )a der Keim jener Ver-i 
legenheit Erfahrung bringt leider mit Zuwachs an 
Einsicht- Zuwachs an Schmerz. Wer das Böse nicht 
kennt, thut auch nichts Böses« 

Den l'hieren schreibt der .V. Kluglieit und 
die bei den Alten damit vcrbundne List, und eben 
80 Vorste Hangen t^l.^ Der Schlange aber vor . 
allen , da sie sich auf geheime Erschleichungen und 
neckende 'Ueberftlie verstand. •— Die Schlange ist 
auch den Hebräern ein Orakel, welchi^s vorb'e* 
deutet. Daher u^ns augurari^ explorare» Geh. So^ 
«7. vgl. Nutatn a5j aS. 
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W«nn man übrigens in c|em ersten Menschen^« 
paare , - wie in ihnsn ersten Atrköfnmlingen , auch 
nur die Uralinen Abrahams und nicht die Urmen- 
schen finden, zu dürfen glaubt; so sezt der V. d^ 
Erzählungen vpn ihnen denn doch schon zu viel 
Cultur bei ihnen voraus , «^ Gartenbau, Religion; 
läfst auch die. Furtschritle in Erfindungen, ob sie 
gleich JahrliunHerie lebten , zu sphnell erfolgen. In- 
sofern ist die Urgeschichte minder Geschichte ein- 
zelner Menschen, als vielmehr Geschichte des gan- 
zen Geschlechts. Auch der gefallene N|ensch er- 
4<^eint als erfinderisch, ^ie oft ein FeUtritt erst 
den Geist der Mepscben wekt. Doch, bleibt des V.^ 
Grundsazt; Steigen an Einsicht ist Fall an Sittlich-^ 
keit. . 

Die Verschiedenheit der Sitten leitete der V, 
K. 4. ads der Verschiedcnlieit der I^ebe^sWt des ro- 
hen Ackerbauers und des mildern, Hirten ab. In dem 
A9kerbauer keimt die erste Begierde, np^tDn — * 3, 
i6. ein abstrakter Ausdruk; personificirt 4, 17. -^ 
Gier, als Verführerin, -?- ein schlaues Weib -— 
eii^er Schlange oder Hyüne gleich'. -— 

Uebrigens ist [in der Erzählung von Kain d eir 
Gang der Leidenschaft sehr richtig gj^Ifofien» 
ohne daüi man gljEmben darf, er sei vom V. mit Be- 
wuists.ein grade so gezeichnet. 

Durch die erste Vergleichung seines^ Zustande« 
mit einem fremden entsteht, zeigt doh auch nur 
•in vei^meintlicher Vorzug, (Abels Opfer) Neid, «r— 
iEr geht in Untnuth über, der sich bei rohern 
Naturen sogleich in der unwillkührlichen GeberdM- 
spräche verilith, 4, 5. Die Eifersucht- tritt endlich 
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als Herrschsaqht , die Habsucht und d^r beleidigte^ 
Stolz als Verachtung und Haß gegen die yorgezogne 
Person her%»or. Jezt ist der Mensch in die fürchter- 
liche G^waH der Leidenschaft geralhen, er ist in 
Gefahr bis zum Thiere herabzusinken. Die nur 
schlammernde Leidenschaft bedarf nun ^ur einer Ver- 
anlassung zum Ausbruch, einer ^weiten CöUisior^, 
(z. B« das Anti^effen der Heerde eines Glüklichen 
auf eignem Qrund und Boden) und sie bricht in 
schrekliche Selbslrache aus^- sie bewafnet den Men- 
schen 'gegen seinen eignen einzigen Bruder. 

So geht, nach jener Urkunde, der goldne Frie- 
de des Urallers /des goldenen, in den Gewaltthäjtig- 
keiten des silbernen verlobren^ die losgelafime 
Thierwuth kctQnt keine Gränzch« --« Mit dem, er- 
sten Menschenmorde mordet der Mensch seine eig- 
ne Menschheit ujod seinen Ruhm» £r versucht« 
(4, 9.) durch erzwungene Kälte und Selb&tüberre- 
dungen sich vor sich selbst zu sichern; aber die 
entseelende Pur ch t ergreift ihn unwiderstehlich, 
üeberall fürchtet er Mord , er vermuthet den Feind 
in sich nun ausser sich, er hat keinen Muth 
zur Natur mehr« — Er verbannt sieh seihst $ 
aber auch dahin folgt ihm der rächende Feind,' und 
ausser sich hört er die Stimiue Gottes, die in 
ihm spricht* ' ^ 

Diese Personification der Natur machte den 
Zustand der Verwerflichkeit vor sich selbst dem, ro- 
hen unbeholfn^ Menschen nur noch schreklicher, 
wenn gleich eben sie (nach Härder Geist der hehr. 
P* 3, iS.) zugleich ein Mittel der Humanisirung 
ward. Indjem man überall Handlung .lebender 
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Wejen «ah» ward die erste Regung de« leiserB 
Mitgefühls möglich; es war durch die ganze^a- 
tür eine 11ieil!jehmunj5 tind Sympathie verbreitet^ 
welche allea ebda so^stark fiihlte, als der Menscjb 
aelbst. So konnte selbst die todte Natur den Men- 
schen veredeln» als ei; andere Lehrer noch nicht 
j^atte. — Das Blut schreit vom Boden zum Him- 
mel auf, 4, 10. die Sünde, i8, 30. 2i. die' Erde 
trinkt des Erschlagneti Biut; 4, io. Nun^ver-^ 
tagt sie dem Mörder ihre« Früchte, 4, X2. — — So 
ändert oft ein Fehltritt viel* in der L4ge einw 
Menschen» 

Der Jehovist ahndet hierbei schon Regungen 
des Gewissens; diese quiden fürchterlicher, als alle 
andre Strafen Gotte^; daher auch die Furcht vor 
dem , überalt folgenden Bluträcber ., und wäre auch 
dle«cr HXb'Sä/ 4, i4. nur ein Thier. 

In' einem solchen traurigen Zustande A*greift 
der geSrfgstigle Mensch die erste beruhigende. Seite, 
die sich darbietet, sie ist ihm ein glüklicbes Omen, 
4y 1$. wie Diad. 2 , 5e5, und- Genes* 24, i4. 42. Oa- 
hßt konnte sich schon. Lamech bei der Unfruchtbar- 
keit dev verfluchten Erde durch einen andern Se« 
gen, an Kindern, trösten; der Sohn war ihm n*)) 
5, 29. Bi;ruhiguOg. 

An die Erfahrung des ersten Todes schlois sieh 
höchstens der Gedanke des Portleb^ns, Auflebens 
in einem neuen Sohne, als Ersaz, an. Dabeiwar 
es nicht die Erscheimmg des 'ersten Todes, als 
Vernichter, welche die Menschen empöiie, spn- 
d«m die Unruhe darüber, dafs man ihn verur^ 
sacht hatte. Selbst Katn als erste p Mörder 
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wollle , vielleicht (badi de» Jehovisten Ansie}it) njcht 
tödten , da er den Tod nicht kannte. ^^ jSr sah nichtig 
als dais die Erde das schwindende Blut verscblaug. 

Kains Nachkommen .machten xam bakl weitere 
Fortschritte , die vermehrten Bediirfmsse leiteten sie 
zu Erfindungen y welche darcb die eingeführte Ge« 
meinschaftiichkeit ihrer Wohnungen oocli befördert 
wurden. Das Zahlverhiltnifs der Geschlechter ward 
allmHlich ungleich ; Lamech, der erste Bigame, ward 
der Erasenger mehrerer Stammhäupter, die als aas« 
gezeichnete Erfinder gerühmt weinien« Jabal wai'd 
das Haupt der unter nseiner Anfiihrung wandernden 
Beduinen oder Sceniten; ein freies, wildes Üm- 
heraebweifep trieb sie überall hin, wo es Wasser* 
gegenden gab« Jubal neqnt die Urkunde den tjr<« 
heber des aifectvollen und zwar jubelnden Austd- 
nens einer starksinnlichen Freude -^ wie es sich für 
das wilde Hirtenleben seines verbrüderlen Stammes 
eignen mochte ;> nicht also sanfte ScfaSfermusik. Thti-» 
bal fand die Metalle auf, welche die Erde barg, 
er war so kühn sie zu schmelzen und hämmerte sich 
aus Kupfer und Eisen Waffen zum.Angrif der Thiere 
2, 22. Auf solche Söhne konnte sich Lämeph 4, 25. 
in einer Herzensergiessung gegen seine Weiber, die 
Mütter dieser Erfinder, etwas zu Gute thun. Aus 
ihm spricht ein starkes Selbstgefühl, welches sich 
auf eigne Kühnheit oder auf v^lie Schwerdtfuhrenden 
Söhne stüzle. — Körperstärl^ war überhaupt da- 
mals der "^eigentliche Adel , ^nd Tugend war virtus^ 
Manneskraft; Q^SiD2 6, 4. heisren sie, diese ganze R^«. 
he berühmter , obgleich namenloser Helden der 
Urwelt-^ ta-UN ^23 muisteu sich die übrigen minder 
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wichtigen nennen lassen. Die Elofaijnsöhne Waren, 
der Vorstellung d^sVerf. nach, gai^ nicht Nachkom- 
men des ersten jGoltessohnes Adam. — Beide Klas- 
•en lebten getrennt von einander. Denn, nach dem 
Urheber der Urjkunde, erhält nnr der isolirte Mensch 
aeine Naturreinigkeit; Vermischung der Stämme 
bringt nnvermeidlich Verderbtheit hervor. -— Daher, 
aU sich die Nephilim und Söhne der Elohim^mit 
den Benoth Adam vermischten, mulste daa. daraus 
hervorgegangene Geschlecht der Giganten natürlich 
böse seyn; -r- Die alte Sage des Elohisten driikt das 
so aus: die Elohimssöhne (d. i. Abkömmlinge und 
Genössen eines fremden bisher unbekannten , mithin 
uralten, daher göttlichen Stammes) erfuhren die 
Schönheit der Töchter äes Adamsstammes , und nah« 
men sich von denselben alle diejenigen s^u Frauen 
(Polygamie), ;wdche ihrer Prüfung entsprachen« 



Diese durch De^otismus mächtige und auf dijs 
gemachten Erfindungen pochende Menschengattung 
meinte, die Erde sey nun des alten Fluchs entladen^ 
und lebte nun iibermüthig und zügellos; sie lebten 
• als nit's (6, 5.) dahin , dachten nur darauf sich cu 
vergrössern, und fingen an den Cultus des Jehovah 
zn vernachlässigen, und stolz sich ihm ^ an die Seite 
zu sezzen. Ihre Sünde war praktisch, nicht theoi*e- 
tisch , Y^eder Aberglaube noch Unglaube ; praktischer 
Atlieismus, Irreligiosität. — Die Erde verlohr, be- 
sudelt .von Bruderblut^ erfüllt von Gewaltthätigkei- 
ten- und Verderbnissen ihren Werth in den Augen 
des Jehovah ; der Mensch mifafiel ihm und so auch 
die Erde mit ihren Geschöpfen. Daher leidet nun 
auch die Natur mit dem Menschen j "— also schon ' 
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Ahndung einer Sympath^ie der Natur lUnd 

dei Menachen« 

>» » 

Eine völlige Vertilgung der heillosen Genera-* 
tion "v^ard von Jehovab verhängt, indem er noch. 
einmal die alte^ durch seines ' Geistes Weben einst 
verjagte Wassermasse über die Erde hereinbrechen 
ließ; der einzige Noah scbienihm der Rettung wertfa^ 
und die Noth selbst mufste ihq noch mehr Demuth 
und Genorsam gegen die Gottheit lebren. — Daa 
KesuUat der Fluth ist in der Tbat erfreulieb j eine 
totale Regeneration der ganzen Menscbeu- und Thier 
weit, eine neue Scböpfuiig. Der Mensch ist wieder 
der Gottheit äbnlich, und keine Erbsüpde wird er« 
wähnt.' Femer, Glaube an eine, wenn auch nicht 
intellectuelle , doch moralische Perfectibilit^t ; — die 
Geretteten , so glaubt der Elohist , sollten ein besse« 
res Geschlecht iverden. Sogar Aussaat von Leben 
in dem tiefsten Meeresgrund, denn dort dauerten als 
Schattenbilder, jedoch lebend, die hinabgeschwemmten 
Heroen und Elohimssöhne fort. Hier der Keim der 
Ahndung, dafs nicht verlohren wird, was unter- 
geht, sondern nur in eiiien Zustand der Läuterung 
eintritt. Endlich ein Keim des sittlichen Lehens aus 
den physischen ZerstOrungeh — der Mensch wird 
in seinen alten Anlagen und Vorzügen bestätigt -— 
lein neuer Fall, kein neuer Fluch. Nichts, waa sunt 
Menschen und seiner Humanisirung gehört, war ver- 
lohren, es war gewonnen. ^ ' 

Dieses erhöfaete Bewufstseyn des Menschenwer- 
thcs spricht sich ungethein klar in den berühmten 
siehen Noachischen Geboten aus 3 welche Herder 
(Geist der hehr.- Poes. 1, üSg.) das erste Völker- ja 
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Tiiier- und Men3c^6nr6cbt auf der verjüngten Erdd 
nennen tnöchte. •— Der Mensch wird aufs lic^ue, und 
noch stärker zum HeiTn'der Thierwelt erklärt, übec 
Leben und Tod; •— aber Menschen-lieben ist ua-> 
verlezlich und über alles heilig. <-~ Das Blut ist Prin- 
cip de» Lebens und Siz der Seele. Vergolsnes Blat 
ist verlohrnes Leben; wer es vergiefst, von dem ibr- 
deiHi es^die Elohim; sie rächen es an dem Räubeti 
er sey Mensch oder Thier. — Der Mensch soU des 
Tfaieres Blut wohl vergiessen , aber nicht trinke^» — 
Hier schon leise Regung des Zai^tgefähis ein^r 
'sanftem Menschlichkeit 

In der Schilderung von den Sitten der Gerette- 
ten unmittelbar nach der Fluth erhalten wir auch 
wieder nur des Verf. V^^rslcllung. •— Aehnlich wa- 
ren die Noachiden den Urahnen in ihrer Naturan- 
lage und in ihr^n Bedü^rfnissen, aber ihre neuro Welt- 
kolonie fing, anders als jene^ gleich mit vier Paaren 
ad, sie begannen ihr Erdelileben schon mit manchen 
Kenntnissen der vernichteten Generation bereichert, 
und wufslen die fruclitbare Gegend mehr zu b^nuz- 
zen; das Geiiibl, sie seyen die einzigen Gerelt eten, 
konnte ihnen leicht ein höheres Gefühl ihres Wer- 
i\^es geben; ihre grössere, und eben deswegen wie- 
der leichter sich vervielfachende Anzahl machte sie 
einer gegenseitigen Bildung und weitern Verbrei- 
tung W^it schneller fähig. . 

Noah selbst erscheint, in der Erzählung des 
EIohLsten, als ächter, Enkel des alten Anherrn, der 
vom KiugbeiUibaume gekostet hatte; er blich ein cul* 
ti vieler Ka;init, er war ein Landbauer, der auch 
Zelle und and^^e Künste seiner Vorfahren kannte, — ^ 
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Er ward Vatdr emer sahireichen Familie, in wel« 
eher er mit ausg^^eidineter Auctoriüit^und Gewalt 
herrschte, die ihm äl« dem Urh^b^r eine^ neuen- 
Menachengescble^htea UQd bei «olchen Erfahj^uiigen 
gansE vorsügUch ^gebührte. -^ Wie Gottessprüohe 
verehrte man seine, des Hausvaters, Entscheidan« 
gen; besonders glaubte man an eine unausbleiblic^t 
Wirksamkeit des Segens wie des Fluchs dea^ 
alten sterbenden Erzvaters* ^* Fluch ist in der Vor» 
Stellung des Elohisten (anders ist die des Jehovi;iienJ 
Drohung, Verdammung zu dem Unvermögen etwas 
zu erzeugen,' odei^ mit Gelingen und GKik vor sieb 
zu bringen. So flucht Jeh. der Erde, 3, 17. 4» 11. 
und der Schlapge 3, i4« — Gerade so kann der Fa* 
müienvater flachen , als Gebieter über das Schiksal 
seiner Söhne , welches er entweder selbst durch ^sei-^ 
nen Befehl unndttelbar tram*ig machen kann, (ec 
erklärt ihn der Kindesrechte für verlustig, tnacht^ihn 
zuin Sclaven 9, 26. 37, 12«), oder dessen künftige im« 
günstige Beschaffenheit er aus traurigen Vorbedefti«^ 
tungen ahndete, z. B. aus einer trennenden Leiden« 
schaft des Sohnes 49, 7. -r- Fluch ist psychologisch 
Vernichtung; d^n er erstikt jedes höhere Selbst«* 
gefiihl,' und daher war er allerdings etwas Schrek-» 
liches.. Um $a höher ward denn aber Cuclf der 
Segen des Vaters geachtet, und ohne ^.ihn jjlaubte 
man kein ErdengUik zu finden«; Dieser Glaube hä% 
imgemein tief in den Gemüthem gewurzelt* 



Noah war aber auch zugleich Erfinder — nach 
dem Jehoviliten -« nicht des Oel * sondern des Wein«« 
Baues. Die«e Ei*findung rächte sich indeis sohwe^ 
an ihm«. Der armenische Wein ranbte ihm dat 

Psyehol. der Mehrätr, £ 
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Bewu&taeynj und legte durch ihti den Grund, tea 
einet Unnatur, die »ich erst in spätem Zeiten eut- 
/^itkelte« Seine drei Söhne contraatiren eben so in 
ihren Sitten, wie dca eraten Menschenahnherrn Söhne, 
Kaln und Abel; der frömmere Vater hat einen 
achleditera Sohn , und schon wird die Vaterwurde 
rerleat. Freilich geht hier das Sinken der Mensch- 
heit in Unnatürlichkeit wieder sehr schnell; man 
mulll.aber auch immer daran denken, dals uns der 
Ve^f. nicht die Geschichte eines Individuums, »on- 
'd€^n Men^chengescbichte erzählen wollte; durch 
Grenzen def Zeil und des Raumes unbest^mt. Das 
häusliche Verbrechen wird^ häuslich. bestraft -<- 
mit Enterbung; Hohn mit Hohn« «- Des Era&dilera 
Ahsicht ist, eine Bestätigung seiner Maxime: Sitt-i- 
lidhkeit'ist Brbtheil; wie die Naöhkommen (die^ 
echfunlosen Kananiter) so muis ihr Stammherr tCham) 
gewesen seyn«- Eben so war es ihm Grundsaz: Völ- 
ker, die sich durch S(>rachen von einander trennen, 
müasen gleich th^ihr^m Ursprünge^ in ihren Stiftern 
eo getrennt werden seyn. v 

Dem ältesten Sohne Japhet ^veist des Vater^ 
Segen wege» seiner kindlichen Ehrfurcht eigentlich 
den väterlichen Wohnsi^ zum EigepthUme an, doich 
•oU er sich Weit verbreiten. Der zweite, Sehern, 
wird in des Vaters Segen alr der viorzügUch Be- 
glük,te erwähnt;- Jehova selbjsi werde^ in seinen Hiit- 
ten wohnen, und Er, der zweite ^ nicht der älteste,- 
wird Herr. — Der dritte, unkindliche Sohn, Ch&m, 
mujble Weichen ; er ging mit aeinen Chamjten hach 
Aegypten, wohin er den Keim des Verderbens,- die' 
Neigung ^ keckerer Selbsthilfe,- brauchte« -^ Für ihn 
interesfrirt sich- der Jehdvist am aichtbarstent 
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Einer der Nebenzweige des ChamitenstamiBer 
WUT der Stamm Eosch, in welchem der berüchtigt-^ 
ste Name Nimrod ist. Wäre er auch anfänglich 
liuralsKindiger der Raubthieoe erschienen, die sich 
nach der äserstdrenden Pluth um so schneller meh-' 
ren keimten, gleich Theseos und Herakles^ 
so mafste er doch schon, durch .dies Verdienst um 
'die wilden Chamiten sich stärker und erhabener füh- 
len. Ans Heroismnsigegen die Thiere ging der er* 
sie Muth hervor , den Scepter über ein Volk aus« 
zu3trecken; er ward d^r erste König und Griin<> 
der der grossen ilsiatischen Reiche der spätem Nach«* 
seit. — ^ ^ 

. Die Chamiten, noch immer die eine Noahspra** 
che ' redend , zogen sich nach mehrern Streifzügeu 
in die reiche Bbene Schinear. Sie wünschten sich 
zu concentriren, und immer einen geraeinschalUi-« 
oben Mittelpunkt 2U behalten^ wodurch sie natürlich 
eine grosse Hauptstadt hervorgebracht, und sich 
selbst Unbewußt, zu einem gebildeten Volke sich er* 
hoben haben würden.^ .Sie thürmten eine pyramir 
denformige Steinmasse oder Warte au£, ond siedel- 
ten sich um diese in einer allmälich so sehr stei- 
genden Volksmenge an, da£s sie endlich durch die 
Qnverhältnilsmässige Ueberzahl, mit oder ohne Un* 
einigkeit, genöthigt Wurden, in einzelnen Kolonien 
sich von einander zu trennen. -— Der Verf» dieser 
Erzählung läfit eine tiefe psychologische Wahrheit 
durchblicken: die Verschiedenheit der Völkerspra- 
chen hindert das Verkehr der Völker, die schnel- 
lere Mittheilnng und den wechselseitigen Austausch 
ihrer Bedürfiiiase, , Bildung, Künste j^ ihres Luxus. 
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Wenn Ap also auch nicht grade^ Uneinigkeit fördert^ so 

wird doch dorjch sie. der Ideen vertrieb gehemmt, vraa 
hei der Universakpraehe aller Noachiden nicht der 
FaU geworden wttre. -^ Die Völker sollten indeis, in 
kleinere Staaten getrennt, und gegenseitig isolirt, m^hr 
Sitttichkeit und Glük finden» als sie es, in grosse Maj> 
seil ssusammengedrlingt, gefunden habpn würden» — 
Die za frühe Zusammenhäufung der Menschen an 
Einem Orte tnacht iie Termeisner, grosse Städte (ii, 
6«-^ 8.) sind Gräber der reihen Menschli«()ikeit. 

.Einer von jenen abgesonderten kleinen Stämmen^ 
oder nur eine Horde davon zog aus Mesopotamien 
nach dem Euphrat unter Tharach*; 'sein Sohn Abra- 
ham zog über den Euphrat und kam in ein ihm 
nhbekanntes Land* Dies war das fruchtbare Kanaan* 
Er fand hier ^pfaon Völk^rst^nme in bleibenden 
Wohnsizzen mit bürgeriichei^ Verfiissüng» , «-<- Hier 
entwickelte sieh aber nun auch sdn Schiksal , das \\bx 
2um Urahnherm der hebrüischen Nation be-« 
stinmit hfttte.^ Von ihm kann dehn ;nun auch erst 
die Geschichte der Menschenkunde tmter den {ler 
brSem eigentlich beginnen« 
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Slizze einer allgemeinen Geschichte 
der Menschenkunde der Hebräer,, von 
. ihrer aUgemeinen Cultur überhaupt abgezogen, 
so vreit diese theils durch ihren Nationalcha«- 
rakter und Culturgrad thefls 4urch ihrSchik- 
sal bestimmt ward, mit einer Kritik der Men«- 
schenkunde. ihrer berühmtesten hai;tdehiden 
Männer. Die Resultate, welche jene Quelle 
gibt, bestimmen nur so viel, was könnte 

seyn ; diese yerhilft zur Kenntniis dessen, was 

,> . -^ . 

war wirkEch reines Factum. 



Von diesen dtem Zeiten lüfst sich nemlich noch' 
weit mehr als von ^spätem verbildeten behaupten. 
Wie der Menseh , so ^ein Bild ; wie der Geist der 
Nation, so. ihr Beobachtungsgeist. Darzu komhat 
noch die frühe Originalität, die lang fortdauernde 
abgezogene Eigenthümlichkeit der Juden« Lebens- 
arten und Regierüagsforoien bestimmen s^h hier , 
wechselseitig. -^ Eigentlich wird* aber ' immer das 
Resnitat unserer gegenwärtigen Untersuchung nur 
dieses seyn: So konnten die Hebräer (und zwar 
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auch nar im Ganzen) seyn; diese JBediirfiiisse und 
diese Fähigkeiten der Beobaclitusg und Beurthei- 
lung des Menschen konnten sich leicht entwickeln. 
Höchstens noch so weit dtirften sie fähren, da& wir 
sagen könnten : s 6 waren sie* auch wirklich im £ i n- 
seinen — ^ Nation. Und so ist mithin, die 
Hauptfrage hier nicht etwa die : Was enthalten die 
Schriften jener Zetiten fiir uns an Ausbeute füi* Men«- 
schei}kuni|e? sondern vieimelir diese: was yerra- 
ihen die handelnden Personen und Helden 

der Geschieht«^ für Menschenkunde? ^ 

jene Frage, über den psychologischen Gehalt der 
Schriftsteller kann erst später in Erwägung kommen. 
Nur insofern müfs auch hier schon auf den' altg.e- 
xneinen Geist söwqhl als auf die /individuelle 
Stimmung der Schriftsteller gemerkt werden, so- 
fern sie zugleich zu den merkwürdigen tind ausge- 
jEeichneten Hebräern gehören; besonders da, wo die 
,Sc|iriftsteUer zugleich als Quellen ihrer Zeitge«-. 
schichte, oder der Geschichte ihrer ■ Zeitgenossen, 
und als Bild ihrer Zeit erscheii^en; also von Da- 
vids Zeitalter am 

, Zuin Behufe einer geschichtlichen .Entwiokelung 
der Meiischenkund^ d^r Hebräer, scheint sich die 
lange Reihe, der. Veränderungen, die zu überblicken 
ist, am bequemsten in neun Zeiträumf^ theilen zu 
lasseii. 

ErstePeriode: Zeitalter der Hirten nnd No* 
maden vom Stammvater der Hebräer, Abraham, bis 
auf ihren ersten Gese^geberMoseh, 2000 — i5oo.v,Chr. 

Zweite Periode^ Zeitalter eines , Nomadeo- 
Volkes ^ in einer föderirten nomadischen Republik, 
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von, Stamwältesten imd militärischea Saffeten regier^^ 
das 'sich innerhalb 4o Jahren zu einer Ackerbauerr 
republik mit .Beibehaltong der vorigen Regierungf* 
art erhob, unler momentaB^n'Soffeten mit Oictators« 
gewalt; von Moseh bis Samuel^ oder von der Be« 
siznehmang Palästinas i5oo. bis auf die Errichtung 
der Monarchie iioo. 

Dritte Periode. Von Samuel bis Salomo»; 
Periode der Monarchie und der 'für die erste Lebens«* 
Philosophie günstigen Muse und grösserer Vielseitig- 
keit der Verhältnisse. Von Errichtung der Monarchie 
ixoo. bis auf die Trennung in zwei Reiche ^yS*. 

Vierte Periode. Von der Trennung des juW 
dischen Staats in zwei Reiche .bis zu seiner Auflö«i 
8ung im Exil 970 -— 589. , wo endlich auch Jnd^ 
dem IsraeUtenstanune ins Exil folgte* 

Fünfte Periode. Zeitalter des Exils 580«^ 
519. — Chaldäer« 

Sechste Periode. Von der Rnkkehr aui 
dem Exil 556. bis auf das Ende der persischen Derrr 
Schaft o. 536. — ^ Perser« t 

Siebente Periode. Von Aleafiaoder«. oder 
der Regierung der macedonisch '^ ägyptischen Ptolo^ 
mäer und dann der syrischen Seleociden bis zur Be- 
freiung durch die makkabäische Familie^ 333— 167« 

A.C htePcriode. Unter den Makkabäern und 
Römern bis zu den Herqdianem 167 — 39, 

Neunte Periode. Unter den Herodianern 
und Römern bis zuir Auflöstmg der Nation 3^. vor 
Chr» bis 70. nach Chr. ^ 
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y* BtÄte Periode. Abrabam. 

V ■ ■ «^ ■ ^ * t ^ . ' 

Crste Periode. 

« (, . 

f 

Abraham bis Mos eh« 

Ofaalcläiache Cultur mit Kanaanischet und Ae- 
gyptiflcher vermucht» Von rägefkhr sooo bis i5oo 
vor Christps. 

\ 'S 

Wäre eine, durchaus yolIstäDdige Geschichte der 
Menschenkunde der Hebräer möglich, so 'sollte man 
eigentlich angeben können: auf welcher Stufe der 
psychologischen Bildung stand Abraham, na^ 
mentUch als er in Kanaan eintrat? Müssen wir 
auch auf eine vollständige Beantwortung dieser Fra- 
ge Verzicht leisten ; m> läfst sich doch au^ dem, 
Was wir dazu voi^nden, Einigcfs -mit Sicherheit 
l(chlie£ien. Freilich enthalten die Urkunden^ aas 
denen wir hier schöpfen mülssen, mehr Pragmatisma^ 
über Abraham,- al« Faeta; sic^ sind eigentlich ein 
atxa mehrern Fragmenten zusammeng^sestes ürapze, 
pragmatisirend dargestellt« Indessen, dafs eine facti- 
sehe Wahrheit zum^' Grunde liege, ist durchaoa 
nicht zu ISugnen» 

1 ' ' ' ' 

' Grade die Ersten wichtigsten Schritte sur Hu« 
jnaoitSt Waren offenbar vor ihm adion gethan» 
Deton die patriarchalijM^he Verfassung, welche unter 
den Stämmen herrsi^hle, zu denen Abraham mit dem 
aeinig^n gehörte,., sezte schon flinführung des 
Eigenthums und fi|e}^ründung der Ersten^d« 
i. der häuslichen GesellscJiaft voraus. Er- 
werb und Bewahrung des Eigenthums erfordeil 
sdiott vielseitigere und regelmässigere Geistesthäüg- 
- keitf der Besiz erzeugt den Glauben, alles -*<- und 
Wäre es. die Welt — gehöre dem , der ee erobern 
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lann'; er brtngt den Geiz hervor ,• nnd BereitMlii- 
lijE^keit ztr jeder Art ihn tn befriedigen. Zugleich 
nölhigt er aber auch 2ur gesellschaftlichen 'häuslicheii 
Verfassung» D(»r Hausvater herrscht im festver» 
bondaen Cirkel der Seinen $ viele Kinder sind sein 
Stolz ^ die Hausfrau erscheint, ihm achtenswerth« 
Sor^alt fiir die Erziehung der Kinder befördert* 
Achtung gegen den Fremden und fuhrt ztfr Gaitft-» 
freibeit. Aber diese Lebensweise ist auch- diä 
Grundlage zu menschentnordenden Kriegen ubd ty- 
rannischen Despotieen *). Alle alte Könige wäreil 
Zuerst ireifiiviq X«<tfv« -^ Diese patriarchalische Ver«* 
fassung Mst sich von doppelter Seit^ betra:chteil} 
fede hat ihren bedeutenden Einfluis auf die Form 
des Ganzen. — Sie ist einestheils der Zustand deä 
Hirten. Als solche lebten jene Menschen nicht 
mehr im Kampfe tnit den Thieren; aber efben da-r 
her ip tr^iger Müsse. Schon Aristoteles (PoHu 
i, 8.) be^chpeb das Leben der Hirtenvölker als das 
anthätigste. Die Viehzucht verschaft den Unterhält 
ohne Mähe $ daher galten ab^r auch dem Acker- 
bauer die Hirten selten viel (Abel, Kainj die A^ 
gypter u|id Hebi4ler). Diese Trägheit ist nipht ao-r 
wohl. FühUosigkeit» «als schläfrige Führung einför-- 
miger Geschäfte des Lebens. Allea ist beim Hirten 
einfach, Kost, Kleidiing, Wohnung, Aeligion. Dia 
lezte besteht in nichts als Thieropfem 5 sie bereiten 
ihrem Gott aus dem festesten Stücke eine gute Mahl* 
zeit; sein Tempel ist ein Zejt, in deni er mit ihnen. 



*)S. Falconer'« Not&cn über dia Wiikijiisen des HJrtenle- 
bens oder de^ Barbarei auf den Charakttt der Nationen* S. 

427. f. 
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7^ jE^e Pejriode. Alnrali^« 

./ • ' 

berumzlebu r-^ i Diese Hirteii waren aber jragleicii 
auch Nomaden* AI« aolcbe sind sie ohne Städte, 
spH Haft gegen ' Städter, pbne Wiasenschafieii 
• und Künste, wohl gar feindselig gegen sie ge- 
ainnt Die . Naturbeobachtung — r der Sterne an4 
der Weideplä22e -^ bat ^einzig Reir fiir sie. Aach 
liatten sie kein Bedürfniis der positiven Religion^ da 
die Nahrung der positiven Religionsformen , Tem- 
pe) und Statiien und Altäre-, mit ihr^r Lebensweise 
' ecbwer zu vereinigen waren«. Daher überhaupt ihr 
> leichter ^ebergang zu andern Religionen. Freiheits- 
liebe ist ihr. Grundcharakter; in ihrer Unabhängig- 
lieit bilden sie sich leichter zi^ jenem Heldenmuthe, 
der mchts furchtet und alles besiegt. Sie waren- be- 
ständige Emigranten und noch immer sich selbst 
|[enü]g. -^ Diese Freiheitsliebe und Unabhängigkeit 
des Nonsaden, erzeugt aber auch auf disr andern 
Seite in seinen häuslichen Verhältnissen nicht selten 
Auftritte,r die Von grosser Inhumanität und Gefohlt 
losigkeit zeugen. 

Dies sind dije hauptsächlichsten 'Andeutungen 
von der Stufe der psychologischen Cultur^ auf wels- 
cher die Mensohei^ der Zeiten und Cregenden etn^ 
atehen mochten, unter denen Abraham auftrat* 

. , Aus diesen Prämissen ergiebt es sich nun leich- 
ter^ wie sich die Fragen beantworten lassen mö- 
gen: Hattev Abraham Muth, Bedürfniis ,und 
Fähigkeit zur Menschenbeobachtung, und fand er 
-auch wohl Hindernisse? 

i) Afuth zu den Menschen überhaupt gab 
diesem Nomaden fürsten, a) das wandernde Lieben^ 
welches ihn auf seinen 2ügen viele fremde Stämme 
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Irrste Periode. Abraham, 7$ 

■ 

finden i^nd vorsichtig behandeln lehrte, b) daa Ge- 
fühl aeiner Stärke y die in seinem Reichthume lagi 
c) der TaasGhha9del5 d) der Besis von fremden 
Sklaven. 

2) Bedürfnils der Menschenbeobach« 
tungmo&te ihm einflöfsen a) der Wunsch nach 
vielen Kindeni, und die damit zusammenhängende 
Sorgfalt für ihre Bewahrung, so wie die Beach-' 
tung der Mütter, b) Die Sicherung seiner Güter uud 
Heerden , in der ^ Nähe verschiedner Stämme, c) Die 
Vervielfältigung und nöthige Vertheiluhg der Haus-» 
geschäfte unter Kinder und Sclaven, und die Unter«^ 
Scheidung unter erstgebohrnen Kindern und unter deii 
übrigen, d) Der Glaube an Prognostik des Schikr 
sals der Kinder und Liebe/ zu Vätersegen. 

5) Seine Fähigkeit zur Be<^bachtang 2^ 
üben und zu beweisen, hatte er mannichfaltige Ver* 
anlassung. a) Die Gelegenheit wie die Noth wendig« 
keil dei: Bekanntschaft und deii Umgangs mit Men« 
sehen, b) Der Glaube an das. Bedeutende der Trau« 
me; in Aegypten fand er sogar schon Traumiatisle-» 
ger. c) Die sich vermehrende Verschiedenheit der 
Menschen, d) Das längere Leben, das auch eine 
tiefere Erfahrung herbeiführte. e) Der Natursinn^ 
den die einfachen Lebensverhältnisse unterstüzzea 
konnten, f ) Die durch gesichertes Eigenthum er«*» 
haltne ruhigere Lage, g) Die bedeutenden Namen, 
die man ehemals gab. Z. B. Leah , Mattigkeit. 

4) Aber auch Hindernisse fapd er«, D^e höhere 
Menschenansicht störte schon gleich ii| dieser 
Periode theils die Vielweiberei, ,theils die Leibei« 
gcbschafty welche Menschen nicht als Seelen, son- 
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Aerh ab Kärper Betrachten liefa» bo^ wie Peraonen 
als Sachen -r- dahier auch Menschenopfer. Nur das 
U^ noch nicht schwadie und lebenssatte — -' Alter 
konnte ein höheres Selbstgefühl der Erfahriing und 
deä Einflusses wie der- Weisheit geW^ren. ^ Dabin 
gehörten auch alte Haussclaven , I die man mit Auf- 
trägen beehrte, z» B. eine Frau fiir den Sohn zu 
achaffen , wie piii^ser. 

Ueberdies machte sich hier yorztiglich d§r 
Gxundsaz geltend, daüi das Handeln überaU dem 
t)enken, und das treffende Fühlen und Han- 
deln überall dem hellen Denken vorausging. 
«Dah^r könnte der alte >Stammvater der Hebräer 
wirklich ein stark pra.ktischer und dagegen sehr 
wohl gar kein theoretischer Menschenkenner 
gewesen sein ; anthropologische Erfahrungen könnte 
•r gesammelt haben und nicht psychologische«. 

Dadurch wird ecr indeis auf keine Weise zwei- 
felhaft, dafs er kein gemeiner Mensch, so>ndern ein 
wahrhaft grosser Mann gewesen sei« Dieseki Lob- 
spruch sichei;t ihm ein aufmerksamer Buk auf die 
Bidividualit^t Seiner Lage und seiner Person» — Al^ 
Npmade hatte er sich gewöhnt, überall nur der Na- 
tur zu folgen. Verwaist, ojine Schuz und Freunde 
(rat^er, durch einen bedeutenden Wohlstand auf 
eine hei den .Verfassungen jener Zeit nicht eben 
Sichernde Weise ausgezeichnet , in ein fremdes Land, 
ohne eigne Kinder, ja selbst ohne Hofnung dazu. 
Dies muiste ihm ein Bedürfnifs nahe legen, sichan 
alle Menschen anzuschliefsen , so wie an die Gott- 
heit; und dies gab seinei^ Seele etile. Art kosmopo- 
litischen Schwunges. Schon nler muthige Entschluß 
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ühä der UateHiefamüngsgeisl) mit dem er es Wagtf 
aii^ unter Stfanme zu pu9cheny die ihm mo unbekannt 
waren, und leicht gefkhrlich werdea konnten, -^ 
2eagt Yon ai^iiier pychologi^hen GrOsse« Er hatt^ . 
gelernt. Alles mehr dorch^ sich selbst ^u aeyx\4 Zti 
seiner Grösse trag aber auch das Gliik bei , das sei* - 
ne Uotemehmangen begünstige. Das Höchste, was 
er gewünscht hatte, beginkte ihn, da ^r noch in 
späten Jahren die Aussicht ani Nachkommenschaft 
erhielt und sich als den Ahnherrn eines kunftigeii 
Zahlreichen Nomade^stamm^s ahndend betrachten 
konnte. Freilich hat auch er das «-^ -^ soll ich sa« 
gen günstige — * Schiksal aU^ SUfter gehabt, daft 
seine mdäugbare"^, ausgezeichnete Grösse von seinen 
Nachkommen bis zur Idealitttt erhoben w<>rden ist. 
Aber eben dadurch ist ihnen wieder eine andre Arl 
?on Gtösse eigen geworden ; die nSmlicb , dafs er fast 
unmittelbar in eine^ recht lange Zeit hinaus, bis in' 
die unsrige sogar , gewirkt hat. Denn von ihm rüh- 
ren offenbar ,die Spuren der Patriarchaliiät.her^ 
welche noch jest den Nationalchai*akter der Hebräer 
aussseichnen 3 wie denn überhaupt die Fortdauer die« 
9es Nationalcharakters bei den bekannten Schiksalen 
der Nation eine der bemerkenswerthesten Erschei«» 
nongen der Psychologie ist. Der tinzersttebare Glau- 
be dieses Volks an die Möglichkeit einer Weber-- 
obernng und- Weltunterfochung unter seine Macht, 
der sich zu keiner Zeit ganz veriliugnet, ob auch 
sehr verschieden angekündigt hat, ist ohne Zweifel 
eine Folge seiner nomadischen Abstammung. In 
dem mutbigen, kriegerischen Charakter, der allen 
Nomaden Völkern eigen ist, liegt überall die Uran- 
läge zur Welterobejrung. Wider Willen des Volks 
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§ 
^Kti aus der Welteroberüng freilich hur eine Weli* 
Verbreitung des Glaubens an einen die Welt regie- 
renden JehoFajb. -^ Aber wie^ patriarchalisch fauste 
Jesus 9 der Jüngling/ diesen Gedanken wieder auf: 
Eroberung der Welt durch'Wahrheit ohne 
Tempel r— Grösser, als seine Zeit sie ihm mittfaeilen 
konnte, kündigte sich bei Abraham die Verfeiheruiig 
iieine^ Gefühls an, durch die höhere Achtung ddil Weib« 
liehen Geschlechts und der ehelichen Verhältnisse, 
die wir an ihm bemerken müssen. Eine ' fiehand- 
lung, wie Sarah voä ihm erfuhr, und ein Geftiht von 
der Heiligkeit der Ehe, wie es ihm zugeschrieben 
wird, war nicht die Sitte alter Länder; so Wie nocb 
jezt im Orient das Weib nur als Mittet für die Wfin- 
iche des Mannes betrachtet wird. -^ Den lesften, 
durchaus nicht 2u übersehenden Beitrag zur ycillen- 
düng seiher psychologischen Charakteristik ^ibt die 
iron ihm . begonnene Nachahmung der kananitischea 
Menschenopfer durch die Aufopferung seines einzi- 
gen Sohnes« Schon der Vorsaz darzü war bei ihm 
edler und freier als bei den iCananitern.^ Ihm stand 
keine Wähl unter mehrem Kindern frei, und ihm 
wai^ es um nichts zu thun, als um Vollbringung 
dessen, w;as ihm Schuldigkeit dünkte. Piese Unter* 
liehmung ist der Lauteste Beweis von Abrahams' 
grosser Ents6hlossenheit, und ausdauerndier Beharre 
lichkeit in dem Beschlofsnen« Psychologisch charak- 
terisirt war Abraham religiöser Enthusiast, 
zuweilcin mit Gefühl, namentlich der Dankbarkeit, 
zuweilen mit Phantasie, die sich' namentlich in 
Traumen geschäftig erwiefs^ Doch war er in sei^esi 
religiösen Enthusiasmus durch zwei seltne £igen- 
tfaumlii^ikeiteir individualisirtt* £r war dabei au(f der 
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einen Seite b es onniDn, fügsam, geschmeidige iich 

an jede Verfassung /z* B. die demokratische der He^ 

thiten ahbequeoiiend , auf der andern tolerant^ 

nicht fanaüscb^/aucb da, -w^o er der Stärkere war, 

gebrauchte er di^se Stärke nicht, seinem Jehorah di« 

Verehrung zu. erswingen. — Eine Schwärmerei diew 

ier Art, die mit solcher Selbstbeherrschung verbun« 

den war, macht wenigstens seinem Hercen keiner 

Schande.) v 

Sein Sohn 

' Jizchak 

trat £reilich unter ganz andern XJmstMhdeti unter die 
Menschen ein, und hatte die Menschen äu bebbuch« 
ten ganz verschiedene Bedürfnisse und Veranlassun-' 
gen« r-^ Der einzige Sohn eines glüklichen und ge^ 
ehrtdn Vaters war er nicht, wie dieser, alimälicb 
reich geworden, sondern in Reichthum gehcketi\ 
und von der Mutter vor Jischmael begünstigt. -^ E^ 
wufste, da£i ihn Sein Vater hatte opfern \^ollen, und 
dsds et nur als Sohn der Verheissung -noch lebe| 
und das mu&te einen jB^wissen Stolz in ihni erzeu^ 
gen, nachtheiligen Einfluls auf seine Erziehung ha- 
ben, tmd in seinen .Charakter eine Schwäche brin« 
gen, die von der Energie seines Vaters Sehr abstacht 
Kein Wunder; äho , dafs voii ihm weniger erzählt 
wird, wäre es auch nicht seiner Unbedeutsamkeit 
wegen geschehen. Schöta^ durch diese günstigere' 
Lage, diesen schnell wachsenden Reichthum war 
bereits in dem zweiten Patriarchen die Patriarcha-* 
lität gac sehr verlezt; wie ^ank sie schon durch d^oi 
Grundsaz : nicht um sein gelbst , sondern um eines 
ändern willen m^cbe jlehorah J^lüklieh^ Wie dies 
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){s4ia)6i Ton A^ • glaubte« Za 4^111 )^oailte er nicht 
^ m^hr wühlen , weder \ L a n d-^ sur . Wohn^uig ^ noch 
^<eib:£ur öaUiii*. S^cjion mu&te K^anaan ak fest<9?' 
^..fatiiiaaptet , .un3 .«r« > npx in der . JPamilie zu Uei- 
hetk ^^ eine Mesopotamierin gelieirath^t werden «- also 
keine: Kananiter in. Pie ■ leichte Erwerb^ung und Qe- 
«okä££ung, ao wie ^die «chuelle Vermehrung dei 
{Leicbthiiins batt^, yw übei-aU, d^yi ^^u& sur na- 
türlichsten Folge» Ji;zchaks ältester. Sohn i.st acboa ^ 
nicht mehr Hirt, sondern Jäger, und dein Vater lie* 
ber, weil er ihm Wildpret verschaflG^n und gut za- 
- bereiten konnte^ es gab goldne Ringe und Armbitn« 
^iBt pnd eine ganze Garderobe. Die Vorliebe spielte 
hier a^bon eine wichtige Rolle« — » . ^och konnte Jls« 
ohaka Leben für ein büuslichea gelten 3 doch fingen 
HaiiaTerf^ung imd, Staat« verfaaaung aicjb ^dion an 
fxi «ondem; die Nomadenfamilie ward immer mehr 
Komadenstamm. 

' Da der Stärkere auch das gr^ta^pre Recht hatte 
•!— in der Ansidit di^er Zeit •— so -darf . una Men:« 
ächenraub und Menachenmord Kap« .54* nicht be^ 
fieemden$.die Rache,, die vaich beiden entgegenaeztOy 
ist niclit minder unmenschlich. -^ Dies verarsaohte 
bei denen» die sich schwächer fühlten List, Hinter- 
list, Arghst, Betrug und RerüclMing. Jizchaks.und 
seiner Söhne Geschichte i^t ein zusammenhängendes 
Gewebe solcher gegenseitigen Betriigereien. TSin all« 
gen^eines Mifstracien war es al^o, mi^ dem sich noa 
416 Menschen einander näherten und beobachteten» •— 
Die alte patriarchalische, entgegenkommende, sich hin« 
febeüde i)ffenheit yr^x verschwunden. Man suchte 
«ie durch Eldschwjixe und-Pünd%isse ^er« 
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sezsen^ aber diese, unr« von der Noth erzeugt, 

konnten nur die Kraft von Nothbehelfen haben, und 

nur' znriikhalten und verbergen, aber nicht au'srot-i 

ten, was. einmal da war, 

* 
Von Jizchaks beiden Söhnen erscheint der Erst*- 

geborne 

Esau' / 

zrach nnsem Begriffen durciiaus als selbstständi- 
ger Mann; als solchen zeigt er sich in der Wahl' 
seiner Lebensart -^ das freie Jägerieben— K. aS, 27. • 
und seiner Gattin einer KananSierin, K. 26, 34; bei- 
des g^gen Sitte und Willen des. Vaters, den er je- 
doch späterhin durch die Verbindung mit einer He- 
brSerini^ieder zu gewinnen suchte, 28, 6. Der Vater , 
£ahlte sich doch, bei alier eignen Ghai^akterschwäche, 
von der Festigkeit des £sau.mehr als vob der Weich«» 
lichkeiC des ihm ähnlichem lakob hingezogen» Die 
Mutter scheint sich gleich von früh auf seiner weniger 
angenommen zu haben; und hiervon war wohl sein 
rauherer Ton und seine bisweilen grelle Originalität 
eine natürliche Folge , so wie die ^eringere^ Rüksicht, 
welche er auf seine Mutter nahm. -^ Von' seinem 
jÜDgem Bruder ward er listiger Weise (er wufste 
von dem rechten Zeitpunkte . zu profitiiei;!) um die 
Ansprüche gebracht, die ihm seine Erstgeburt, er-» 
theilte; Was Wunder, wenn den geraden Mann die 
Hizze übereilte, welche nachher in Unwillen über-/ 
ging? — Indels hat er doch seinem Bruder nie ge- 
■ dient, aber auch ihm nicht heimlich wehe gethan 
, so fofcliibar er auch dem Jakob zulezt geworden 
' van £r «eigte die -edelste Groismuth und das brü-^ 
derUchste Zai tgefnhl 35, 3. 4. Man kann eben da^ 

f^ohoL der Hebrä$r. FT 
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her in einem gewiasen Siiyie «agen , ' da& in Esaia 
Cfaaraktei' nocb qher etwas Altpatri^rchalische« 
aicb erhalten habe, aj|f in Jafcpb^'~ ^ blieb miab- 
bängig) war uneigennüzzig, aelb^isUli^dig, wie es 
acheint öhVib Luxus, und di& Jagd' hatte ibn weder 
wilder noch iu8te|(tier gemacht, 55, g.« In v* lo. nennt 
ihn Jakob gar einen .Gott* Es ist merkwürdig , daft 
dieser Schriftsteller (es ist der Jehovist) das Göttlich» 
in der freierwiesenen , heimliche Rsinke vergessenden 
Güte und Groismuth, so wie in dem starkem Glau- 
ben an Menschen sucht. — Bsau traute seinem Bru- 
der stärker, als dieser ihm, jß. er Vermntih^te viel- 
leic}}t gar eine edlere Gesinnung in ^lm, als die 
seinige. — £sau betrachtete den Menschen nocib mit 
der alten Moiüadiscben , patriarchaliscben Uneinge- 
nommenheil; offen und gerade, wie er sich fühlte, 
glaubte' er auch andere zu finden» Diie £domiter^ 
«eine Nachkommen, blieben, auch laoge eia' freies, 
unabhängiges Volk; aus ifam sitieg die Herodische 
Familie sogar ^ hoch/ auf den Thron in Judäa; und 
noch immer ist in dem Charakter fler Araber die 
Hospitalität ein Hauptsug, deinen Maximen m dem 
Betragen Esaus zu Tage liegen. --» -r- Ueber Jiubaki 
zweiten Sohn 

■ ■ ' ' 
Jakob / 

/ 
/ 

weichen die I?rtbei{e der neueün psydhologiscAen 
Historiker freilich sehr von denen der Slltern ab. Die 
Urheber der Urkunden, die seine Biographie ent-*^ 
halten, wollten ihn aut keinen Fall mifibiUige&d 
oder herabsezzend darstellen; dodx ftUen sie «ndt 
nirgends ein assertorisch billigendes Urllieil über 
ibtu «f Sie stellen die Data 40 « dafii- er als der von 



'r 



»^ 
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dem Schuzgcxtte «leii^pc .V^t«r BegiiAstigte und Ans^ 
gezeichnete erscjb^ipt; daifs er dabei zugleich als feig, 
heimlich, und Giftig egoistisch auftritt^ scheinen 
sie nicht zu achten» 
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In der Kindheit scheint er als glattes, hübschef^ 
Muttersöhnchen yerz^telt und im Hinblifc auC di9 
ihm gewisse reiche Erbschaft zu bequemer Geschäft««« 
fosigkeit erzogen worden zu seyn. Selbst die ein-^. 
fächere' L.ebepsart des Zeltbewohnera> die er wühlte^ 
machte ihn ' seiner^ Mutter noch werther , '25, 27. 28; 
Mehr die Furcht vor den Folgen seiner hinterlistig 
gen Ränke, als Esau^ Gewaltthätigkeiten nöffaigte 
ihn das väterliche Haus zu verlassen* . Diese Entfer* 
nung von der Mutter konnte ihn einigermalsen zu 
einer gewissen iSelbstständigkeit nöthigen; und die 
No th wendigkeit, srlh st 'ZU handeln, mäöhte ihn 
auch wirklich khTger und gewandter. ""Aber zuf 
männliclien Fe&tigkeit und Gradheit. konnte erssick 
bei >d'em Schiksal^, das er in des Schwiegervater ji 
Hause fand, nicht bilden. List gegen List, war die > 
äi^emeine Lokung^ -r Die Bigamie , zu der ihn. sein 
Qheim drang, war die Quelle unaufhörlicher Colli« 
sionen und gegenseitiger Ränke, welche den Frie-'^ 
den seines Hauseis uhd die Offenheit. seines Handelns 
täglich störten. Und w^lch einen Eindruk konnte 
^8 aut daf Ga^ze ^einea Chaiial^tcrs machen, dafs er 
¥> Iv^ßfi J^eit un^ Lph^,. unter stetep Uebei^'vor'r 
(h^iluugen, h^tte dienen n^iissen. -f- Gegen die-* 
Meyndrigfin ^ipßii^ae konnte ihn eine Religiosität 
von d^ Alt der seinigen unmöglich schüzzen j oh 
er gleich in Rfii^sjcbt seiner Religion .^elbsjlj iraxiz 

Qod); üi^iBit^ ^pts^m^ohe Freiheit , ungebunden , vqo^ 

... .^ "F'a 
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allem Positiven geniefit; seine Religion war wandele 

bar, wie aein Aufenthalt und sein Glük; dÜhet auph 

. . . "^ , • * * 

tolerant. / , • 
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Das'Aaazeicbnende in dem Charakter des reieh* 
gewordnien J^ob^ nac|i seiner. Rükkehi^ zo den Zel- 
ten und Bruilhen des Vaters, blieb auch Charakter^« 
SEUg dei )3ächsten Generation dieses Stapimes: feige 
SchÜ€hte.rnh«it ohne Muth zu sich.selbst. 
Dieser H,aupt^ug in Jakobs Charakter leuchtet über- 
all hindurch 9, in dem Mllstrauen gegen seinen gera- 
den Bruder 9> 32, 8. (und Mifstrauen gegen den i^äch« 
flteil? Menschen erstikt Liebe), in dem kriechenden 
genehmen gegen ihn, indeni er ihn jtlerr, ja Gott 
nennt, 53s i6. auch sogar. Bestechungsversuche'macht 5 
endlich in der Fmxht vor Rache voja, den durch 
üeine Söhne barbarisch bebandelteii Insassen, 34,?o.— •• 
Noch einmal sollte sich Jakob , der reiche Familien-- 
Jirater ,, kinderlos fühlen, 43,, i^:. dafür adoptirte er 
jTosephs Söhne inAegypten, 48,, 5. -«- Siebzehn Jahre 
in«, Aegypten verlebt, vermocb^en seine Auh^gUeh— 
keit an den väterlichen Boden nicht zu vertilgen » ao 
^enig als ihm die Feierirchkeit der^ ägyptischen Be- 
gräbnisse den Wunsch verleiden konnte, in Kanaan 
)>egraben ;&u sey^ ^— Uet^e^rest der altei:^ Patriar«^ 
chalität/. ..... . . .; , 

■s. • • 

Von Jakobs 1^ Söhnen-erzttblen, ntteh Rgen, nur 
) zwei Urkunden :— d6r Jehovist hat ihre Geschiehte 
nicht berührt. Unter einer ' iso grossen Ancahl von 
'Kindern konnte' eine grosse Verschiedenheit in- An* 
lagen, Neigungen* und Bestrebungen nicht ausblei«» 
ben, und diese zog Verschied c^nbeit^ der Schiksale 
p^ath sich; Ihre Abstammung Toii z^i^-^Gattitiiien 



/ 



Erste -Periode. JaikoW - . ?5 

uqd zwei SdiavinixeQ war ohnedem eine reicjie Quelle 
von .Zwistickeiten «. wenn diese nipbt auch noch 
darclt die ga,r nicht .verheimlichtQ Vorliebe des Va- 
ters.zu Rachels .Kindern sehr vermehrt ^worden wäw 
ren. — De^ Bruderneid erzeugte bald tödtlichen Hafs, 
und dieser hatte tinbedettklicbe Beti*iigereien gegen 
den Vater 57, 53.^ und frevelhafte Ruhe nach bluti- 
gen Aaschlägen zur: Folge, 57, aS. — Ihrer Lebens- 
art nach Waren si^sämmtlich Viehhirten, also nicht 
an rauhe Arbeiten und Anstrengungen gewöhnt« Sie 
waren wohlhabend und voll Sinn für Freiheit ohne 
König, 37^ 8. 10. — Ein Gefühl für Familienadel 
belebte sie und zeigte sich mit einer seltnen Barba- 
rei an den anfangs sicher gemachten Chevitern, 34« 
besonders waren Schimeon und Levi aus beleidigtem 
Stolze blutdürstig. Von einigen unter ihnen sind 
edlere Züge aufbewalirt, ja selbst von jenen rohen 
und wilden werden dergleiejhen erzählt, wodurch 
allerdings eiä Widerspruch In ihren Charakter kömmt« 
Indefs liesse sich dieser alich wohl aus der sehr ein- 
seitigen Cultur jener Zeit erklären , bei welcher die 
schreiendsten^ Contraste statt finden, wenn man ihn ' 
mcht etwa mit der kritischen Vermuthung lösen will» 
dafs die Erzählung leicht auch Namen uiAl Pacta 
verwechselt haben J&önne» «^ Die Begebenheiten des 
durch sein Schiksal ^m mehr^ten unter ihnen ausge-» 
zeichneten. Joseph sind der Mittelpunct, nach wel-- 
cbeni sich alle die etwanigen Angaben von ihrem 
Wesen- und^ Thun hinneigen. —• So gefühllos sie 
auch gegen diesen ihren Brtider — freilich von ihpi 
selbst zum Neide gereiÄt— verfuhren, so sprach^ 
doch In ihnen noch,, ob auch später, die Stimme des 
Gewissens, 42, 21. und ein nox:h schönerer Zug is,t 
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das entsclilossöne KusämttileMiältJeii ifi de^ g<&ttiei£i- 
lachaftUcheh Vbrskzze, deii aHen: Vater iicbt n^<^k 
fiienr dadurdh zii kränken ,• 4äfd äie iBehjaniihr i%i die 
Ge£afar der Sclavlferri kotüiäeli lies^äeiii, 44, i5. 16. 

Der inerkwtirdigBte unter dlpseti Brüdeni nun 

A Jo'/jeph ^ 

•Vear ein Spätlingssolin und Liebling des Vaters^ Un« 
streitig war ihm aiicfi natürliclrtff ^Liebenswürdigkeit 
lind eine gliikliche Organisation eigen, durch wielchc 
er in Aegygten so bald gefiel und seiu ölük itiach-^ 
te; er mufs etwas Einnehmendes und imponi- 
rehdes zugleion gehabt haben. Schon als Jängling 
xiiüls er ernsteres Sinnes gewesep seyn; würde ihn 
itonst der. Väter zum Beobachter der übrigen Brüder 
Destimmt haben? Dafür zeichnete der Vater dber 
auch den Liebling durch einen Talar aus, und gab 
daiiiit zu erkennieu, izum Ifirten sey der Jüngling 
>zu gut. Diese £!Lhef)ung reizte ^ein^ Phantasie , dafs 
sie ihm in Träumen Bilder der Erhabenheit vorführte, 
über deren ErÄchemen er nicht Ächweigen äu dürfen 
glaubte. -* Dies machte ihn den Brüdern, — i den 
Jreiheitliebenden 5/, S. lo. — so ve-rhafst, daft t\e 
sogar seihen Tod beschlossen. Erwünscht war es 
ihnen jedoch, dafs es dessen nicht bedurfte, und dals 
sich eine Gelegenheit farld, ihn als Sclaven zu ver- 
kaufen 3 eine ihnen gewifs nicht uiiwillkommene De-> 
müthigung seipes Stolzes. Eine Midianitische — - nach 
der andern Urkunde Ismaelitische -— Caraväne kiauft 
ihn und s^zt ihn an einen- reichen und vornehmen 
Aegypter ab.^ Dort'mufste der schöne schlanke Hirt 
unter ägyptischen Frazzengesichlern zu 'seinem Vor— 
thöil aüSalleu , dort mülste 3eiUe 'Ueb0|*legs£im]teit 
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und Vorsicht, seine Kemitniis der OeKonömie nicht 
wenig gdt^n. Wirkfich erhält der. hebrflische Sclav^ 
wo er hinkömtiity ^in unumschränktes Vertrauen^ 58, 
9. 22. . Dort öjfoete; sich ihm ein ganz neues Feld^ 
eine mannichfaltige Gelegenheit Menschen zu' beob- 
achten und kennen zu lernen. Denn hier herrschte 
eine Bildutig, eine Verfeinerung des Lebens, die 
ttuny unter Hirten aufgezogen, noch nie vorgekom-^ 
men war und seine ganze Auftnerksamkeit rege man- 
chen mufste. -^ Vielleicht £and er jauch hier schon 
die Objectensprache , u. h. die Gewohnheit , innere 
Erscheinungen ixtk Gemüthe dUrch bedeutende Hand- 
lungen — nicht durch Worte darzustellen. Und 
wie war seine Lage gan,z dar^su gemacht, diese V^r* 
feinerung ,auf allen ihren Stufen zu beobachten ; erst . 
als wohlgelittner Sclav bei einem Garde* General 
und Gefangnen- Inspector, mit der Verwaltung des, 
ganzen Hauswesens. betraut; dann als Untf raufsehet 
über die Gefangnen selbst , wie viel fand er da nicht 
Gelegenheit zur Menschenkenntnifs überhaupt unid[ 
zur WeltkenntnÜs des ägyptischen Hof lebc^ns insbe« 
sondere , da er in steter Gesellschaft vornehmer Ge- 
langnen war, die einst Hofstellen bekleideten^ und zwar 
gerade solche, denen die Sorge fui/äie Bedürfnisse der ^ 
feiuem Sinnlichkeit übertragen war. Schon diese und 
ihre Traurigkeit beobachtejte^r gleich einem Ps j- 
choiogen, wenn auch nach der alten Psychologie« 
Er deutet sogar Seelenerscheinungen und mit Glükj 
ja er ist durch seine psychologischen Traumdeutun- 
gen über alle gewöhnliche Geheimkün'stler und Önei-j 
romanten Aegjrptens erhaben. So gewann er am En- 
de den König für sich und trat auf die nächste Stufe 
an^ seinem Throne , und wiy:d Schwiegersohn des 
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Oberpriesleis in Heliopolia* ^AIs |ficekönig bereiste 
er ganz A^gypten, und fand mithin Gelegenheit, 
vrie isie sieh selten finden dürfte, die Menschen in 
ihi^en aüfFallendstcn Unterschieden za beobachten iind 
kennen zu lernen. — - Diese IV^en^chenkenntnifsj^er- 

" ' - » * * 

band sich in ihm mit Dreistigkeit und Festigkeit in 
^dera Ergreifen duixbgreifender Maasregeln ; » und so 
wirkte er mächtig auf die Cultur Aegyptens und «ei- 
nes Volks ein. ' . - * 

Jpsephs Betragen gegen seinfe Familie spricht 
, laut für, die noch gebliebene Patriarchalität der Sit- 
ten. Er rächte sich nicht an seinen Brüdern , er 
«chämte sich der, in* ägyptischem Geschmacke ver- 
ächtlichen, Hiitehfamilie nicht, und Jiefs die Aeus- 
8ei*iin|(en seines zarten Familiengefühls selbst vor 
^^m Könige laut werden. Er verschaffe' ihnen das 
Ciatid .Goschen, wo, sie ihren Nahruqgszweig^- die 
Viehzucht, herrlich culliviren konnten, und sicherte 
üinendie alt^ gewohnte Unabhängigkeit. Freilich ver- 
«nläi]st,e diese Förtsezzung ihrer kahaanischen Ge- 
sezlosigkeit das nachherige Sittenverderbnis unter 
ihnen. \ ' 

Josephs-Zeitalter war das Zeitalter der Träume 
und des Glaubens an ihre weissagende Natur und 
an ihre A^n Erfolg herbeiführende KraA, wie At% 
Glaubens an Olfcnbarungen der.Gotlheit in der Na- 
tur.. Die Religion war noch blos Sache det Phan- 
tasie urid des Gefühls, ohne Priester und \(Vmpel.%— 
Josephs ,Menschenkenntnifs w;ar noch immer "gewis- 
Betma&sen mehr, psychologischer Tact als gefundae 
Ansicht, mehr ein glükliches Treffen des Gai^ges, 
welchen die menschliche Neigung in ihren Aeiisse- 
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mngen. zu nehmen pflegt y vals .eip eindringende* 
Durchschauen auf das innere Getriebe dieser. Nei- 
gangen. Der Gönflict/in den di^se Nomaden niit 
den Handel treibenden Kananäerh und andern aus- 
ländlschen Karavanen' gekommen waren, nlüfste i'& J 
ihnen selbst Betriebsamkeit und Erwerbfleifs wecken, 
und wie grosse Veränderungen mufsten schon da- 
durch in ihren psychologischen Charakter und iH 
ihre Menschehaiisjcht kommen. Aber sie war frei-*, 
lieh yon reiner Menschenansicht weit entfernt, wit 
es die des 'blos speculirenden Händlers immet bUt^^ 
ben wird. Dafür spricht auch die yerhältnifsmässigd 
Armuth der Sprache an eigentlichen Bezeichnungen 
psjrchologiscber Gegensfelnäfe. Zur leichtern und ge- 
nauem CJebersicht der psychologischen Bezeiciinun^ 
gen jedes Zeitalters dient nichts so gut; als psy«^ 
chologische Wöfterverzeichnifte aus d?n Schriften^ 
welche die D^ta der Geschichte geliefert haben. — ^ 
Hier ^ folgt daher ^ der erste Versuch eines, solchen 
specialpsychologischen Lexikons. 

Psychologische Eigenwörter (jiira^ Xeyoixsvoi\ 

in der Genesis« • 



CT^, cogitavit* ii, 6. 

n>3n , initiatu», tiro. i4', i4. 

n2"!y, vpluptas, i8, 12. 

lOyS,' sqrbuit , gusfavit. 25 y Zo, 

nwi y t error , paporr 36.' 5. * 

n^33 , fletus. 35, 8. aL forma Pl^M' 5o, 4. 

^^"\nD, iattrpretatio accuratU', 4o^ 5. 8. I3.ä8. 4i>ii». 

n^\£^Oy. error,, incogit^ntia» 43, la. i 
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•*?lV, mente turbiUtM M» 47» iS.I •, 

fnOy superhiis. 49, 4» — im AlTeet <i<» ubcraltud. 
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Pjsycholog^sche Gemein- Wörter. 

rpq^D» ccgitatw, B, 5. ' 
HTH, desideravit. 3, ^. » 

{n 9 ^ commiseratio, 6, 8. {UM | nusetieors» 55, 5* 

m\0 j timor. 9, 2. 

SlSDn ) dementia* 19, i€. 

"3Dn> amor, a4> 7. 

OSHt Mapiene. 4i', 53. 

J^a^ väeüigere. 4i;,, 33. »J 



Der Zeitraum von 43o Jahren, den die Jakobe 
tische Familie in Aegypten zubraehte, von deniübri- 
gens aber die Bibel ^o wenig sagt, war der eigent* 

. liehe Zeitpunct ihrer Aasbildung zu einem Volke mit 
eigenthümlichem Charakter. — Und dieser Zeitraum 

. dai'f nicht übersehen werden, ehe man in. dite hei- 
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*) Dif« dtete Sammliiilg pajcbologischer Gemein- Wörter wsak 
der Genesis nur ein ünfortgesezter Anfang sey, werrlen die 
'rollendetem Samiplungen beweisen, welche einigen andern 
Büchern beigefügt sind. Auch finden sich nur einige flüch- 
tige' Andeutungen der Folgerungen yor, trelche aus der Be- 
merkung -der psyehologischea Eigenwörter für die Sgensche 
Aiisi<iht der.GeoesM sich siehen laiien ipiihJiteti. G* 
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km Gep^fiä^ Ihr«r deschicfate v.»,clirdtet.. Ded» 
es ist ansrr6glict)^ daft das Violk'y welehes unter Mof 
%eh emigrirte , mch nicht tn sehr bedentenden Rnk^ 
sichten yoti der Famiße Unterscheiden sollte^ ma| 
sie auch -mebt* als 70 Person stark gewesen ' seyn^ 
die unter Jdseph einwanderts. -> -t 

Schon der, der sie einführte, legte den Grund 
zu dieser Veränderung durch seine ^^egyptisirung; 
er ward selbst in die — «^ auch den Königen unzu«^ 
fängliche — Priesterkaste 'hineingezogen ^ und er* 
hielt die Erlaubnils, die Aufseber der königlichen 
Heerden aus den eingewandfsrten nomadischen Ver-' 
wandten von sich zu. wählen. Wie mufsten sich da 
nicht die hebräische und die ägyptische Eigenthiim- 
lichkeit einander nähern, ui^d muisten z, B. die 
Hebräer nicht ganz natürlich auf den Ackerbau, 
Worzu die Niederungen am Nil so treflich geeignet 
sind , hingeführt werden? Aber ^welch ein bedeuten- 
der Schritt ist dies zur ^umanisirung ! Noch blieb 
zwarViehzuchtimmer ihre Hauptbescnäftigung; doch 
ward darpeben auch die Nilfisc^ei:ei und Leinenwe«« 
berei getrieben, und zulezt konnteii auch schon künst« 
liebere Arbeiten in der Horde selbst verfertigt wer-» 
"den. — Zugleich aber nm£$te sie sich allmälich an 
eine gesezmässige Staatsveriassufng gewöhnen, an 
bürgerliche Ordnung,^ an regelmässige Tagesabthei- 
langen und Tagesarbeiten , so wie manche andre 
sehr heilsame Einrichtung, in Rüksicht auf Rein* 
liebkeit y Diät und Lebensordnung überhaupt an- 
nehmen. 

Die indessen in Aegypten eingetretene Regie- 
rtingsverändemng (wabrschdhlich war der neue Kö- 
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i^g, > vqA dem Exod« 1,8: sagt, er habe von Joseph 
mchta rgtwuüt ^ der Anikhver eineir PJiimikiscfaen 
ABenlfaeurei'kolonie). hatle natüdich auch auf die 
'Slebr^er ihr^n grossen Einflüfs. IhVe iKUxiadiaphe 
Ijebenaweise wie' ihres ungeheure V^riiiehrung war 
einer Regierung, die von gaiie andernGrunds^zen 
fuisging, nothwendig sehr bedenklich. Sie wuiulen 
niit Mifsti auen beobachtet und mit Härte .bebandelt. 
Sie mufsten nicht nur Sclavendienste verrichten, sie 
>aolIten^ogar gezuoingen werden j ihre noix^adische 
Lebensweise ganz aufzugeben; sie miirsten Städte 
/anlegen, Pithom^und Raamses; ja so weit ging die 
politische Consequenz der neuen Despot,eb , dafs sie 
die allmäliche^Vertilguhg dei jfreiheitliebenden fremden 
Stammes beschlossen, zumal da er^^— nach 1/9. lo. 
ah 2ahl den Aegyptern gleich kam* — Es .war die 
gewöhnliche Politik der Aegyplisdien' Machthaber, 
zur Erbauung und zui: Bewohnung von Städten zu 
nöthigen und so ihre Verfassung aufzudringen. »—• 
Diese sonderbare Yerkettuog von ümßländeri, diese 
anfanglich durch einen ihrer. Volksgenossen selbst 
ihnen zu Theil gewordene ehrenvolle und wichtige 
Existenz in Aegypten, und der auf diese nachher 
folgende unmenschliche Drujc hat den Hebräern ihr 
erstes, aber eben deswegen bai'okkes, und um desto 
bleibenderes NationalgepFäge gegeben,' von dessen 
WundetseUsamkcit die ^i^ren hier und da noch 
sehr merklich sind, z. B. in dem Aegyptisdhen deb 
Physiognomie-s, wodurch sich so viele Individuen die- 
ser Kation sogleiqh auf den ersten Blik als Glieder 
derselben kenntlich machen« 

Als Hesuliatef dieser verschiedenartigen I^tnwir<» 
kungeü auf den Ursprünglich patriarchalischen Cbs^ 
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rakter di^r Stammväter dieser ägyptisirten. Hebräer; 
^ringen am Ende dieser Periode haüpt^Scblich fol-*. 
gende soj^eich ins Auge: r 

9} BeraabttDg aller Energie mad alles Selbstge« 
fiiUs. Die— sdavische Behandlung hatte ihnen» detii 
Math SU sich selbst genommen, und jeden Schwung 
des Geistes gelähmt. Bis zur Gefühllosigkeit waren 
sie herabgesunken und schienen völlig charakterlos' 
zu werd^en ; Aegyptens Fleischtöpfe wurden endlicbT 
ihr Höchstes, Olme Widerstand nahmen sie ägypti-r 
sehen Bigot^ismus und Bilderdienst auf. ' Sie ver- 
mischten sich mit Sclaven aus den verschiedensten 
Stämmen und machten dadurch Feigheit und Ver- 
zagtheit erblich unter sich. — Würde Abraham in 
ihnen seine Enkel erkannt haben? 

' b) Eigensihi^ ," Tr,oz , ja die gröjfete — dem Scla- 
Tcnsinn so gewöhnliche — Hartnäckigkeit in Dingen, 
die m6hi erzwungen werden .gönnen ; verbunden 
mit 'Nationalhafs. gegen fast alle fremde Völker , mit 
Kaltsinn j^egen alle yerbesserung; und Ste^sinn in 
dem einmal Aufgenommenen.^ — Ein Zug>, der durch. 
ihre ganze Geschichte sichtbar bleibt» 

c) Sehnsucht -^ nicht Hofnung, sich selbst et^ 
was Besseres geben zu können — nur träger Wunsch, 
das ^ alte Bessere wieder zu erhalten, — -. die aJto 
goldne Zeit wieder in dem Lande der Väter- zu le« 
ben. Ajber es blieb auch nur beim leeren Wün*-- 
schenk nach Ruhe sehnten sie sich , und wollten doch 
anch ohne Unruhe ^darzu gelangen; die alte Ehre 
der Patriarchen unter den Völkern wünschten sie. 
and wagte);i es doch nicht , sich über die Erniedrig - 
gangen der Aegy^pler zu erhebep ^ die nun einmal ßjir 
Hirtenein£achheU keinen Sinn hatten. 
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d) Unmutb, fa sogar Yerzveiffatig, bSa d^r Dr«k 

. aafii liöchste gestiegen war. Nur einige Auagezeich- 

' nete wurdea dadurch zu dem Mutbe UUd der £nt^ 

achlo58enheit eriiobeii. den Bedrüclperiji sich %\i ent- 

aiehen. . 

Dies war die Fapiilie vom Euphrat als Noma« 
denvolk am Nil geworden; in einen durchaus lei* 
denden Zustand war sie versunken« Der Druk muft 
offenbar den höchsten Grad^erreicht gehabt haben, 
sonst hätte ein so eingesiedeltes, . eingeschlummertes 
Yolk sich unmöglich' in Ma^se erhoben« — - Der küh- 
ne Urhebci: diesem grossen Unternehmens hat da* 
durch in dem Geist« seines Volks eine so grosse Re- 
volution veranlafst, dafs die Geschichte der psycho« 
logischen Cultur desselben bei ihm hillig die, Grenze 
e^nes jüeuen 4>bschnitts ihrer Erzählungen bestimmt. 
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* I 

Von Moseh bis Samuel; Uebergang des No« 

majde^stanimes in^ein Nömadenvolk; dana 

durch eine Ackerbauerr^publik zurMo- 

na^rchie« Von i5oö bis xioo v. Chr« 



Die Quielien, ans denen die Geschichte '<^er pAychq-^i 
l.ogiscble.n Gultar in diesem Zeiträume schöpfen mufs^ 
sind nicht /ejigentlich die gewöhnlich! als einzige 
Quellen angegebenen mosaischen Schriften. Es sind 
Tieli^ehr z^ allererst: ^ 

a) ßchlüsse und unmittelbar noth wendige Fol- 
|;erongen aus der b.ürgerlichen uind geistig^u Verfas- 
sung der Hebräer, wie wir sie am Ende des erstell 
Zeitraums fanden. 

by Schlüsse aus deih Grade der Cultur, 
Welchedainals in Aegypten herrschte , als die Empö* 
mngsversuche der Hebi^er anfingen. 

c) Nothwendige Voraussezzung dessen, wo« 
von das anfkngliche Schiksal und die erste Pixirungs-* 
art der Hebräer in Kanaan einzig nur die JPolge 
toyn konnte. Diese Quellen sind zuverlässig und 
über alle die Zweifel an Aechtheit und Glaubwär«* 
digkeit erhaben, welche noch immer— 'nach so vie-» 
IcQ Versuchen,«— gegen die Nachrichten in den lezten 
▼ler mosaischen Büchern erhoben werden köiäieii« 
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Auf keinen Fall (krf irgaid citi» Ge$chidite dieae 
Bücher als Quellen benuzzen,' ohne sie vorher einec 
kritischen und herhieneutischcn Prüfung luiterworfea 
ZM haben. -^ i3iese ist auch der.folgenden Anwendung 
derselbi^en vorausgegangen. Alleia-, nicht sie selbst^ 
sondern nur ihre Resultate geh<$re]| hierher. Sie 
sind dieses ' , 

• •* .- ... ■ , 

i) Auch die vier lezten Bücher von Moseh sind 

Itllmälich entstanden; sie sind picht blos ein Werk 

aus verschiedenen 2ieiten Eines' Menschenlebens, son- 

dern verschiedner Menschenalter/der Israeliten. 

2) Es gibt unläusbar einen uralten Grundstoff 
darin, der von dem zuverlässig als Komokr^tor einst 
handelnden Moseh herstammt, d. h. voö ihm auf die 
Folgezeit mündlich oder, auch vielleicht schriftlich 
überliefert worden ist. Darzu kommen aber Erläu« 

^ tertrngto , " Bestimmungen , Entwickelungen , 'welche 
2War auch mosaisch seyn könnep , ja. zum T|ieil so- 
gar 7 m Geiste Mosehs, wenn sie auch nicht von 
seinem Geiste schon. selbst tmd deutlich gedacht 
worden wai^p. 

3) Dieser mosaische ächte Orstöf dürfte sich rei« 
ner in ddm zweiten, Exodus, als in den übrige^ nlo- 
saisciien Büchern erhalten haben 5 um so mehr, da 
die legten nicht selten die Form von Comm^enti^ea 
^u jenen haben. . \. ' . 

4) Nur ist freilich in diesen veirscbiedeAen Sto& 
fen einer natttrhcli älter als der andre und zwaf* in 
folgender wahrscheinlichen Ordnung ; 

v ,a) Die Ges.chicht« ist jünger als die damit 
verilochtenea Gesänge und. poetischen Frag->* 
Qiente. < ^ -. v 

> b) Maü- 
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b) Mancl^e Geaiioge sind sp ät er aU manche 6e<i> 
sezze; indem von jenen manche erst durcl^ diese 
veranlältft wu/dem 

c) Unter den Gesezz eil sind. die im £:^odutf 
befinälichen älter als die späten)* 

^) Vor allen hat deJ" Dekalog authentisches An- 
sehen« jBr ist gewils acht mosaisch ^ er kann sogai^ 
als' regelnde Norm für die Beurtheiluug des Uebri- 
gcn gelten; sofern vieles entweder als no|bwendige 
Voraassezzung oder als mittelbare Folge mit ihm 
zusammenhängt. . . \ 

e) Der Charakter der frühesten Gesezze wird 
«0 meht einen Bezug auf ^egypten yerrathen , theila 
in dein Geiste eines ackerbauenden FHesterataats- 
jener Art ; theils im Contraste gegen dessen despo- 
tische Einrichtungen;' ß) mehr das Gepräge des Sitf* 
nes für Freiheit a}s für strenge Unterwerfung und 
Sclavendienst tiragen. 



Nach diesen Voraussezzuagen ' lasseir sich nun 
die Fragen beantworten, die man in Hinsicht auf 
Moseh^a eigna sowohl als seiner Zeitgenosseh psj^-^ 
cbologische Bildung zu thnn berechtigt i^t/ Was 
sollte tnaii^ dies ist die erste dieset FfagAi^.von 
Moseh'a MenschenkenntQÜs erwarten» zufolge s^i« 
ner Anlagen, Bildungsart und Schiksale? Was läist 
sich von einem Manne seiner Art, 'als Menschen- 
beobachtcr und Menschenkenner abgesehen , voraus--^ 
sezzen? Sfoseh gehörte gleich vcin Jugend auf zweien 
Völkern an , einem. Hirtdavolke und einem Ackem^ 

Ptychol. d9r Hehrlkr. ; Q 
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baaenden; ob übngena Mos^eh sein elgentliclier 
14 ^me sei , ist ^chr ungcwifs , dft er ihn nur von «ei- 
ner Rettung ans dem Wassej erhielt. Als lic vi t 

/ geböhren, und, wie ein Königssohn am Hofe erzo- 
gen, hätte ilm seine Erziehung leicht • anmassend. zna- 
• eben, -oder von seinem Volke eiitfernen könncb. 
Gegen beides sicherte jhn die Art, auf welche ci: der 
Welt gerettet war, wefche, zumal nach dem ßeiste 
jener ominösen Zeiten, seinem ganzen Leben, eine 
enüscheidende Richtung gab. Jeder Mensch, dessen 
Leben gleich in den ersten Jahren durch au$g6zeich- 
nete Beweise einer über ihm waltenden Frovidenz 
geheiligt wird ,^ erhalt e6en dadurch ^ sind nur irgend 
Talente und Fähigkeiten iu ihm, ein sjarkea Ver- 
trauen .eben 30 zu sich selbst, wie zu dem Geiste 
der Welt, möge er diesen nun Schiksal,..0ott, Je:" 
hovah oder Allah nennen. Wer sich öövfür einen 
Günstling ie$ Geschiks öder der Vorsehung . hält, 
glaubt siöh auch zu ' grossen Unternehmungen be- 
stimmt und fähiff. ' — Hierzu kiim noch Aet Eindruk 
der Lebensgefahr auf ihn, in welche er^ eben als 
ein Hebräersohn durch den ägyptiscnen Despotismusr 
geratüeh war: ' Diese lieffs frühe Erbitterung ^egen 

_ den Despotismus^ Groll gegen die Aegypter selbst 
und ihre Götter in ihm j^uräk. Und wenn er nfm 
vollends — wie einst Alexander an Achili — . an 
den ehemaligen Wohlthäter und ' Vicekönig voii Aet» 
gypten , seinen Urahnen , Joseph dachte ; dem man 
so in seinen Enkeln mit Undank lohnte? •rTr* Aber 
gerade eiiie solche Jugend allein nur konnte den 
Anführer eiiie^ solchen Unternehmung bilden 5 UBteJc 
Israeliten erzogen würde er sich schwer iibe^ Sola- 
vensinn und Sclavenschiksal erhoben haben. So war 
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er IJir die Israeliten ein HalbTremder geworden, der 
eben schon deshalb über seiner» Naliön stand, weil 
er zweien Völkern angehörte. Dies gab ihm einen 
kosmopolitischen Sinn, der ihm eben sowohl das 
Aegyptische als das Hebräische Volkswesen verlei- 
dete. Der Preiheitssinn des patHarckalischen Noma- ♦ 
den hatte sich in ihm mit dem ägyptischen Oitlnangs- 
geiste^^ der nach Gesczzen handelt, vereinigt; und 
so war' er ein ägyptisch kultivirter Kopf mit einem 
hebräischen IJer^en , ein zweiter Joseph j; nur auf 
einer höhern Stufe. *^ Es ist merkwürdig: Kanaan' 
gab Aegypteii einen Joseph; nun gibt dieses jenem 
dafidr einen Moseh zürük. Der Hebräer Joseph 
brachte ohne seineh Willen den ägyptischen Fbai*ao 
dem Despotismus näher, und nun mnfste dasselbe 
königliche Hau9 in einem Hebräet den Revolutions^ 
geist (naturlich auch'wider seinen Willen) nähren. — 
Wunderbare Nemesis! — Die Natur halle Moseh 
offenbar m|t einem^ lebendigen Gefühle ausgerüstet,; 
ein Feuer in seitie Brust gelegt/das leichtauÜoderte,, 
einien leidenschaftlichen Geist ihm gegeben, der sich 
..deutlich in dem eigenmächtigen Aufwerfen ^üm Ent^^ 
scheiden, und iqi thätigsten Mitwirken.schon bei dem' 
so folgenreichen Widerstände gegen den ägyptischeili 
Bauaufseher zeigte, uhd in Nationalbafs gegen die 
Aegypter überging; der aber auch edlere Thaten^ 
bewirkte, wie die Beschüzzung der armen wehilo* 
sen Priesterstöchter, 2, i6. — *.So mufste aber auch 
ein Mann ausgestattet seyn^ der eine solche Verän«^ 
derung leiten sollte! Uhläugbar war dieses Gefühl 
auch füi^ das Rechte und Unrechte äusserst lebendig 
und stark gebildet ,^ und begründete eigentlich seine" 
Nationalliebe. ,— Dsliix spricht jeder Zug seines Le-» 
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bens. Dabei b^geiatertt ihn einfaohea religiö«»es Ge« 
fühl; ein solcher Mann mu&te Wunder Ihun. der 
Himmel stand ja ssa' seinem^Dienste bereit; der Gott 
aeiner alten V^er ii^ieb ibn jin. Er . war voll der 
innigsten Ueberseugüng, allei was er anfange aey 
Gottes Sache; gewilsalso kein Betrüger , so wenig 
als eitler Prahler. -—-Will man ihn einen Schwirr 
mer nennen y, so sind es sehr viele von denen auch 
geWeseji, denen unser Geschlecht 'unter dankbaren 
' Empfindungen den Namien d^r fjrossen geben sollte* 
Doph Moseh war nicht allein mit «llen Kennt« 
Hissen- ausgerüstet, die oin Hebräer' und Aegypter 
bi^bed konnte , er war auch ausserhalb Aegypten ge* 
reist, lind zwar als ein aus Aegypten schon Ve^« 
d rii n g te r , Geflüchteter^ Vierzig Jahre lang mit 
Heerden umhergezogen war er mijt' deip Locale von 
Arabien und Kanaan; vertraut^ und untet den Midi« 
anitisehen Knufleuten gewiis mit manchen Nachrich- 
ten von Phönike bekannt geworden* Als Aufseher 
der Heerden eines Midianitischen Oberpriesters, des* 
sen Vatertertrauen er als Sohn genois, war ihm^dei; 
Boden des steinigten Arabiens «in ge^eiheter ge« 
worden — • und daher die Wiege seiner neuen Con- 
atitutictp. ^ Kenntnisse der verschiedensten Art sich 
sti erwerben, hatte es ihm also an Gelegenbeit mcht 
gefehlt; Politik am Sgyptisbhen Hofe, Kenntnisse des 
Ackerbaues und der Viehzucht von den Aegjyptem, 
Kenntniis von Gesezgebung, Kriegseinrichtung, Re- 
ligionscuitus . nnd Ndturbehandlüngfbei den Sgypti«- 
achen Priestern, '^) Kennüiift patriarchalischer Ein- 
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*) Spuren einer friÜiem — und zu Moseh« Zeiten sehr gewftcb** 
oeaen Cultur in A^firpten UMtn sidii sus.«iai£en ZUgtn dea 
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riehtun^en und Sitten in der arabischen Wüste. Bei 
«(tinem Beobacfatongsgeiste fahrte ihn da^ auF Ver-» 
gleicKuQgen iiierscbiedener Lebensarten lind tSottes-^ 
Verehrungen, di^ciplinirter und rofa,er Stäipme ^ hö-^ 
berer utid niederer Stände. Das Resultat von dieseiü 
war: .KenntnijCi des Volksgeistes,/ der , VdUE^mei* 
Duogen, besonders der uralten Gewohnheiten und' 
, Traditionen seiner Nationl -;- , Doch wai'en dies allek 
Kenntnisse seiner Zeit; und möchte auch die Kjri- 
lik gegen die 4o Jahre und manches Wundervolle 
Zweifel erregen ; er lebte doch lange genug vorher, 
um Natur- Weiser mit religiösem Vertrauen w^rdei^ 
zu können. 



/^ 



Seine Gesinnung sprach sich am stärksten als 
Patriotismus aus , in der erwünschtesteil Vereinigung 
mit Offenheit) Beharrlichk^ilt und leichter Verzicht-- 
leistung auf Bequemlichkeit und Genüsse des Holle- 
bens. Sein moralischer Charakter erhob sich indefis 
esst durch, üeine Religioh zu jener kühnen Grösse. 
Wie durch eine Inspii*ati9n — ^er ächteste Beruf, 
den es gibt>-" entdekt er in sich den Mann, der 
von dem. Gott seiner Nation zu ; ihrem Befreier beru«' 



Zeitalters Jos'epl^s samiceln. Die Priester hatten ihre eigne^ 
Ländereien , Genes. 47^ 32. die nicht Eigentliiun des Königs 
wurden, 26. Seit Joseph gab es Magazine; ^uch kennt man - 
eine Zeiteintkeilun^ nach dem periodisdien Anschwelle» de» 
KiH Der König hatte einen völlig orgianisirten Hofstaat , 4t 
lo. •— . de^ i&s iuch «ogar schon an tiefer Untertfaanigkeit und ' 
Schmeicheleien nicht fehlen liefs, fe. ,B. bei seinem Geburts^ 
t«ge. . Die Aegypter haben ihre Schamanen , 44, 15. der Ae- 
'gypter dünkt, sich Weit edler, ah die Komadenvölker , 43,. Sa. 
46, 34. • ' ^ ^ ' 



/ . 



/ 

* 

* - 



"^ 



loa ' Zweite Pjerjiode. Moseh. -• 

\- : • ; . ^ ■ • ■■■'.■ 

•- : » ' 

fen ist. Wie eiust dei)i Fatriarcben komiAen ihm 
Offen bamngen des Jebovali ausser^ sich in der 
Natur, wie in sich in seinen Phantasien ^ Wün- 
acfaepy'Hofnaogen. ^ . ' 

DijP&e Gesinnungen und jenii Kenntnisse in «i- 
nem lebliaften' und feurigen Gemütbe aufbewahrt 
und gepflegt, konnten freilich manchen raschern 
Schritt veranlassen, und ihn von seinem Zeitalter 
und von seinem Vplke, Dinge' erwarten und fordern 
machen , deren sie noch nicht &hig waren , uiid wo- 
durdi ihre tiefere jtmd bleibendere Bildung wHiin- 
dert werden konnte. Vielleicht ist es eine nicht gan« 
grundlose Behauptung: Moseh, der ursprünglich so' 
viel mit Aegyptern^ danti, wieder ♦ mit arabischen 
Nomaden-^ und phönikischen Karavanen verkehrte, 
möchte doch vielleicht wohl den wahren damaligen 
^Geist seiner Nation - nicht sogleich gehörig gekannt 
und-ihn ai^iänglich w^ohl überschäzt h^ben« £r trau* 
te ihm > noch zu viel von der alten ^ Patriarchalität 
der Religion wie der Sitten zu , und rechnete wohl 
ssu wenig auf ihre indefs so viel stärker gewordene ' 
Sinnlichkeit» ihre verp:iehrten Bedürfnisse, ihre so' 
vergrösserte fiequemlichkeitsliebe und Trägheit. . 

Ein solcher Ma^n, kehrte^ er in das ihm yer* 
bofcnaLand.zurük, mufste* seiner Sache gewifs seyn^ 
erhoben durch Glük an. sich selbst und seinen gött« 
liehen Ruf, unterstüzt von einem gewandten Unter-- 
nehmungsgeisle , begeistert von einem , feurigen En- 
thusiasmus mufste er ' mit Forderungen , nicht mit 
Bitten vor dcm-^Könige erscheinen, der ihn verfolg 
hatte« -* Und so g^chah es,« so di^ng er auf Ent- 
lassung seiner Nationy und so führte' er sie iselbst,' 
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mIs man ihm- diese verweigerte ^^ aus dem Irande dea 
Druks. ' ' -. * 

j 

Eine zweite Fra^e, die nun beantworlet werden 
mufs , iit die: Hat' Moseh diese von ihm zu erwar- 
tende Mensclienkenntnifs nun auch in der That. ge- 
zeigt? Hat er als Heerführer^und Gesezgeber sei- 
Der Nation bewiesen , dals er sie kannte ? — Ge- 
wöhnlich Ibeantwortet man c]iese Frage . unter vielen 
Lobeserhebungen, mit einem unbeschränkten Ja* <-^ 
Erinnert man sich indessen an das , was wir sa eben 
nur über seine, sein Zeitalter und seine Nation weit 
übersteigende, Cultur bemerkten, und erwägt man, 
zu welchen Anforderungen und Erwartungen ihn das 
damit verbundne feutige Gefühl veranlassen mulste^ 
80 wird man es nicht unerwartet finden, dais ihm - 
hier und da wohl ein Mifsgrif zur Last fallen dürf- 
te. — War er ja doch nur eigentlich halber Hebräcfr, 
und doch verkannte er seine Nation . nie ganz ,. er 
übertrat bisweilen sich selbst. Allerdings sezte ihm 
seine Nation bisweilen eine Halsstarrigkeit entgegen, 
die er nicht erwartet hat^e, er mulste bei mehrern 
seiner Yerfügüngen, den militärischen besonders^ 
grossen Widerstand erfahren,' und die strengsten, 
älleslen- Gesezze unter seinen Augen übertreten se- 
hen. Dalier klagt er.selbitt über Undankbarkeit und 
Halsstarrigkeit; er mufste. manches, wider besser 
Wissen und Wollen zugeben, um der Herzenshär- 
tigkeit des Volks willen, Mattb. 19, 8. Mark, lo, 2 — g« 
Aaron selbst sagt es ihm, Eitod. 52, 22.^^ Du selbst 

kennst das Volk nicht wie abgöttisch es Ist« 

. • - ■ ' '. ■" ■ • - 

Solche einzelne Mifsgriffe in Hinsicht auf seine' 
Nation entrcissen ihm auf .keine Welse den Ruhm, 
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dafo er sieb So ihrer Leitung al^ Menschenkenner 
bewährt habe. Die Geschichte . spricht laut dafür^ 
dafs Moseb auf seine. Nation weit mehr Mrkte, als 
der ägyi^ltsiHeJn^ephy der mit dem ägyptischen Kö- 
nige natürlich ein Interesse haben müfste« 

Ob er aber gleich mit dem N'ationalhasse eines 
Hebräers gegen, die ihn verfolgenden Aegypler er- 
füllt waV; so galt ibip doch seine Nation so wenig 
ids andi"^ Stimme viel als •Mensch. Wie er die 
tJrbewohiier^ von Kanaan lioch als halbe Thiermea- 
sehen, noch so inhumanisirt fand, dafs siejhre Kinder 
dem Moloch opferten; eben so erfahr' er auch bei 
seiner Nation die wiederholtesten Beweise von , in- 

. bumaiier Hailoäckigkeit und Undankbarkeit. Auch 
sie Hessen siph 'noch späterhin \ zu* Mölöchsopfern hin- 

' reissep^ ob er auch die Todesstrafe darauf ges^zt hat- 
te.- Die Nation hei&t daher in einer Jehpvali- Rede 
2u Moseh rinj; ntt?p oy, ^xöd. 32,^, ein Volk mit 
steifen Nacken, hartnäckig, halsstarrig. So wird dan 
Volk Deut. Bö, 90. h^Mnn •i'n eine verkehrte Art ge- 

, liannt. In v^ 2B. heifst es ein thörichtes, wahnsinniges 
Geschlecht. —7 Also Hart sinn, Wa1>h sinn sah Mo- 
rsch in seiner Nation. — Ein imbeschnittenes Herz 
bnyn aS, Levit. 26, 4i. — ein unreines unge-- 
weihetes Herz wird ihnen zugeschrieben, welches 
gedemütbigt werden soll. Eben so kommt im Exo- 
dus öftrer die Bemerkung einer ünvelrbesseTlich- 
keit, wenigstens einer 'Unempfindlichkeit man- 
cher Manschen vor, die entweder sich selbst ver- 
härteten; oder denen Gott das'tierz, dik, starr, ge- 
f üb H o s mache. Denn dies sagt der Aüsdruk rpS 133»' 
pTn,>niüp Exod.^4, au 7,3. 8, 11. 9, 12. u. a. m. (vonver- 
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darikelten Augen steht nv, ßenea. 48, lo« voin ver-^ 
schlossnen Ohren, Jes. ^9, i.). Dai^um sollten sie cliif 
dickeUeberbaut' ihrer Herzen beschneiden, Deut« 
10, i6. was Gott auch selbst thun werde So, 6. 

Bei einem solchen Volke mufste wohl Moseh 
hart teyn , wie er es ist in Bestrafungen, z» fi. Jßxod« 
02, 37«. (wo er. gebietet, den Bruder, den Freund, den 
Nachbar nicht zu schonen wegen des Stierdiensts) ; 
und in der unbarmherzigen Behandlung der ver- 
bannten (dem Jehovah geweihten) Feinde , Leyit. 
27, 28. '1^. 

Bei dem allen aber sind öftre Regungen der 
HumanItSt,* so wi^ ein hervorbrechender Sinn 
für ihre Beförderung in Moseh gar nicht zu ver- 
kennen. 

Selbst von, NationdlschrilßsteUern wird er der ' 
sandeste, geduldigste Mann (n^jr Num. 12, 5.)^ci- 
nannti wie es nur irgend .einen anforden gäbe. — - 
Er fühlte auch theilnehmend die kümmerliche 
Subsisleoz des Volks in der V(^üste j das sich an die 
Fische, Zwiebeln und Melonen in Aegypten, Num« . 
11, 5. mit schmerzlicher Sehnsucht erinnerte« -^ Bin 
ich doch nicht, Vater oder Mutter dieses Volks spricht 
er V. i2..dafs du zu mir sagest: trage es an deinem 
Busen , wie der Wärter ein kleines Kind* -«^ Vater- 
gefühl' gegen sein Volk. 

Aber noch klarer cjrükt sich dieser sein Sinu 
für Humanität in mehren^ seiner Einrichtungen 
und Vorschriften aus. Dahin gehört: 

1) Die eingeschärfte Milde , gegen die Thiere, 
. selbst gegen die des Feindes, Deut. 5, i4. 22, lo. 25,^ 
i. Exod. 35, 5. , 
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2) Die befohlne HoapitalitSit gegta Fremde, mit 
. dein Grunde, daXs isie, die Israeliten, jsl auch in Ae- 

gypten Fremdlinge gewesen 'seyen $ barmlifrzig und 
gerecht sollten sie behandelet,- und w «dea fröhlichen 

' Opfer mahlzei^eii gezogen Werden, (ievit. 19, 55. 54. 

, Deut 26, 12* i3« 10, i3. — - Au^serden^ gebietet er 
ausdrüklich : / " , 

3) Schonung ^ev Blinden und Tauben, Levit. 

^ Barmherzigkeit und Unterstüzzung. der Ar- 
men; Deut. i5, 7 — 11. 19^ 19. 20. 21, Von Beltlerp,. 
war damals die Rieide nicht. Die spätere Sprache 
schreibt d^m Wohlthätigen ein gutes, I^rov..22, 9. 
dem Unfreigebigen ein böses Auge zu 25, 6. 

5) Er verbietet streng Mifshandlung der Sclaven, 
und übermässiges Belasten der Tagelöl^ner mit Ar- 
beit. Exod. 21, 2— 11. 20, 10. Deu(. 5, i4. i5. Le- 
vit. 25, 6. ^9, i5. - 

6) Und wie human sind seine Vorschriften in 
Rüksicht auf Wittwen und Waisen;, sein Geb^t der 
Ehrfurcht, gegen das Alter undi.^die Greise^ Deut. 19, 
51.24,17. 10, i8. Ex., 22, 22. 

Besonders ist Levit. 19, 18. 54. merkwürdig. Dort 
'Vu'd gegen Rachsucht gesprochen, wie gegen Drük 
4er Fremden ; und da heilst es: du Sollst deinen Ne- 
benmenscfaen (v-i) lieben nicht minder als dich selbst, 
d.L.jeder, mit dem du in Verbindung kömmst, soll 
so schonend behandelt werden, als er s^ch selbst 
schonend behandelt. Menschenraub war bei, To- 
desstrafe verboten, Deut. 24, 7. " ' ^ 

y Die Geschlechter ^waren zu Moseh^s Zeit 
freilich noch nicht in' ihr wahre« VerhitltniA 
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gestellt« Er war viel strenger .gegen das weibliche 
Geschlecht 9 weun.es der Unzucht und Untreue schul- 
dig wardy als gegen, das männliche. ^ Dein Manne - 
Hefa er neben mefaiern Frauen auch noch Beischlä- 
ferinnen* Konnte doch selbst die Frau gekauft wer- 
den; und war eigentlich nur die Oberaufseherin der 
Sclavinnen des Hauses^ Deut 22; .29. 

Auch drang Moseli noch nicht auf Besonnenheit 
durch Selbstbeherrschung und Mässigung aller egoi- 
stischen Neigungen ; nur manchen». 2. B. der Hab- 
sucht, der Rachsucht' sprach er entgegen. So drang 
er im sechsten Gebote wohl eigentlich zuiiächst nur 
auf Beschränkung der Begierde nach fremdem Eigen- 
Ihum« — Doch sollten die Priester dann, 'wenn sie 
ins Orakelzelt gingen, sich vorher aller berauschen- 
den Getränke enthalten; Levit. 10, 9. so ^wie die Na- 
siräer^ Num. 6/ 3. welche Moseh , nach Michaelis zu 
Levit. 25, 5. schon vorfand» 

Den äussern Schein schied er jedoch sehr 
genau von der Aufrichtigkeit i n n r e r G e s i n n un g( — 
er wollte, dafs man Jehovah von ganzem Herzen, 
und ganzer Seele diene, Deut.6, 5. 10,12* 11, l3. 
So ward in Mos. Rede Deut. 5, 28. 29. die lleden 
und das Herz des Volks unterschieden. 

t 

Viele Gemüthserscheinungen führten jdie 
Nationalbistoriker dieser Periode auf Gott zurük; 
ids den Inspirator. Gen. 4 1, 38. 59. So* gab Gott 
den'KünsUern Weisheit ins Herz», so drohte er in 
dem Fluche über die Gesezzesverächter, er wolle 
ihnen cm feiges Herz im Lande ihrer Feinde ge- 
hen, ein raurscheudes Blatt solle sie J9gen, dafi» . 
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isie', deich als yör; dem ^Schwerdte flöhen. hevitaSf 
56. r- Jfehovahl egte einen Theil seines; Moseh's, Gei- 

' sies auf die 70 Aeitesteh , und- als er über 'sie" kam, 
weissagten sie, aber nnr dies einsige mal und 
nichts Weiter.- ^on diesen waren ü, als übersihligei 
im La|i;er zarSkgeblieben j und weissagten döriL Dio 
übri^n wurden darüber eifersüchtig mtd verlangten, 
dafs ihnen Einhalt gethan würdd^ Da drükte, sich 
liloseh in den merkwärdigeh Worten voll tiefen Sin- 
ites aus: Nun\. 11, 29* wie sehr wünschte ich. 'da& 

'das ganze Volk Jehovahs aus lauter Propheten be- 

etiincile ^ und Jehovab seinen Geist auf alle legte. 

. • ... , . , • 

, I ' 

Selbst Aarpn war neidisch auf Moseh und sei- 
ne vorgebliche alleinige Inspiration. Die Natio- 
lialgeschichte läfst den Jehovah sprachen, Kum. 12, 6< 
Wenn einer uüter euch ein Prophet ist, so Werde, 
ich niich ihm im Gesichte zeigen, ocler iiu üVamne 
mit ihm i'eden ; doch, mit meinem Di&nek: Moseh rede 
ich nicht in Rüthseln, sondern beim Wachen» von 
'Angesicht zu Ahgesipht, von Mund zu Mund. (Wa- \ 
'chcnd also, nicht ' einmal durch das Mediuni der 
7riume oder der' Bilder ekstatischer Visionenrj mit- 
hin durch das innerste Bewufit'seyn). 

Eben so werden noch andere Gemüthser- 
scheinungen auf Jehovah zurükgeführt. Ausser 
8er Blindheit heilst es Deut. 38, 28. wolle Jehovah Ij 
die Gesezübertreter mit i^rjtt; und ]\non strafen. 
fiV:^^ von iraü) sich stark bewegenf, rasen ist amentiaf 
Wahnwiz. i'inon von n»n miratus est, stupuU^ ist 
Stupor, Blödsinnigkeit; der ganze Gedanke ist v. 54. 
zusammengezogen: da sollst über die Anblicjke^. die 
du alsdann haben Wirstl von Sinnen kommen. |)<r- 
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ne|ien wird ab andres von Jehovah. verbSn^tes Na« \ 

tionaluiigltik angdgßbenj da« He^einfbrecben eine« 

fremden Völks^ dessen Sprache die Israeliten 

nicht verstehen würden: ^ein hartes unmltlei- 

digea. Yolk.^ welches d^s Flehen der Alten xiicht 

achte, nnd gegen. di"? Jugend kein Erbarmen babe^ 

T« 49* So» d^s 'wie der VeraU&rtelte in der Belage- 

nmgsnoth seiner eignen Fratf den leisten Bissen nicht 

gönne, 55* Unter solchen fremden yöll^em werde 

ihnen Jehovidi ;blindgeweinte Angen , ein bebendes - 

^erz \md eine Seele voll Sorge geben , 65. DicBm 

Versagtheit selbst wird, 67. recht lebendig so ge-* 

schildert: des Morgens wirst du. sagen, werd' ich 

den Abend ^ d^s Abends, .werde ich den Morgen 

erleben« 

• • 

Eine^viersigjährige Erfahrung ^ so hüt der Ht-* 
storiker Moseh 29, 5. sprechen^ habe die t Israeliten . ; 
nicht klüger gemacht. Aber auch, dies wird als^ ^ 
WiAong des Jehovah beschrieben« Bis auf den heu* 
tigen Tag hat ench Jehovah noch kernen Verstand 
tu denken , keine Augen zu sehen , keine Ohren 2u 
höreh gegeben« 

Und gleichwohl ist in derselben Rede v. 18, auch 
Selbsttäus^chung erwähnt: dais doch keiner, der- 
diese Flüche hört, sich dabei in seinetn Herzen se- 
gne und denke, es Werde ihm doch wohl gehep, 
wenn er gleich nach eigner Willkühr handle. 

Die Stämme und Völker selbst, gegen welche 
4ie IsraeUten aus der Wtiste anrücken sollten , ler- 
nen wir aus der Erzählung keinen, Num. i3. nach 
welcher Moseh das ^anze Land erkundschaften lieis»v 
koieh gab Auftrag zu 'erforschen > ob die Völker 
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kriegerisch, schwach oder zaghaft wären; ob sie 
unter Zelten oder in bevestigten Städten wohnten. 
Die Ausgesatadten fanden die* Troglodyten in unter-- 
irdischen Höhlen, die ihnen ein ht^chstämmige« Rie- 
sengeschlecht schienen^ gegen weiche sie sich wie 
HeUschreckeh Tor|[ekommen würeh« - ^ 



,Einc merkwürdige Erscheinung, wählend der 
mosaischen Volksfuhrung ist der Prophet Bileam, 
aus Aram vom Eüphrat her. ^— Er versicherte nichts 
nach eignerpi Willen vortragen zu können, blos 
das werde er treu aussagen, was Gott ihm^ in den 
Mund lege, Num. 22, 23. Aqf einer freien fiöhe 
erschien ihm Jehovah, dann rief ei' t wie kann- ich 
fluchen de;m, dem Gott nicht flacht? und 19. Gott 
nimmt sein Wort nicht ?zuriik, i^t nicht einMenacb, 
daä er lügen, etwas sagen und doch nicht ..thuii 
solit^. Zugleich beschrieb er sich selbst als einen 
solchen Seher, 24, 3. dem die-Decke von den Augen 
genommen wäre, wenn er in Entzückung fallt 9' 
dessen Augen nicht trügen«. Er bort Gotte^s Wort 
und weift, den Sinn des Erhabenen. -«- Merkwürdig 
und zu wenig döcl^bemerkt i^t der Elnfluis, den. tneh- 
rere Begeisterte auf die Masse der .Nation baben 
mufsten. Schon der altpatriarchalische G|äube an 
1" r ä u m e bildete einen gewis3en , geistigen Sinn im 
Volke aus, den die Rohheit des äussern Lebens mcfat 
ganz übertäuben kennte* Ueberäll zogen in jenen 
Zeiten Traumdeuter und Visionärs umher, die sjlcb 
von' den wahren Nabim (Begeisterten) dadui*ch üa- 
ierschieden , dafs sie sich auch unwürdige Täuschung 
gen erlaubten. — Diese Propheten wuchsen wild 
auf ^ lebten isolirt , und Inideten .sich selbst^ Igrst 



^ * . - 

Zweite Periode, Moseh. 1 1 1. 

• ■< 

Samuel vereinte sie zu einem^ Bunde, liefs sie \vl 
einena Institute ijich normiren, xuid fiir Zwecke^ 
des Staate auhllden. — Den Israeliten war es streng 
verboten, solche umherriehende Propheten, die auch 
sogar w fremder Götter Namen weissagten^, Deut. 
iD« 4. tGC hören, und überhaupt aof Wahrsager, 
Zeichendeuter, N^^kramanten zu achten, 18, \\\ 12» 
'Vielmehr sollten sie nur auf Einen Propheten hö«- 
ren, der im Namen Jehovahs spräche, v. iS, 
Nuy was dieser sage, träfe ein. — Träfe es nicht 
, 2a, so ^i. das ein sichres Zeichen des Betrugs. -^ 
Das. Achten auC Zauberer und Wahrsager, deren 
Orakel anderswoher als voa Jehovahs 'unmil(elbafer 
Inspiration sich schrieben, wie sie unter d^n Kaniv**^ 
näern so häufig waren, w%rd fuj: Abgötterei ange- 
sehen und behandelt Exod« 23, 17. Lev. 20, 6. Es 
gab Wahrsager aus Tbiereingeweiden , Schlangen, 
Wolken VPfcilflug «• ?• w. 

Orakel muiste auch Moseh seinem Volke geben ; 
aber er wies sie damit an einen fixen Ort, an da9 
Orakelzelt, an das Urim und Thnmmim, so wie au ' 
heilige Lose. Exod« 55, 7— ^ii. — Denn — ist an- 
der« d^r mosaische Cultus, wie wir ihn kennen, Ein 
Stük, aus Einer Zeit > von dem Einen Moseh ^— er 
mufste- seinen Cultus auf ein Sclavenvolk berechnen; 
und auf . dieses ist er auch wirklich psychologisch 
berechnet» Ein solches sinnliche^ Volk mufste 
mit Aensserlichkeiten beladen und überladen Ver*. 
den. Denn es hat sich' gezeigt, dafs auch dieser 
Galtns für eineii grossen Theil noch nicht rphsinn- 

lieh genug, oder, nicht entsij^nlicheiid g^^^^S 
war« 
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Moieh starb, als Vollendeter Greis; bei seinem 
herannahenden Tode §pürte er weder Schwäche des 
Gesichts, noch Abnahme der Munterkek. Deut. $4, 7. 
ym so wahrer ist die Ahndung einer fugend im 

^Iter , welche ihn selbst 53> 2S* aassprechen lüist. 

* 

Das Buch Joauah 

kann aas begreiflichen Ursachen nur wenige 'Data 
für die.^Gesc^iichte ,dev psychologiscihen Cultor der 
JEIebräer geben. 

Bestätigt wird die von Moseh ^^ mit psycholo- 
gischer Beurtheilung des Criminellen ^ gegebene 
.Anordming von Freistädten für unvorsüzlich'e Mör- 
der, 20y5* 5. 9. so wie auch nach Moseha Vorgangs 
ein' Dienst Jehovahs mit dem Herzen neuerdings ein- 
geschärft wird. 22, ,5. vgl. 24, i4. 25. 
' • • * > ■ ■ • 

Josuahs' Unerschroakenheit 1, 7. g. (frei-* 

lieh mit grau&a9iem^ Fanatismus iVerbunden) Warnicht 
ohne Meni^chehkenntniis, dennerverriethKIug- 
' he it. 7/ 8^ £r benuzte , 3, 24. die Furcht.der Fein- 
de, und wie£s bei seinen Veranstaltnngeu die Israe- 
liten stets auf seinen Vorgänger und Freuiid Moseh 
sufiik. Ob auch mehr, Soldat, als Moseh, war er 
denn doch auch in die Pläne des V<^lksfti,hrers 

Bloseh eingedrungen, 

•' > • - ^ 

Seine Zeitsitten gaben ein. Bild von einer sehr 

schwaphen HumanltSt, um nicht mehc ^n'sa- 

gen. li^enschen .wurden zwar mit vollen Kräften 

fit,, wie Kflleb, i4, ],o. Doch ward Menschenliebe 

im Kriege nicht geschont; vieliiiehr schlachtete maa 

Feinde jy mit Anführern nnd Königen in ganzen Mas« 

sen hin, \\yXu Mit den Ki&iaan- JStämmen blieb 

^cr 



/ 



y 



ZWdte Periode. lösuafi« 



xiS^ 



iSkt Umgang, alle Gemcioschaft verboten/ 2 5, 7. «^ 
Nor mit List gelapg^ea den Gibeoniten aich einzu--. 
schletched, indem sie eich durch abgetragene Klei-^ 
der' das Ansehen wtit hergekommener Fremden zu' 
geben wußten« 

Weiberlist verrietb ai^ch die (Hure) Aacfaab 
3. „Wer gewohnt {%\.^ nicht immer ganz aufrieb^ 
tig zu sejrn , bringt es endlich zu einer gewissen Fer- 
tigkeit,, ohne aus der Fassung zu kommen, schnell 
eine List t^m erdenken und sich mit der täuschend- 
sten Esli6 andern als die rieinste Wahrheit vorzu- 
tragen." — ihre Sicherheit wilüte sie auf >eden Fall 
gut zu berechnen, und aiö war gutmütfaig gnugauch' 
für ihre Verwandte zugleich zu sorgen» So lag in 
einer berabgesunknen Seele denn docfi wenigstens 
die schwache Gutmäthigkeit, die denn doch als 
ein beisrer l^eim aus ihr hätte bervortreib^n können* 

Erhoben hatte sich Josuah zu der J[dee eines an« 
thropojogischen Naturgesezzes , der Tod ist der- 
Weg der ganzen Erde. 11% i4. — Auch kannte 
mau. den Einfluls der AfiPecten auf das physisch« 
Leben, und sprach von einer Entseelung vor Furcht 
2, 9. u. ' '. 

Josuali starb ohne Nachfolger, und doch war 
noch eiu Theil von Kanaan nach seinem Tode zu . 
erkämpfen» Schon . hatten die IsraeÜten mit der 
Wüste ^ dem Mangel und mit Horden gekämpft, sich 
im rohsten Kriegen imler Josuah ge&bt, *^ welche 
Robheit moiste dies in den i^aelitischan NatjonaloJia«»: 
rakter bringen ! 

AUmülich trennteii ^ith -^ von Einem Anführet 
eaiblölst^ einzelne Stämme von den übrigen^ 

t^tif^hoU der B^rätr. H 
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der ter^cbiedeae Boden eine^ Jeden und. seme' Naelt« 
barschaft gründete eine verschiedene Lage , verschie* 
dene Interessen* *— Manche bedurften tind' erhielten 
Ruhe, indem sie aus dem Ijifoniadenleben SEum Acker- 
bau übergingen. Manche Stämme kämen, rpben ka« 
nanitischen Horden näher, schlugen sich er^t mit 
ihnen 9 besiegten sie körperlich und wurden dafiir 
von ihren Leidenschaften wieder besiegt 

Zeitalter der momentanen Militarrichter. 

Zahlreicher waren die Isr^liten geworden^ aber 
auch getrennter« Zemssen waren die Familien -In- 
teressen jenes anfangs kleinehi Stainmffs. LSiig«t 
batten sie aufgehört, sich selbst zu leben» Uoier- 
. geeckt und' vermischt mit den verschiedensten Völ- 
kerschaften verloren sie einen hohem Nationalsinn 
und wuthet;en oft selbst eifersüchtig in Bürgerkrregen 
wider einander. Ein langem Zeitadter ypn^mehi 
als 5 Jahrb. ,— von 34o Jaliren! 

Zwei Seiten gewährt so' de^ Ahblik dieses Zeit': 
alters. ~ 

ij Eine, sehr trübe — Rükgang der Hiiinam- 
tät — Verwilderung bis artir Unmenschlichkeit. Ohne 
beständige und allgemeine Anführer . sanken 
sie entweder in anarchische Zerrüttungen^ mZä- 
gellosigkeit der ,Willkiibr und «blinden Gewalt, 
oder in eine weichliche Obnmaaht und Ab- 
hängigkeit upd Sclkve^ei r— und was sich so leicht 
dabei erhält *^ einen religiösen Aber glaubeo« 
.Die gegenseitige Eifersucht der Stämme bildete 
ächöii damfüiS emen Geisj des Separatismas vor- 
Ueberdies .kein ^eit^lter. ruhiger Besonnenlieit 
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Aiifiihrer^ ünchkaum Aiiftlhrer des Oahzeti, schaf . 
nur die Noih und ihr eigner Onmuil^, — ' Grell, wie 
e^ uar irgend ini Stande der Roheit geschieht, er^ 
scheint hier der Coniräst der Tapferkeit mit sinnli-» 
chea Ausschweiftingen. Doch Weichh'nge waren auch 
hier grausam •— ohne Hert» 

2) Eine einladendere -— Oracle so drangvolle 
Und unsichre Zeiten^ hoben das Geiiihl ph^sischec 
Mannes kraft und der Kraftäusserungen -^ das Aufr 
lodern eines jugendlichen Muth es und Selbstver- * 
trauen 5, wie eines kühnern^ Freiheitssiunes {yi% 
5, 2. opp. T^n Feigheit, 7, 30- Von der Art war z.B* der 
Zusprach der feindlicHen Gefangenen, die zu Schlacht« 
opfern bestimmt war^n, und nicht von eiiiem Jüng-r 
linge sondern von einem M^nne lallen wollten, denn^' 
sagten. sie, wie d^rMaz)n, so seine Kraft 8,21^: 
die Sprache des stolzen Selbstgefühls. 

Und eben so mufste eine solche Zeit der Noth' 
der Phantasie einen höhei^ Schwung geben. Da- 
her finden wir nicht blos vorübergehende Zustände 
des Enthus^iasmus und Fanatismus irgend einer 
rohen Schwärmerei, sondern' auch Züge einer 
romantischen und poetischen Stimmung, 

Die * Mischungen von beiden würden wir noch 
mehr beobachten können , wenn wir die Specialge«: 
schichte jedes Stammes wüfsten. Gewifs ists, däfii 
die Israelit* Stämme damals nicht alle gleich roh wah- 
ren, so wie nicht alle gleich tapfer ^ vgl. 5, 16. f» 
Also schbn'hier eine grosse Verschiedenheit der 
damaligen Menschen, die der Israeliten und der 
wiederum so verschiedenen kananitischen Horden 
nichl einmal -ssu rechnen» Und wie verschjedeii er^: 
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scheinen ^ie verschiodenen «ogemuintfa Rieht er , 
d. i« die- hei'oischeii R^ti^r von hä<äi^03tiegneai &€a9Dh 
den Druk! Aber ^ auch wie acbon verschif^den er^q^ 
gen, wenigstens unter yerschi^dnep 0insUüiden auf- 
gewachsen! Dteate Vierscbiedenheit wurde durch die 
Unbestimmtheit des.äusscfmZustandes nochver-« 
mehrt» da sie weder mehr einfache Hirten noch 
auch schon vollendetere Ackerbauer waren. Noch 
grösser muiste sich diese Verschiedenheit bei denen 
ankündigen, bei denen eine besondere Weihiing iiir 
die Gottheit statt gefunden halte, wie bei Simson 
tmd späterhin bei Samuel. Nur stellten die P r i esler 
am wenigsten ausgezeichnete Menschen dar. 

Eine^ besondere Menschenketintniis darf 
man von diesen Anfiihrern selbst ^nicht erWarten. 
,Wo sie statt fand, da beschränkte sie sich hö<^stens 
auf e/nen schnellen fiUk, der etwa den Tapfem von 
dem Feigen unterschied •— den .Freund von dem 
Feinde. — od^r ^uf Kriegslist wie auf Ahndung v<on 
fremder List* 

Für solche Fertigkeiten gibt es in' der Richter- 
Geschichte allerdings Beispiele. So war ein.Gcfneral 
wief Gideon bei der Musterung seiner Krieger, vor- 
sichtig, und schlau genug, Beobachter ihrer Gehehr- 
den bei ihrer Art aus dem ^Bache zu trinken , um 
,2u bemerken,, wiefern dioi ihre Gewandheit öÜer 
Unbeholfenheit oder Bequemlichkeiisliebe vecrathe. 
So erkannten dieGileaditer unter Jepbtbah die J^hrai- 
miten daran, dais sie nicht Seh sondern S sprachen^ 
Siböleth statt Schi hol eth 12,6. also an der Aus- 
sprache — Pronunciation. . Eben so war ein Sim- 
4.on 9chl4nkppXgetang9 um nicJit.har selhrtanRfith>s 
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sein G^sehmak m finden wie an Wi^spielen^ 
d. i. an geflochtenen Reden i4, 12, — sondern auch 
— um die List eines Weibes zn entde(^kien -^ in 
4>fOvsiy i(rx^^9 ^^8^ Josepbns 5^ io. so lange er noch 
bei Verstände war; denn ihm hatten schon Weibeir 
mitgespielt, und er Uefs sich auch jeast wieder fangen. 

Ausser diesen Helden waren zwar noch die 
Kundschafter Beobachter der SUmme — r doch 
immer nur ihrer Schwäche ^-* und auch dieses mehr 
nach ihren äussern als innern Zeichen. 

I 

Dagegen hat man in Zeiten , wo die Männer 
nur 'Sinnliche Stärke und willkührliGhe Qewalt 
besizzen, und desto ihehr moralische Schwäche zei- 
gen, die 'meiste Menschenkenntnifs uqd eine prak«^ 
tisch psychologische Kunst bei den besonnenem und 
listigem Weibern zu suchen, die sich dadurch an 
den rohiühlenden und roh ausschweifenden Männei-n, 
die da oft zu Weibern werden, gleichsam rächen. 

So geringgeaditet k^ch, beson^ri itnter den 
Kananilern. mit ihrer wilden Elie, das Weib war, 
so arg einzelne Opfer eines wilden Naturtriebes ge* 
mifshandelt wurden (19, 24. wo der Vater sein^ eigne 
Tochter Preis geben kann) und Mädchenraub sogar 
gestattet war (21, 21.).; so traten doch in der Rieh/ 
tergeschichte mehrere Weiber auf, die sich durch 
List ausz^ichheCen, so gemein ^ch manche der« 
selben Waren , so sehr sie auch sich weggeworfen 
hatten. 

Ausser jener Zeitgenossin von Jesuah -— ' der 
Rachab ^ — gehören hieher 1) die Jael als hinter- 
listige MeuchejmörderinVdes Feldhauptmanns Siserah^ 
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80 $bh8Qdlich auch dieThat >anf einem Gaatfreünde 
in ihrem eignen Zelte von einend Weibe war, das 
doch «chon Tbn der Natar au sanften -GefiüMen des 
Mitleids geschaffen ijit^ Durch schmeichelnde Freund- 
achäftsbezeugungen maehtesieihnaicher, und hernach 
betbörte sie ihn durch ihre Schlangen klu^heit. Doch 
freilich galt jeder Feind in jen^n Zeiten als ein Raub- 
thier (Niemeyftr ^, 454. gegen Bauer, Moral d, A. T, 
.1, 1Ü7») und selbst die Erfindung des Mords', einen 
Kagel in die Schlafe eines furchtbareir Mannds zu 
schlagen , der Gedanke 9 den Helden £u ihren Füssen 
sich krümmen zu sehen /kann x^^nigsieus eine Kek- 
heit eines damaligen Weibes verralhen.,4, i8. ?•• 3i« 
3) Ein andres Weib warf einen Stein auf Abi- 
melech vom Thurm und ward, wie 3sl^\ 3 Retterin 
der Mäi^ner im Kampf 9, 55"* obgleich von, eines 
Weibes Hand zu fallen, iur den Mann schimpllie|i 
war (v* 54.)^> wie von eines Knaben Hand 8, 21« 
Man fand es rühmlicher , einem Starken als eineni. 
Schwachen zu unterliegen. 

5) Eben so ^ind Simsons Betrügerinnen be- 
rüchtigt. Nicht nur betrog ihn schon .seine junge 
Ehefrau bereits in der Flitterwoche i4, i5 — 17. son- 
dern auch f wie immer freilich , und noch mehr, die 
Dnhidirne Delilah, die sich von den Philistären be- , 
stechen liefs, ihren Herkules kirr und treuherzig zu 
machen. Je "mehr er sie anfangs t^u^schte, desto 
mehr steigt ihre Kunst, ihn endlich bei seiner 
schwächsten Seite- anzugreifen und ihm Jdangel an 
Zuneigung vorzuwerfen. 16, 5. f. j5 — 17. Darfes 
un« wundern, weni| dann ein Simson, wie .alle 
Wüstlinge, den Glauben an weibUche Tugend ver- 
leib ? Josephus Antiqu« 5, 8. will sogar wissen, dafs 
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Simisoxl , als die äochzeitgäste am siebefiten Tage sein 
^ Räthsel ao lö&ten: niehts ist stärker als deFLöwe^ 
I nichts süsser als der Honig, gesagt habe, sezt noch 

hinzu: nichts BetrügUcheres als ein Weib. Untei: 

was fiir Weiber gerieth er aber auch 1:^ld wie be-^ 

handelte er sie! 

4) Selbst eine so lierzvolle Ehefrau, wie die 
Deborah war, heilst und ist eine kluge, sogar 
listige, Rathgeberin. 

Wenn, die List, und die Anwendung ders^Ibi-^-. 
gen ^, welche die Weiber a^eigten, gr&lstentheils nur 
die Schwächen der Menschen bemerken liefst so- 
gab es auch eine andre , höhere Gemuthsstimmung,^ 
in der man mehr die stärkere und energischere« 
Seite des Menseben auffalste; und diese lag im Ge-» 
fühl, und der Phantasie ^^ und eoen daru^i schon 
wieder in dem weiblichen Herzen; doch auch ge-^ 
wiis nuv in reinern Frauen« Und so finden wir 
die Spurea göttlicherer Menschlichkeit auch in einer 
reinem Weiblichkeit jener Zeiten -!-'so vue in je-- 
dem Begeisterten, der eben du^h eine solcho* 
Exaltation sich aus der gemeiaen Gegenwart der. 
Menge erhob , und von der Gottheit .uqmittclbai: ge- ' 
leitet zu seyn schien. ^ - 

Die. Richlergeschicbte würde schon durch den 
einzigen Umstand das Gepräge, nicht blos historischer, ' 
sondern auch psychologischer, Wahrheit tragen, dals 
sie . die religiöse Begeisterung vorzüglich den 
Frauen zutheilt. Die Männer hegen mehr einen 
passiv^^en Glauben an Vorbedeutungen und Träume, 
so wie an da^ Bedeutende der Gelübde, als eine wirk* 
Uchthätige Begeisterung, wennmannicKteiine he« 
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Gideon. 



l^aj|Altli|s|S|i«»iter den. 

^SWSmftSltt»^'" Traum, 
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Wug**6^|>a*S'^<' doch im- 

Merkwur- 

^fn dem er- 

iTlbßap. in Ta- 

I hört er ei- 
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Gideon hatte auch sein So^ia ein zarteres Gefühl 
als Jüngling, eine menscfalioibere Scheu vor Mord 
8, 2oI Die Männer erscheinea im Ganzen noch 
^ mehr votki Aberglauben ergrifflen. Der Gedanke, 
siegen zu können, enüokte dem unternehmenden 
] e p h t h a h ein Versprechen an die GotUieit , ( W a r t«^ 
halten aalt damals auch unter $o rohen Menschen 
Sir die höchste Tugend, sie waren sogar fürchter«« 
lieb, pänktlich darin $ ) und er versprach ihr im £n- 
thusiasmua des Gelobens dafe 'Liebste, ohne zu ben 
denken, wie kühn er selbst die Fortdauer seines^ 
Geschlechts daran sezte, da-<er die einzige Tochter 
gelobte 11 i, 3o« }a es Erscheinen in diesem Zeital- 
ter, wie schon vpr Moseh, Nasiräer der Göt'te*r, 
d. i. nach Art ägyptisch geweihter Priester schoii 
früh der Gottheit hoch Empfohlene, als künftig Be^ 
günstigte i3, 4« 5« 

Doch, unter den JPrauen suchen wir ein tief^« 
res Crefähl, und yermissen es auch in diesen Zei<* 
ten nicht in ihnen« . Hoch ragt vor Allen en^or 
Deborafa, 'Cine Ehefrau, aber eine männliche 
Frau, vo>|ll Herz und Geist, wie die Mirjapa, daher 
auch von IVlännem aU Raihgefoerin beachtet und be« 
folg!. Sie selbst sagt von sich 5, 7: wo die Män- 
ner nidbts ihaten, wo die Volksberather ruhten, da 
erwachte der Muth in einer weiblichen Brust, (und 
wie sie treffend sagt) in der Brüst der Mutter 
Israels — * einer wahren Landesrautter I Es ist 
merkwürdig, wie stark, diese Frau sich als M u t -^ 
ter fühlte; /eben dies verrälh ihfe lebhafte Sympa- 
thie mit der Mutter des erschlagenen feindlichen 
Generals Sisserah,- die sich ihre Phantasie in ihrem 
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Hdö&gesitnge mit den Worten vergegenwärtigte^ imt 
denen sie ab Weib das Weib anredete: ,vddrch9 
Fenster lauschte sie, jammernd rief die Matter 
Sisserahs durchs Gitter: Warum s.Sumt sein Wa- 
gen zu kommen? Warum zaudern seine Räder? 
(Vp 28,) Die weisesten ihrer Gefährtinnen erwiedern 
— * indem ^ie Klagen zu Klagen häuft — : Wie? 
sollen sie nicht haschen, nicht austheilen den Raub? 
XMutter — sie unterbrechend:) Nicht austheilen die 
Beute ? (Gefährtinnen :) Ein Mädchen'f ür j e d eÄ Mann 
(Sie:) Ja -« zwei fiir jeden (Gefkhrtinnen :) Beute von 
schdngestiktcir Arbeit — (Sie:) Ja.—* auch bunten 
Schmuk , zu zieren den Hals der erbeuteten Rosse/^ 
Wie richtig mahlte sie ^ie steigenden und ^ogen« 
den Gefühle der Mutter! Und. ^ie fand si^-^- in- 
dem si^ init diesen Worten' den Gesang endet—* 
grade den höchsten Triumph der Siegerin, den herb- 
sten Schmerz verursacht Zu haben! Ihr sich so 
erhebender Hochgesang wird uns als ein Erwachen 
bezeichnet 5, 12.- als ein Selbstzuruf der Begeiste- 
rung V. 21. „Tritt, meine Seele, öiit Macht auf." 
Uns dient dieser ihr Gesang zugleich^ls eine Probe 
ihrer damals gepriesenen praktischen Weisheit. So 
die Feinheit, mit welcher sie^ das Weib, 5, 9. den 
männlichen Anführern,, auch weiblich dankt: 
„Mein Herz Ei;u^h, Führer Israels!'^ Dann dtt 
Spott auf den faulen Hirtenstamm Rüben, der an- 
dre Sorgen hat als mitzustreiten (v. i5. 16.)» 'sowie 
auf andre träge zürükbleibende Stämme/- Ulid init 
welchem Hochgefühl spricht sie die Ahndung aus: 
Eine^rau wird hier entscheiden. 4, 9. vgl. 5. 24. 

^ Nächst Deborah; erscheint uns Manoachs 
Ehefrau in dieser Geschichte». In ihr erwachen 
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erst db Mutterhofriangeii , ste entbltlt sich von un-^ . 
reinen Speisen, und starken Getränken und hat - Vi^« 
sionen: i5, 3« 4.., .und thut Gelübde, ihren Gebor- 
pen dör Gottheit zu weihen — und er ward wepig- 
stens ein kühner Sim^on. Sonderbar, dafs Josepba3^ 
Anu V. 8. hinzufügt: Simson^ Vater sei (wie jErei- 
licb oft Orientalen mit ihren mehrtrn Weibern), 
auf seine Frau eifersüchtig geworden, als sie ihm von. 
^inem Engel efzähUe, derihrin der GestaU eines &chö- 
nen Jünglinge ihr Mutterglük angekündigt habe« Dies 
war wohl eine spätere jüdische Fabelei ^ denn felbst 
der^Engel sieht fast ganz dem ähnHch, den der 
Schriftsteller bei Gideon erwälmte. Im Gegentheil 
sagt die Frau jm hebräischen Originale v. 6., er $ei 
furchtbar anzuschauen gewesep* Doch ist ea 
merkwürdiger, dafs der IVIann y, 22. vor seinem Auf- 
schauen erschrikt und zu sterben fürchtet, da3 Weib' 
aber v. ^5* mehr Muth zu ihm,faiste. Der Engel 
sollte rathen, wie der gehofte Sohn zu erziehen 
«ejru möchte 9 ^v, 8. 

Auch Jephthah's jugendliche Tochter verlang-» 
net in diesen Zeilen die Weiblichkeit nicht, 3ie 
fühlte es als Meufich tief, ihre Bestimmung als 
Mutter nicht erfüllen zu können, sie beklagt als 
Morgenländeinn ihre Schande, kinderlos zu ster«» 
ben. |n Kindern hob sich ja^ allein des Weibes Herz, 
besonders in Söhnen! Damals galt daher eine 
Frau ungleich mehr als^ein Mädchen. Nur zwei 
Monate Frist erflehft sie vom Vater, auf den fer- 
nen Bergen mit ihren Geispielinnen ihren Schmers 
auszuweinen dafs sie als lungfräit sterben und fhre Aus- 
sicht auf Mdtterrechle verlieren müsse. So starb sie^aus 
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Pflicht gegen [die Gottheit still entsagend den Tod 
des Feuers, ii, 5/. f. Sie sagte fa zu ihrem Vater: 
jiy 36» Was du gelobt, das thue. 

Schon dies damalige Hochgefühl i Mutter zu 
werben Und zu «eyn -^ was wir selbst in der Bar- 
barei nicht erloschen sondern, herrschend fiAden — 
dies Gei^hl nicht blos vor Menschen geehrt sondern 
auch von der Gottheit ai^sgezeichnet zu seyn — 
jnuMe den Frauen ein grösseres Selbstgefühl und 
eben damit einen zartem Beobachtungsgeist geben. 
Aber' dieses müfste auch sogar wachsen und sich 

/erweitern mit dem Aufwachsen des Knaben., in 
dem sie wieder auflebten, der ihnen ange- 
liörte, wenn selbst ihr Mann sid minder mit Auf- 

. nierksamkeit und Achtung behandelte. Weiciie 
Scheu vor dem Mutterfiuche, ^ogar in einem Diebe, 
der sich an d^m Eigenthume einer ^nach Niemey- 
er -^_ geizigen Mütter) vergri|E(Sn hatte 17, 1. 2. 
Wenn es den Israeliten jener Zeit auch nicht wie 
einem alt römisch gesinnten Coriolanus Freude war, 
von seiner Mu'tter gerühmt und umarmt zu wer- 
den; so lag doch schon etwas darin p— dais sie 
sich vor den Verwunschungeii der Mutter 
förchteten. 

'''■'.' . ^^ / ' ' ' - 

D^furaber auch in allen diesen Frauen — tie- 
fere Religiosität! 

Wo sich ein stärker Muth oder Unmuth. auf- 
vegte, das drükt. der Schriftsteller avis: Es getieth 
über den Jephthah Jehovahs Geist. Die Entschlos- 
senheit, aber auch hur sie, inspirirte die Gotth^t» 
li^ 29. Oder: Ihn trieb und stiefs fort (oro) Jeho- 
vahs Hauch, wo von den freiem Aeusserungen- der 
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Jüxigliogsnaiiu' SimsoDS »di^ Rede ist i5, 25« und 
von demselben, daCs er die Löwen tödtete: ),Da 
warf sich Jehovahs Geist auf ihn (14, 6. nSx gans 
das incumbere und incubare;' incubiUt ei Spiritus ^ cor* 
ripult utmJ) So nur in dem spätem blstor jscheq Bucho, 
1 Säm. 10, 6« 10« Die Moratität und Pietät des In* 
spirirten, des von Jehovahs Geist Getriebenen, kam 
gar nicht in Betracht» *- Das Vaterland und die 
Nationalität — - waren die einzigen Momente, auf 
welchen die Inspiration beruhte. Stärkt doch sogar 
der Nationalgott Jehovah einen Nationalfeind, den 
Moabitenfursten Eglo'n, wider die Israeliten zur 
Strafe fiir ihre Verlezzungen der Jehovahs^esezze^» ' 

5, 12. 



Psychologische Wörter aus deti vier IpsE- 

ten Büchern Moseh. 

i) Psychologische Eigenwörter in deh 4 lezien 
Büchern Moseh; — oft nur solche, deren Pri'^ 
mitivum in der angegebenen Stelle zuerst vor««» 
kömmt. 



Exodus* 

rui3, puUher, decorus.fuit,iS, a* 
nß9, pidejis, apertus ocj/lis* 4, ii. 33, 8«> 
D^IIDtt), studiosae ohservatioMs* 12, 43» 
nacon», ludibrium. 5a, a5. 

Ltviticus4 

\s\j confufio Uniua cum qlfero' i9> a3« ao, 12« ai, a#. ef^ 

tarnen Rbsenm. Schol. 
riVl, languor, i^rmitas^ la^ a. 9. lij if. 
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Psychologisbhe Wörter. 



Won, dehilis fitit Pihi dehilerri dedarßiHt , dimisit ,, Uheriate 

donapit, ig ^'20^ c. c. Exod. 21 , a*. "^ 
«ItD^pn^ erectio sui -* standi nt resisiendi facultasj> Selbfiteilie- 

bung 26 , 57. c. f. i3. 0^*^00^13 — qui est erectus» 

' tMDT ^ uhi'que cogitationem ^ in Leuitico 18, 17. ao, 24« iricestum 
significat. 

Numeri. 

Q^nS, 6electi, eximü, Juventus* ^ 11, a3* 

^tafi^T, defatigqtio, moeror. 28, 65» c*, na»T, /o5. 4l, i4* 

n3T, contritiö 9.5 y 2. c, W, Numer. X2,. 5. äfjlictus», 

^^'^, ejuUuus» 32, io* 

aQn , ybf*/ > amore cömplexus est 33 , 3. ^ 

nbs, d&ßcienSf tdbescens 28, 32. c. [i*. 65. J*l^ w — defectio 
oculorum* ' • ^ 

T\J, i^irot (senectutis) 54, 7.* 

^y\y tnjiidus* 28 , 65« o* Gen^ 45 , 14. ^hi r4ndix de ira dicifur» 

*!pf mollitins '-^ w^iblic^e Zärtlichkeit •<- 28 > 56» 

« 

H'^:)tD)' 6X0SUS 21^ i5. 

"TiitJ, horruit -— schaudern 32, 17« 

- * ■ 

i) P«ychologifiche Gefmeinwörter, also zum. Theil ^ 
nur selten vorkommende. 

■^Exodus. 

W1, tremor» 16, i5. Ps. 55, 6. 

U^S^^A^tp/i. animum recipere ^ exhilararL aS, .1^. [Si, 17. aSam« 

16, i4. ' 

]*)n2iu), quies summa^ 16, 23. Leu^ 16, 5i\' et ah '^ 
npian, intelUgentia 3i, 3» 
QJn> sajjuit'if 10* / . 
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]py cofhmisetaÜo 5). ai» 
ntlJn, cogitapit ^ a6 y u 

ns *CTf>iM, 8. • • 

N"\^, timuit 1, 17. 

^TO, nollitie$ a6, 36. 

yplö, ahominßtus, detestatus est 11, 11. iSr. 

a^5, censuit i judicapit , 7, i8. 

Nünieru 
p«, maeruit. gemuit. ii , 1. /er, 3, aS. - -^ 

J^IT I contemtU6» 1 1 , ao. 

n*lDS7*in> elationes sui ipsius -aS, aa. 34, 8. c/I Äownw». örf'Ä. 7. 
hsy,' tumuit, Hitbp» ttimide, arroganter egcrunt, i4, 44. Ha^» 

a, 4. 
ninn* desideriuni, w^A' TX^^y duaidtrovit 11, 4. 34. lOn, 

amor> i4,*i8* ig» 

DeuUronomium. 

rOWin, peruersUas, 3a, ao. Prw. a^ 11. i4. \ 

^Z^jmetuity 9, 19. .Ä>6. §, a8. v 

l'inon, Hupor magnus^ a8,*a8. ÄocÄ/ia, 4. 

l*IK, do/or, a6, i4. 

'toS, 1^ adsurfacere uHquem alicui rtu o.) doceftr 4, l.' !•• 

»7; »9- . V. 



, - ' Josuali. 

Dies Buch liefert nur ein psychologisches Eigcß- 
wort ' ' - 

^to, conturhatusi G, 18» 7, a4. — Dm Wur$«lwort «ttht ö#- 



\ 

r 
\ 



1^ 



1 3 a Psyi^hplö^clie Wörter, 

pa3 Buch von den Richtern« 
Eigen wprl: _ 

^bSfy, piget fuit. 

Gemein wOrter: ^ 

TO^j languuit, animi deliquium passus est — 4, »i. Jen 4, 5l. 
Eine ähnliche Stelle von der tt^iSJ; rergl. Deuter. a8^ 65« 

' BiicJier von SamueL 

' Eigenwörter : , , - 

D7^, defatigatus est y defesit , n, a, 35. •. ♦ 

Ohv^ adoleseens — domi reientus , a conspectu püblico remötus^ 

1 ,^ 17. öo. ao, aa. ' , ^ 
yaiö , animi perturbatio a, 1^ 9. . ' 

Gemeinwort: 

' > ■ 

SdD^ [siupidiisfuit, itülte egii 1, i5, i3. 26, 31. 1 Chrcn/ 
ai,8. 

/ Bücher von den Kt^niges* 

. Eigen Wörter : ^ , 

TJXTT, indignahundus 1 , ^o^ 43« aiy4* 
•ID^ conturbatus , ibidenu . 

nap3^> <?ö/«5 a, .10, 19. ^ . 

Gemeinwörter: 

'^^p^ himia !> 10, aa. nChron*^, 21« 
I*<1Z}) excogitapit , i« la, 33* J^eA. 6^ 8« 

Bücher der Chronik* . ^ 

Eigenwörter: 

ns^J» corpus f' tanquarn claujsura ammae, peSfit^* 1» lO« 12* 
X3ptt?, tranquillitas f i,^aa,9. Anspielung lauf Saiomoha Naaieii« 
J'iap, intelidgentiiii. 2, 5ä^ 3. / 
avby subsannapit, irrisit, 3^ 36^ x%l ■ \ ■ ' 

• Ge- 
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Gemeinwort 



Anmerkuni;. -~ Diesem Vertuche eines psjoliologi^cliefi 
Lexikons hatte der Verf. folgendes bei^esdbrieben: yy^Kiinf* 
ti(g sollen diese Wörter nach Vermögen, Alter, 6e-> 
• chlecht^ Zuständen, geordnet 'werdeni IJebrigen« 
sind hier npit Bedacht alle historisch^ Bücher msammenge« 
noranaen, welche diese Periode berühren, — Nachher sollen 
«ndt die po et ia c h efi' psjchologidchdi AnsdrUcke beson«* 
dera geaaipmelt und geordnet werden.** — Von der Auffilhf 
.ning des ersten Bntachlossts fingen weiter lut«^ einige 
Proben« 
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iVon /Samuel bia Salomöh; Vorbexeltanga* 

zeit del* moiiarchischeu Re^ierung^ Zeit« 

tlter der'Monarchie und det für die.Men- 

•ckenbeobachtuag giinstige^rn Verhält« 

nisse vor Chr. xioo bis 975. 
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Harte Erfahrungen der Noth und die fortdau^nde 
Unsicherheit der einzelnen Stämme, besonders ge- 
sen den langen Nationalfeind, die Philister, hatten 
die Israeliten gelehrt, wohin T r e n n u n g führe, und 
ihnen das Bedürfnüs einer Annäherung und- Verei- 
nigung näher gebracht« Diese Vereinigung konnte 
V aber in die Gemütbor des Volks nur durch Einea 
Geist kommen, durch ejnen zweiten ^Moseh ,,« nur 
den schon verUnderten Zeiten, angemessen, der wie- 
der, wie Er, an.lBiber Gottheit und zwar an Eijier 
dieser .Nation eigenthündichen' Gottheit vest hielt. 
Penn nur alsdann und i^iter dieser Bedingung nur 
xWar* das möglich , was unter dein Epöchemacben* 
den Volkskenner unid . Volksregierer Samuel möglich 
war, dafi Israel war >wie Ein' Mann i Staate 
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l ' Von Siloh, diesem ^Siz des-Jehovahsgeze^tea aa«^ 
wirkten Priest er. noch mächtig genug auf das aber«^ 
gläubische Volk, von dort aus auch ein Priester.— *, 
Eli, deif noch in seinem 58steU , Jahre als Priestei^ 
^nicht mehr als Held) zugleich Richter ganzer 4o Jah« 
re hindurbh ward. Er war zulezt unthttCiger, und 
das Volk Verlassen, ob er gleich als friedlicher 
Kichter und Priester sie schon an- eiiie Art von 
geistiger psychologiseher Regierung ge^ö^mt hat- 
te. Von seiner Uneigennüzzigkeit warep seihe grob» 
sinnlichen Söhne merkwürdiger Weise eben so ab- 
geartet, als sogar Samuels Söhne von ihrem Va- 
ter« Jobephus VI, 3» sagt, dafi nicht alle gleich an 
Sitten { iijam raq ^y^iai ) geboren würden ,^ da bö* 
ae Aeltem Gu^e und Gute Bc^se erzeugen könneur 
Ein desto gelungenerer Zögling EU'« war - , 

S^amnel 

dieser zweite Moseh, wenn auch minder roll 
und iLÜhn, doch mit gleichem Patriotismus und mit 
^wenigstens eben so grossem sittlichem. Brnsle^ 
obgleich Urheber des den Buchstaben des mosw^« 
sehen Geseüzea zAleZt aufhebender Prophetismiia» 
Unatreiiig einet merkwürdige Erscheinung, nicht 
blos in derviiscaelitischen Nationalgeschichte, sondern, 
auch in der Menschheitsgeschichte. Schon Vxor sei^ 
ner Geburt; war er durch ein geheim genährtes re-p 
ligiösc^s ' Gelübde einer gefühlvollen Muttelr ^utll 
Gottgeweihfcen Nasiräer bestimmt — grade wie Simr 
son, auch ein Spätgeborner. Nur war Er, der Sohn 
eines Levften, also eines Priesters, überdies der 
kngstersehi;ite Spätsohn einer zweiten geliebten 
Fran desselben ^ iil^elche der Siolz der kiiideriretchern 
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rrsteh Frau (i , 6; ) nicht »eRen ki^änkte. ' Mit wel«- 
eher l^ebe maß dierse Müttc^r', di^ 'voi'lierv oft Cre- 
krSnkte, mit welchem Trium.plr*Jä2u£» sie; die Ver* 
spottcrte^'aogteidi diesen ' Sol|n eoipf^ngen' und ge« 
päegt häbett, d«r ihre Schmach rächte» Früh^for 
rin^n heiligen Ort zum Jehovahdien^t - bestiiniif t^ 
ward er, iloch als sehr Uelner Knabe,- gleich nach 
seiner Entwöhnung von stiner Afutter, an einea 
heiligen tnid vielbesuchten^ Ort gebrächt — » 
n^ch' S i I o-h , wo det alte ^fahrne Eli als fioher- 
{»riester diente, und seine Alutter sorgte sogleidi 
£rüh für eine Priesterkleidung. Wie sehr innjste 
flies^ seinem Geföhl eihe< religiC^se. Stimmung' gebei^ 
ibn^ zu Jehovah, wahrscheinlich 'taudr in G^säng^a^ 
erheben. Dort kbnnte er ^euge des^ -Betragens der 
Söhne Eli's, aber auch der Unzufriedenheit de^ 
Volks mit ihnen werden. ^Seine Phantasie konnte 
daran einen Stbf finden. Er selbst -schlief im hdli* 
^n 2#lte. ' Dort hörte ei' Irädmi^d «uoi^st eine, 
i^timmer. Diese verstaitd er anfangs nicfatals eu» 
in ihm t^kiende. Er hielt sie für eiaen 7iarii£ E&%^ 
\ji$ iUä dieser aufmerksam machte» es kbnn^ woU 
Oottes Stimme seyn* i Schon dieser Vor&U>er* 
ipSth uns , nicht Uos was iii sciinem innerh lag und 
vorging, sondern ibben zugleich auch^ was er wer^ 
iden würde mid wie er es werden wurde; ^ Oft ee» 
BUg köimte er wahmehmen , in wetebes .Ei^nd das 
Velk^durch ZWist tmd Entnervmig gesenkt woi^dia 
war. ^ . ■' ' ' . \. 
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Doclt er war mehr als ein gemeiner Briesler 
(nach Bäuerr hebi'äischer' Moral' i, ax4. war .ßümnel 
kein Fri^^ter «ondcrn nur Levit^ > durfte daher . ti^ 
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genllicä nicht opfern)^ er ward ao auoh ein Set> 
her *- wie man damals die Propheten nannte 
(i Sam. 9^ g.). Bin höheres Gefühl, ein emater 
religiöser ^ und sittlicher Sinn führte ihn zum ^An? ' 
achaaen der Volksneigungen/ yermehrte seine £r^ 
faiirungen und mniste ihm eben ao bald einen Se« 
herblik als ein Seher^nsehen gründen, Selb^ 
aein Jehövah, Israels Held, muiste ilmi ein soU 
eher seyn wie^ bei Mpseh (23, 19.) — « kein Mensch| 
den etwas reue« Aber noch mehr — auch ein solcher« 
dem das Fett der geopferten Widder weniger geltp 
als Gehorsam, i B. Sam. x5, 22. 29. Hier se^ 
hen wir schon den Geist des Prophetismns in^ Ge«? 
mit d^m gemeinen Pfiesterthimi. 



Ist ea.eih \Ynnder, wenn sieh an einen söl^ 
chen Mann^ie bessern und zarterur auji dem Volke« 
ich meine die JüngUnge i^on Gefühl und religio«» 
aem Sinne anschlösaen; welche das Romantische der 
yergangenen wilden Heroeifze|t zu dem psycholo^ 
fachen Heroismus,' zu einem poetischen Enthusiaa-? 
mua entflammte? Samuel war noch nach ^bgege«» 
benem Richteramte Vorsteher v,oxi zwei Chören hegeii^ 
aterter Seher 9uHamah, wo eine Najoth^ eine Anstatt 
(Hoapiz)y^eine Fropheteosc^ule war. Ein Enthusias«; 
mus, bis zu schamanischer Entbldssung deS'fj^örper« 
erhizt,^ hätte doit lischt blos die feindlichen Abge-* 
sandten Sauls, sondern auch Saul selbst ergriffen, }und 
Sani selbst ward einen Tag und eine Nacht ein Prör 
. phet unter deq Propheten 1 Sam. 19, 3ö..f. So war 
de^ melfmcbolisch reis^bare Sani schon nach seiner 
Salbang von einer Gesellschaft von Propheten ei> 
gaffen worden 9 welche von einem Berge hertbiso^ 



« « 






/' 



/ 



134 



'Dritte Periode. Samuel. 



' / 



gen und heim Sbha^ starker musikalischer Instm« 
ixiehte (gleidh den Schamaueh); der' Pauke, Harfe^ 
Cither und Flöte/, einen begeisterten Gesang vh-^ 
rangen. Schon Samuel hatte ihm voraus gesagt — 
von ihrer Begeisterung werde» er ergrüBfen und ein 
landerer Mann werden, i Sam. lo, 5. f^ lo. ii., ob 
ito gleich ni^r ein momentanes Ergreifen war 
(v. i5.). Diese' Propheten' waren auch Berather, z. 
B. Oad für David 22, 5. Doch Samuel galt; als 
.Vater aller Propheten 5, 20. Man kann ihn jedoch 
llicht ganz eigentliph Stifter der hebräischen Pro-^ 
jphetenschülen n^nn^n; vielmehr war er sel,bst schon 
in' einer solchen Anstalt erzogen ,' wehigstens hatte 
schon Moseh, als er Levitep (and das war Samuel 
aucb) zu Lehrern des Volks b<»stimmte, der Na* 
fibn äi;ich voih Jehovah belehrte Männer gewünscht. 
Samuel ward wie 'ein Orakel, als ein. Mann Gottes 
besucht (von Saul i Sam. 9» 6.). Noch späterhin 
sahen Seher zu Sflbh im voraus Manchen, als' I^ö- 
Hig, z. B. Jerobeam 1 Köis. i4, 2. ,S» Prak- 
tisch grif diese Anstalt ein, läuternd den Ceremo- 
liiencuUus, theokratischen Geist verbreitei^d. So wur- 
den Propheten -r- nicht so Priester — die eigent- 
lieben. V o 1 k s 1 e h r e r , ena&e Sittenrüg^r. Und in 
derMitte solcher {»oetiscb er und praktischer Men- 
schen bildete sich unter andern eine Seherkunde 
iiidas .mehschlichreinere Menschenherz 
aus f wie sie keine Nation der alten Welt fast auf- 
2Hweisen hatte. Der Prophetengeist war von jeher 
Patriotismus, doch nicht selten durch kosmo- 
politj^sche * Ahndungen gehoben. - Als Volks* 
freunde waren sie aber eben keine Fürsten- 
freunde^ daher minder der läonarchischen (im Orien^. 
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'Als das Volk der «ie verlasscsnden kananidsck 
phöeikischen Götter (7, 2.) müde^ geworden war^^ 
übemabm Samuel^' nicbt sowohl aus blossem eigi- 
nen. Drange, wie die frühem Bjchter, sondern auf 
Vejranlassiing ^er Stim^ne d^s Volks und auf seine 
Wahl — das Richter aitity i^ie Eli , üoch er für 
liobenszeit und. im Namen des alleinigen Jehovah , 
^*- (7y 6*)« Eine aielt$ie. Vereinigung in dem Einzigen, 
Saniuel: Priestep^ Sehe^*, üichter oder Selbstberar 
ther;. Durch da^ liqaste sah er das Volk wie es er-i^ 
»cheiiif; durch .das erste wie es seya sollte^ süä 
Seher, wie. es als reiner Mensch' (<wi^ ^^ war) seyi^ 
konnte* ' Sein ^Hauptsiz blieb seine Vaterstadt Ra.-^ 
mah (^, i7*) Doch reiste er aucli an andre be« 
sthnmie Orte Tim Zeit zu Zeit und entschied über 
vorgelegte Fälle sia eigends bestimmter Richter« 
Welches Selbsigefuhl mulste diea ihm als Repräsen- 
tanten der Nationalgottheit leihen» welche praktische 
Klugheit mufite,die4 in ihm entwickeln bei dieser 
seiner steten und mannigfaltigen Beobachtuiig dea 
Volks, bei seinen Rejsen u. s. w. und den schoa • 
damals so mannichfaltig von einander so yerschie«^ 
denen StsUnme^iy die 'ihm überdies alle.mit^ Ver-t 
brauen entgegen , k^men und wie einen Herzeniküii^ 

diger scheuten» , . ^ 

■I 

.So gründete Samuel eine bestllndigere 
^^htsverwaltung und gewöhnte so zugleich die 
Israditen au eine Regierung» Doch die Nation^ 
immer mehr dem Ackerbau sich ergebend 1 und das 
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BeAürfiiiß finet mfkigen Sicberhf^i^ im ffesüste tKres 
Eigentbains fühleird , und doch foriwährend besu»« 
rahigt vbn benachbarten Völkertr, noch daza von 
^em nahed Kriege mit dea^Amalekitmi (i Sam. 
312 j 12t) bedroht, oiine Veifratten gegen ^8ami|eb 
Sahne, wünsehte ' einen healSindigen K<^nig wie 
ä^die kriegerische, Völker, d; i. nicht sowohl einen 
Regenten als einen desjpiotiaehen Ohergeoei^« Doch 
forderten sie diesen nur Von Samudk Bieser, kamt« 
€e nur Einen Oberanführer, den fi^eldeti I«raels^ 
den JfeboVah xmd' ihn befremdete diese lE'orderung- 
f nfitngs ( S , ' 5. f • ) Hatte doch %ehon Gfkleon ; mam 
beständige Regehtenwurde (vRichtv 8» aa«) mit dem« 
selbm Grunde AHsgcfsdibigen« Sitoud stellte ihneA 
einen solchen Kdoig als eine Geisel säer Völker '^«im. 
Ibhtdemokratisch , doch treffend för die Weise ^movt 
geiiländischet Oesj^ten vor, moMe #b^r nachge* 
beo» Samuel gi^ ^der Ifatidn einen könig> ^tm^kX 
ikvcL Amt und Recht , s^ Geseilt und seine Wifitv 
de, als seine Person* Er gab ihnen aber keinen Prie- 
itefkönig^ keincfn Phairao , sondern einen ^oes0ri 
Obergeneral, oinen Kriegsanfiihref. Er siEih daher 
hür vonstiglich auf einen 8tarken,liBörperiich grossen^ 
tepifern Mann, der die Nation gegen die Philistek> 
fdiiizzen Iconnte g, 16« Ihm schien der zufätlig sa 
{hm kpinmendo lang'e SauL (nach einer höhera 
Binsptach€^)cbEa geschikt. Doch nur ssögernd und 
' erst nach einem Siege und auf das fortwährende^, 
Dingen des Volks ,^ salbte Er ihn erst bestätigend 
£uih Köili;^, und machte ihii dtidurch heilig und 
hnveriezlich (24, 7.)* Samuel, obgleich nicht mehr 
Richter, behielt dennoch Einfluft iiuf das Volk und 
io auch auf Said, der^zum^oUce gehörte^ den er- 
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lilreiig hehande)tie xaA lange lN>r seioctti Tode *ni^ 
«B^fr »sehen woUte./I>areIi! «eioe Salbung, bekai^ 
•Saal von dem. Jelniva eia aodrea Herz (Geiat) 1,0^ 9. 
▼gl. 16, i3. ai. Je »ehr Sani der Vormund^diafl 
• des Sehers mtaoh mehretn Siegen entbehren an kdnn 
rkfsa. glaubte , desto »ehr dachte Senauel frühv darauf^ 
eänen Nacbfolj^ ior ibii meht blos ini yoi^aos sp 
bestimmen, . sondern auch 2a erziehen. Bei 4er 
^iHiwabl verfuhr Samuel (auf vJehovähs JSmgebung^ 
nach andern Grundsäzzen (16, 7. f.)» Nicht auf ^eine 
Oeslalt oder* seine Grösse wollte ^ p^ mehr sehen, 
'fienn — ein'Meiisch stehet, was vor Augen ist (d. i» 
das Aeussere besticht) , Jebovah aber sieht das Hefe 
"an.^ Erjwählte den jüngsten unter mehrere -Söhneti 
eines Bethlehemiten, einen Hirtenknaben, dessen 
beiter*- sanftes Ansehen ihn anapg. Sdininel blieb 
* Seher und si^heint auch David in sein Frophetenittr 
stitut aufgendmiSen 29 haben, 19, i&-^3o. Daher 
war dieser aoefa sehr natüdtclt gegen ihn fblgsämec 
als Saül, der den Jehovah selbst zu fragen wagte. 
Bei Samuels Tod trauerte die ganze Nation^ um de- 
ren Leitung und Veirelnigung er aieb so verdient 
geniaeht hatte^^ 1 ' Sam. sS, i. ^ 






Schaul, vor Chr* logS-^T-ioSö. 

> Sa'ul bestiäigte den Glaoben der Anthropologen, 
dafs ein grosser Körper mit wenigem Geist, vo)le|i^s 

bei deni roheU nnausgebildeten Gefühle eines i^ühnen 

Kriegers^ verbunden seyn könne*/ Noch war er blps 
• Beerfiihrer ohne 'Hbf , weit welliger Regent j bei 

geringerer Geistesgewandheil übrigens reizbar- zum 
lAffecti besonders des Vei^russer uqd SZorns. (Jn-* 

erwertetyjaic&in «och nnvorbereitet^ ward er 
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sn einer Höhe deir Maeht erhöben, 'die rfah lelcfaft 

'ihit Fai'cht .und Besorgnissen . aller Art, mit-Mift— 
trauen gegen Andre erfii^len ^konnte. Und so fin- 
den wir seinen Sedehsustand^wiiUich^ welcher selbst 
psychologiscii inerkwürdig ist ' Sein'gftttze« Lcdkm 
ef^eheint als unaufhörliches SftebMi und Schmatdi- 
ten nachRuhf« Neben einem rotienJiefiigenGefiibl 
ist dieser «Seelenzuitand ein Zustand 

V . i) D^r Reizbarkeit s$tim Zorn ii^ 6. so, 5o. Ehr- 
sucht. 

., d)fDer abergläubischen Furcht ror dem Fein- 
de ^. auch vor Sai^uel» ao wie je mehr und mehr vpr 
dem gliikliohe^n David selbst^ i Sani. 18, is. i5. 
39. wie vor seiner List 25, 22. — so viel Vertrauen 
auch David ihm einzuflö6sen. und ihn zu iiberzc;a- 
gen, suchte, dais er sich ohneNoth vor ihni furchte, 
i, 24.> Eine Fol^e dieser Furcht war di<^ Schwäc)i^^ 
mit , der er seipen ihm gegen David, beistehenden 
. tTnterthanen ^ für. ihr Mitleid dankt« Mit eben, der*^ 
sblbea weint er vor David, ihm Unrecht gethan 
EU habert. Der Furchtsame ist nemlich in keinem. 
Zustande feichter gerührt, als wo er der SjUrafe ent- 
rönnen ist. Auch ist Furchtsamkeit einer von den 
iZügenj welche am sdiw«rste)i zu vertilgen sind. 

' 3) Des sich verschliessenden Mifstraliens ^der 
Samuel , 16, ^. welches sich ausditikt durch Neid auf 
Davids GUik -^ die fürchterlich brennende Leiden^' 
Schaft <)er Eifersucht 18/9. durch Miistj^uen sogar 
gegen seine ^gne, jhnt widersprechende , d. i./zom 
Guten redende Frau, so. So. bis isu kaltem, plamnSs- 
sigem Menschenhals (gegen David). Unerti^glicb ista 
dem Sauly da£s seihe Tochte£,Michal den David iiebtt 
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'^Argwönnische will, dafs die gansfc Wdt mft 

ilmi hassen soll; yras er hafst /Eben so weit 

♦. • ■ * • , ■ ■ ,, • , » ' 

4) Des «chwacben und neugiengen AberglAU-f^ 
bexi^s -^ bei'dfr.Todt^nbeachwtfreiia m Endor i Sam* 
30. Ein Glaube an tinWeib, an eigti täuschendes.—- 
daa seine Muibilosi^keit zu benuzzen wulaiel 

5) Öer sich marterndjen Schwermuth, ent- 
standen aus seinem Aberglauben wie aus seinenl 
Unglauben aii das Bessere in Menschen, ausgC'^ 
brochen durch die Drohung des Propheten SamueF: 
Gott habe ^inen würdigem !Regenten gewählt i5,28.^g. 
(was Sauls' Günstlinge gegen den Krönprätendenten 
D>avid benuzt 'haben werben) aläo ihn verlassen; 
gerichtet durch den Ai^gwohn gegen deü iibe^*- 
gllükl i c he n Sieger Da,yidy den das Mädchenchor 
über ihn selbst hinaus erhob. DaVurzelte tiefer dei^ 
Verdacht*, ds^. hörte plözUch das Wohlgefallen aüf^ 
mit dem er bis jezt in dem jungen Helden seinen 
Zöglinge das Werk seiner Hände, geisbhen. hatte*. 
Alles erschien ihm nun in einer ganz veränderten 
Gestalt; nun war es um seine, Ruhe ' geschehen, 
sein Herz ^fiihlte , nun .nichts' als^ Hafs gegen David, 
und er stand nun auf dem Fancte, jezt wirklich i^rch-^ 
ten zu müssen, was vorher blo« eine gespannte, zu 
trüben Bildern , gepeigte Phantasie ersonnen hatte. 
Thun wir nun einen Blik in Sauls gefolterte Seele^ 
so begegnet ihm in ihr das^Gefiibl einer schreklichen 
Leerheit, dazu das fit^stre Mifstrau^U) oft dadurch 
noch mehr zu unwillkiihrlichen Ausbrüchen der 
Wuth gereizt, dafs der Se^le efn dunkles Erinnern, 
den Gegenstand ihres jezzigen Hasses einst geliebt 
zu haben^ vielleicht < gar wohl noch ein geheimes 
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OefaUen an ihm b^wohnt^ Und. doch beiBcliwicIitigt 
^nfatigf die. tiiefe Unruhe seiner Seele die Ton- 
^kan$t, wie sie der Hirten jüngUng David brauchte. 
(Diese wendete der Centaur Chiron gegen den zornu 
gen Achilles an und Asklepiades empfahl deschon 
als wirksames Heilmittel des Wahnsinns.) Dieser 
stielt \xi solchen Momenten die Bärfcfand^entgeht kaum 
^m Wurfspiels y den der kriegerische König au^fSm 
jM^leudert^ er: will ihn tödten. Per fefilge^chla* 
^ex^e Versach bringt ihn zur Wutb. Nur der Tod 
r- so wähnt er 7— kann ihm $eine Rnlüe wiedergebenp 
der Tod des eu lange Glüklichen. Dieser 'wird mit- 
ten in* der unaufhörlich wechselnden. Ungleichheit 
meinet Stimmung endlich seine fixe Ideo, nuA ist ^er 
ruhigef ^ 4^nn er grübelt nicjiijt' mehr, sonderp 
li an de 1 1. Daher erwähnt von nun an dieselr Seeien- 
Unruhen Sauli9^ die Geschichle nicht' mehr. 

Aber wie drucken, die Historiker sie nun aus, 
wie erklären sie sie anders 'als eii) Samuel oder D^- 
vid sie ^usgedriikt oder erklärt haben würde« Es. 
heifst 1 Säm. 16, i^, nachdem^ Samuel den jungen 
3irten David gesalbt hatte, 'b^j^iö Dyo niD nt^ nvi 
nvi^ rwo nn nn viwai,. der Geist des Jehovah wich 
von Saul, und vom Jehpvah scV^I^te ihn ein böser 
G^ist. Eben so'' i8> 10. es ergrif den SauL nn nbsm 
bVwö S« ru^ D^n^Sfrt dazu die' eigne Wirkung dessel«* 
ben: er tobte {vwr\^ i^ Hause. Weil davon gr^de 
das Woct' gebra^uOht ist, was von> Propheten" ge^ 
braubhi- wird (etsD üTitj^P.) , so übersez^te Luther seit* 
«(an^:,er weissagte im Hau^e», Ebeti ^da wandte 
David die tägliche p s y c h o 1 g is c he - Cur an ^^ . er 
spielte;^ ihm vot. Und 19, 9« Es ward (\*ir)> üb^ 
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flin der t^se Geist. >a!3 er zxx Haine safi. Also 
grade im Haus p iiberfilUt ihn meiät der böse Geist^ 
^v^o er safs und grübelte. ' - . ' 

Der Alexaifdn.Ueberae^zer drükte.dies so 

au's: ssryi7trai!riy TTvsujbi« irevijf 6 V 9r«^« xv^/ou, (16^ 
i40. — J.os.eghus Ant. 6, 8« tov S««Xqi/ ffSf ijjj ^stp 
^«•8*1^ rrvft Kftj i«r/Acvi«, welche Erstickung und 
BeXngsdgnngen erzeugten, so dafi» die Aeizte ihm 
nicht zu helfen wuTsten ausser durch Musik in dei^ 
l>7She seines Kopfs, wtir civ air^ v^otrioiri j«i- 
fkivi» tuu r»firro% Nun' wurde Saal von David 
i^vi^ro {excantahatur) und war imiper der jejnzige 
Arzt Wjfo? Tjjf dieo räv Smixiv^v' raga^iiv — TfoiSt 
imyrcu yfnc4mt (seiner mächtig werden) rev £««A.ov« 
Und 6, 11; mii Si fröfXiv vrgovik^'if miMv ti S^ßfio* 
fioVr i^pgvß$i itvivfA» kü fTvvsrdfam- ' So 
p. 64o.,. vito er zu Samuel kam — iir^ groXKoü ffviu- 
fUiT09 hMüfOiAivo^ ik^g^v '^(vnrii. {Edit Oberthür.) 

, . ' , « . 

Aus dieser' Seele voll Ünstetigkeit und ^aü 

konnte, natürlich auch, wutende Grrausamkeit^ l^er* 
Torgehen, ' die^r gegen mehr alsSoo Priester uud 
!Prophe4en uiid (wie Josephus 6,^ 12« hinzusezt)» auch 
gegen die Prophetenschule in jener Stadt bewies. 
Josephus macht hieir die p s y ch 1 o g ia che Reflexion 
^1. L),. er lernte hier die >menscfaliche Handlungsweise 
(reif äp^fthnvüif T(oit9y) kennen. So. lange manchd 
' Menschen noch eingeschränkt und im Drucke leben 
.tfiüssen, wo ^ie' ihre Natur nicht brauchen könneii, 
etwas zu untemehnlen , ^was sie wollen / so lange sind 
ate gut und massig. Wenn sie aber zu Macht ge- 
langt sind ^ dann logen sie ihre Maske ab und neh* 
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imen Kühnheit uad Ueberinuth /««rw^v) an. Färch-^ 
ten od^r hassen oder lieben sie etwas vollkommen, 
so glauben sie die^ aach andren Menscllen^ geifilUg. 
Andre bedeiden sie# Ui^ die Zukunft bekümmern 
sie sich nicht« 

David. V. Clir, io55 — ioi5.*) 

.,■ , ' . ' .... - ',..^ 

Pie Spuren seines Daseyn^ in der Nation^ ia 
der wii; die Spurren von Menschheit aufsuchen, wür- 
den sich uns aufdringen, wäre auch sein N^me und 
seitie Geschichte lür uns verloren. War Moseh der 
Nation« Gesezgeber , Samuel ihr praktisc|ier Bildner, 
so war Oa^vid ein idealisirler Richte^, d. I« Held 
und Regent seiner NaUpn zugleich, und Schöpfer 
nicht blos ihrer politischen Existenz, SelbststäLndig« 
keit, Unahhängigkeit und' Grösse, 'sondern auch ihres 
Nations^lcharakters. Er wirkte noch weit lebendiger 
aut dep Geis t und Charakter seiner Nation als Mo* 
seil , der Zögling nicht eines patriotischen 'Sehers^ 
sondern ägyptischer Priester. Ein Mann, der der 
Nation selbst so unsterblich wurde ^ dafs sie no^ jeflt 



^ Bei dieser Behandlung der^Davidiaclieii Zeit sind benost; 
Nicmeyer, t^harakter. 4, i25 ff. (3te Ausg.) J. G. Ha« so 
Idioglfiomik Dayids^ oder Untersuchungen über Davids Bil- 
dung, Eigenes, Begeisterung u. s. w. Jena, ^784* (B^son^ 
ders ist die Auffassung eines Paviaischen Idiopoettkc^s in 
Herders Geiste bemerkendwerth; Uebrigexis ist David. noch 

• • • 

SU sehr als Muster und Denker erhoben. Sonderbar ists, dai« 
Hasjs^ noch nicht auf , die Eigenwörter (^«ra{ Air^fuiw) auf- 
merksam ward)* — I.' L. JE) Wald, Dayid. Leipz. 1795« 
ZL Bde. — Dieser Verf. idealittrt den David als einen voit 
Gott 'unmittelbar Gebildeten« '-^ Empfindela^ ^^nd acJunelr 
.aendt. ' ' " • • ■ . , 
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ihr Heil an einen asweiten David kiuipft und kü^f^ 
fig von ihm eirwartet -p— muiate wenigstens Seite^H 
haben-, von denen er sich gro& und genialißch zei-^. 
gen und auf Jafabunderte imponir^nd er«cheineu 
konnte. Wenigstens ^nter ihl^en^Kdn.i gen rühmen . 
die Israeliten keinen grössenir — und er^.der.Origi«; , 
nale, wurde ihnen paidsog^ ein idealischpr Mensch J ' 
ein Ideal- der Menschheit «^ dazu hob ihn sein Pich- 
tergeiühl! 

Auch Er kein gebomer König, so wenig als 
Saul, aber doch schön emporgewachsen anter ei-, 
nem Könige^ sogar unter seineil Augen, uni^ mehr 
als Saal sich zum Kdniee vorbereitend, Sauls 
Schwächen meidend. 'J^in wichtiger Umstand! 

Drei Perioden ^untersoheicle ich in sdtiem Le« 

^ben. Die erste, war die glüküehere des armen Hir* 

tenkoaben und des geliebten fnusikälischen Jünglings;; 

m diese Periode .gehören seine fröhlichen patrioti«» 

sehen Gesänge. Die aiweite war die trübere und 

unrubvollere, wo' er. zwischen (dem Vertrauen des 

ibn zu Saals Nachfolger bestinmaenden Samuels und 

zwischen dem Milstrauep Sauls seihst schwankte , yira ' 

er von Unterstüzzung entblöfiit und verlassen , von 

den Cabalen der ausländischen Günstlinge an Sauls 

Hofe, ja von dem von ihm mit Scheu verehrten Sjaul 

. TerFolgt einem Ritterleben Preisgegeben wird , ^äh-p 

rend dessen ihn bald ein fapft elegischer^ bald ein 

wild an^ kühn romantischer Dichtergeist belebt. Hier 

-* in dieser Periode der Noth — in wekher die ihm 

aufgedrungene Cfaevallerie mit Religiosität gepaart; 

war /hier hob sich «eine Geiiialität. Dahin gehören 

au^.die Flucbpsakaen ini. kräftigsten Selbstgeiühle 
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tiuBT empörten , über Ünlerdriicktuigssiiclit t^h . ent* 
mslendeii Seele. Die dritte trtft auf «ein rahige- 
res, doch aber immer nicbt gans tnhiges., ihn 4ar 
iier nie gänc Mnschliferniles, dappeltes Kömg&te^ 
Iben, von dessen swei Perioden hemacH die Bede 
aeyn wird» * - ^ 

1. Periode des Hirten jnaglings. Schmt 
M^e äussere schöne und • btühende' pestaU (lo^ la. 
vgl. 17, 43.} verkündigte eine innere Weichheit , die 
JLiiebe geben und ^.einflössen würde« Der jüngste 
Sobn/eines armen Hirten , vielleicht über dem der 
UeBs^e der Mütter, nnd daher vielleicht die Zart<- 
heit eines i*eligiösen -Herzens« Dieses Herz^ machten 
noch überdies Feld und Wald offen für Natar und 
Gott, unersehrod^en gegen Gefahren', den Geist ptaJfr 
tisch und tmtemebmend»' Daher, früh ein LöWen«» 
btodiger wie ^imsonf 1^, 56. - daher ^Stthin die Bän- 
der der Verfolgimg von Thieren JPs. ^,'6. io, 7« 8.|(|^' 
Bündrgung wilder Thiere, Ps.3,8* anfknenide^Lö« 
Wen, 7, 3. Einsam hntet» er die Heerdi^ii lind in 
der Einsamkeit. sanifltelCie er Sjraft. Seip^ Isine An- 
pfindutig^nd sein inniges GeföU midst« a^ine Phash 
Ctfsie beteben, mit mehr lidbhcfaen ak grausen N«^ 
tnrbildern befruchten, und das zart- imd sanfifnhkii«- 
de Herz ausrtrömen lassen in angemessene Geaing#. 
So ward ^r zuerst Dichter und was damids Büfis 
war, Siinger und Harfner^ so ward tt j^^gu: inniger 
Fi^eund ^der.Mittik, und zwar der «Mrienlalisehep, 
feurigen. Daher stiftete er eine CapeUe^ dahte gtaitb: 
te er GesSoge seinem Jehovah^ so' wettii alz Ofifer» 
daher machte er sie zur Votksempfindung -^ me 
eiUe .seine Geittn^ Er gües^ aeinea Herzen a^ 
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ifU» hM {p^udigpü^haiA biuig^ti und g^pr^ftt^n w&xrcl^. 
*äeia imhoxe$ («aj^uinisch clKklerisptie«) Xerap»* 
•«•ftin^iit lie& «eine Gefiible leicht in Ail'ecUu über'- 
cgdhwu- Noch ala IILjoa \\ e wurde ei* ganz in > der 
•SliUe und ohneSauU Vorwissen voya dem Seher Sa-« 
ODM^i gesaibt (i Sam« 169 iS.y *-" nachher dem Kdf 
'lüge aW äaifner. zuni Zeilvertreib em{)fob)en -r dann / 
•tkircb Mttth gegen einen grossen PbilistSier. ausg^ 
e^iehtiet« Nach jei^er 3^b.ung fafste er mehr Ver*- 
4n9tn tu J0hovah> al« siu den Waffen (17, 450« ^elM^ ' 
^effühlyoU für Schmerz .schildert il^n 20, 4|< voll von 
Neugier und Kühnheit 17, a6--*28. ; dabei als Uug 
und listig bis zur Verstellung 18, i4.:3o. 2$, a;^. 
Scjion an Sauls Hofe konnte der Jüngling mehr Dop- 
pd/üngigkeit bemerken. Wie mufste aber die Phan-. 
tasie eines solchen Oiiental^n durch den Drang ■ 
der Feinde, Verfolger, ♦ Verleumder ^ntKÜndet wer- 
den $chon an Sauls Hofe ! . ^ 

' Zweite Perirod^ des unstütenUmherzie- 
hens. 'Seine Lebensgefahren, die ihn iiberall unst-^ 
eher zu seyn, ukid 'flüchtig in unzugänglichen Wüsten 
lierumfüirfen nötfaigten (23, i4.), machten sein HeriE 
weicher', Hessen ihn flüchtefi aus seinem Vateriande, 
^Ibst'^u fetndeh/'^was fiireinei^ Israeliten doppelt 
Viel aa^n wollte, und gaben ihm» JBrfahrungeil von 
FAUchheit, Undank, Kampf mit geheimen Feliideft 
wiidi Vitrieunidem« . iDi Gefühl der Lebensgefahr tra;t « 
er nttter die begeis^rtep Zöglinge Samaela za R4- 
m'ab^ wo er wohnte, 19, 18. f. Mit seiner Klugheit 
hing sein versteiUter Wahnsinn zusammen^' 
I SMttf 2i, 4,4. Es% 54, 1. (Bt verstaue seine Gebär- ' 
de-naid kollerte unior ihren Hv^iden, stie& sich au- 

Psychol. der Hehräor. K 
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ite'Thfireii and aaiii OeSinr fisl^ Um i» Ant 
Bart; ..Nach v. i4 imd i&. wird.w^n Ütrtiatii'» 
^ger genannt^ welcber raaele). OktmI httte Im» 
lieh «chmi an Said m^lAocholiaclie AnfitUe bemerlMi 
wäA auch' behandeln lernen können« ßr konnte die 
iQMerlichto Zeichen dea in SauU Heraatt auf lodana* 
den Grimmes deutlich beschreiben 30, 7; Wia mufih 
le aich nun der Schwic^ger^hn Saab «^ ^rie atm 
Nachfeiger fühlen I Neid' und Miftganat 6ßs OroatMi 
fielen auf den unerfahrnen Jüngling» BAit der kün» 
glichen Regierung kam SohmeichMei, Cahato« tmt 
Art praktischer Natonilisninii ««• c« ist knn Gott <— - ^ 
unter die Juden« ' • / 

Dritte Periode, dea Kt)nigthnms« r Hier^ 
ist David in einer doppelten Lage au beobachten. 

a) AJs beschränkter KOnig -^ Sehwar «-^^Icht 
ohne Widerspruch ward und blieb er KOnig i^ aui^fr 
hend von dem Canton Judah und auch enerst im dreis« 
Jigsten Jahre in Hebron ala Kdnig von djesem Volka- 
atamme gewählt, n^n Sauls «chwaobcm Sohne, 
Isboseth, über 7 Jahr regierend, obgleich nach den tf*' 
at^n vier «Uhren eines Bürgerkriegs* * Aber eben dieae 
kleinere^ beaehränktere R^giemug bereitäta 
ihn desto beMier au der grossem, wichtigem vor«. 

b) Als unb^sohnCnkter Alleinherrsokar oder 
Universalmonarch S3 Jahre hindorcb , anleat atir£in# 
Residena, Jerusalem, concentriitt die angMeb s4h$t 
Residens der Gottheit in einem NatmialfaeiligtfMuae 
war. Also wainl er nicht in eineReaidena veraeat, 
sondern er selbst aehuf sich eine , und gleiohsam tot 
seinen Augen lieb sich Jehprah nioder. ^ JkU ^soloher 
Wird er das Oberhanpl dea Staate und dar lUirdia' 
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Dritte Periinie.'^ Vky/iip iAy 

alle Piiesler und äer Cidtus W4ure|i IJiin* linter^ebcdJU 
set! Die Macht der Hierarchie nsnk. wie imter^ 
mehrern miiittriicfa^ii Regenten.^ ' £r#eitenifig der 
Herrscbaft überNatioflalfeinde bis aii'deiiEapfartjbfain^ 
gab dem Reiche "^ einen ITiafang Von da bis zamMit»^ 
iehneer, and von Pböi^ike bfft zam «tirpjbisdhen'Meeiv 
bttsen* ^ Nuii konhte er versc&iedeiie SlSjqaiiie 
kennen, und mehr niit Ruhe ails Einem Standpnnet 
betrachten« Auch übte er selbst die Justiz und ent^ 
schied rasch. Welche Gelegenheit an BeobacfatiuiNft 
gen ! Iif den spIt^ern Jahren seines Lebens bestellte 
er einige tausend Leviten zu Richtern i Chron«. 
24,(4. 26, 29 — 32* Das Volk .ward unter seiner vier-« 
ziglährigen Regierung und durch ilm .p9licirter und 
disciplinirter» Er führte eine bestehendere bürger-« 
liebe Verfassung ein, verschönerte den mosaischen 
Cultus und machte ihn ehrwürdig durch sinnlichen 
Glanz, um den nun höher 'erhabenen Jehovah! Sehr 
psychologisch' eingreifend war die Musik und der re« 
ligiöse Gesang, wodurch er Jen Ceremoniendienst 
zu einem seelenvollen Cultus erhob, der ihm wirk-' 
liches Bedürfnifs trar, da er von Samuel zu emer 
Religioti des Herzens und T-icbens geführt wurde^ 
und z. B« die ReinigungsgebrSuche so gern als Sym- 
bole innerer Reinigkeit des Herzens betrachtete.. Rei-» 
zedde Aussichten zum Welthandel hatte David ge- 
schafi^, vtnä eine önsiere Verbindung der Völker 
mit einander eingeleitet; aber es begann auch sbhon 
nnter ihm der allmäligc Uebergang zuin Despotismus 
oder einer Regil^rong aus dem.Serail. Ab Mensch, 
.wi^ konnte er so fallen, dais er des wackem Uriäh 
Frau verführte! (Reinhard über Kleinigkeitei^, S. 
$9 nnd €0. hat ^ies schöit vortreflwii geeeigt^ wf« 
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4bfiiAlorikeR:KIemi»iili^atJI^ 9H bemerkten) N«ek 

^err eine 'erqqrick^ifde Brbohibg' genossen *^ war 
(mmktn T^n «einei^ FdbstbdeilSAii^ndit >^ nocji da^ü 
iin »Frabliag, :WO!iAilf3$ giriiiite'iitid'.Utthle^ in der 
mtMieh Beleufchtnaj^dor unter^ttl^hden Sonne , und 
d a «ati: ec ^ eiA '«pftOnesi« Weib iiBdend. **-« Uebrif^eaa 
Inife er ttfine^'S-eidiflannalUiett» der bereiU einen 
h 1 ^ l bir i s c h e u Sinn^ dinnefa; Att&eiofanung ailer TfaaK^ 

' • AU Regent 'k6\infe David dennoch niclit so 
WöniiAruiiken weiden, '^dafe' *f* setne^esonnenhait 
rei-JoV — denn' W' wir nicht ganz glüKIj^b« Der ajle 
Keiih' der' ViöriTiÜeHirhkeil, der- Eifersucht und dea 
Mifsvei'giiügens Wirkte* noch'$ ' Sorgen und Kttmmetf 
wie Strapazen im Kriege entkräll'eteh 'ihn. ' 

. Als K r i e^ir e r muis er gerechter Weise nur mit 
steter Rüksicht 'a>it »seine Zeit und ^ das damAliizeL 
^arb|u*ische uiid, grausame- Kriegsrecht beurtbpilft 
werden. Manche junnienscti liehe HinKchtungen^ 
auch mehrerer Nachkommen Sauls. ei^tsidilt seiiie Gar« 
schichte.. Durch die Kriege dürft&^eine zai*te HUf 
liianität wonl gelitteq haben. Ja wäi'e- es ein Won- 
der,, wenn sp2i,tei hin aus eineqi so drangvollen Le-. 
ben der Glayb^ , an die Menschen ^n schwin:? 
den , xyenigstens (geschwächt zu ^erdei^,. bego^n/tn, 
hätte, da ja auch seine jpr|l^en ihm denselben kaifiji^ 
izeben konnten! 

AU Vater yw igj S(Äni»^. «uftea/deneÄ. äDWi 
d^m Harem y ei^scheint.er sftrtlieh 9 faal bis aur scbwa«^ 
eben. J^tihängl^keM^ . ofegl^itb Ab^alom und «Ado^i 
i4at» sieb gn^« 4fiu V«teii etti#ötl<o^ . > 
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< AkReltgidse .w4r eri9i9bkg«)i9'fl'<^'Voii grc^«, 
Ai4hropotiio£pbi«tnw 'find AbergUulM^. ^J&m Pt.o«^i 
pli(^t wie .Nathan, durfte ireimüthig, lu'üflig tw d^io 
Könige fspirechen, m einer Fabel von demRaube« den' 
ek> H^ic^er' an einem Araieli rbegangen, ^ ap^teibin' 
selbat gegpn den rBim j*des ai^nernto Tempela.voii 
Ihm, der so .viel llenachenbluC vergoaaeii f Qoßh : 
ward om Tanipel jest Ana Hn«n Qplerbause ;«agleiQb 
eiD iJeUiava. ''...;/• ^ly -"■ 

"Die ofiene Unbefangenheit des fröhlichen Jüng- 
lings mufste 'durch traurige Erfahrungen von der 
Unzuverläsaigkeit vieler Menschen bald eilige«) 
schränkt werden. Nur seine schwache , weichliche" 
Gutitjülhigkeit koifintet noch eine fast ünumsctuänkte^ . 
Zutraulichkeit zu der Menschheit in ihin wahrnehmen^ 
lassen. Daher seine Leichtgläubigkeit und auch man-; 
eher unvorsichtige Schritt aus 'Schwäche des Her- 
zens. Daher war er aber auch oft zu guter Hofhung 
und Entschlossenheit geneigt 9 wo ein Andrer , der. 
schäifer sesehn hätte, verzagt gewesen wäre« t>urc]i . 
eigne List ward er em feiner Bemerker und ein 
vlelleii^bt doch zuweilen zu ^chh'mm sehender 6<ilau- 
scher der listigen i^tahia Arfdrt?t.'^ Öaheraprieht ^er' 
oft von fremden Plänen, die er — de» Freie -^^ 
sioh nicht 'aafdfringeo lä&t 

Sein Selbstgefühl ist nie Hochmuth. £r fühl- ' 
te den Menschen als Staub! Auch fühlte er ja 
aas seinem eignen Leben/ wäl St-Iite Menach hät- 
te aeyn können und nicht war. Sympathie mit 
der Natur j wie im Umgange mit Andern, mit sei« 
nen Kindern, aeinen Freunden, lag ganz in seinem 
Charakter. 86ine Menschenliebe war minder* 






aBgemein^' weil W/In ^ibim frttlieii IdbrlnunleiM und 
unter Utiicrtün<foil bble^ wa* Aet siehrd JßMk aber die 
Menschheit unmöglidk war. Er leidel vAc nut "den 
Itfeidendeii uad frtot »ich mit den Fröhlichen , und 
finebt ' übrigens' «einen Feinden Fs^ 6, 7. Nor seine 
Tonknnst nml sein Frohsinn konnten ihn vor Men«* 
edienfaals bewahren. Wo er abi^ ja nichf anvaiid 
Meni^hen glaabte^- da glaubte er desto inniger, 
«Ertlicher und feuriger' an Gott «^ wie so feiancher 
andre^ von Menschen Verfolge und Gedriikte , . wie 
aber auch so Mancher, dessen Weichheit ihm eigne, 
menschliche Schwachheit fühlbar gemacht hatte. 
Seine Gottesliebe ist fröhliches Vertrauen' zu ii-* 
nem achonendeü. Vater, zu einem schützenden 
Freunde. Hofnung ist ikm der Stab des Lebens 
Ps. 11. j6.| auch da wo Menschen ihn verliessen. 
Doch war seine Religion wirklich nicht blos Cultus 
oder körperliche Uebung, sondern Herzenssache, 
aeine tiieder Herzensergiessungen, wirkliche/Ge- 
bete aus innerin Prange einfkch und wahr, mit Ge*» 
iuhl der Unterwürfigkeit wie des Vertrauens. 

Sein Umgang mit dem denkenden Aaaaph 
wie mit m^rer» SeheiCäa konntfe seine Mensdiener- 
fahrungen remigen» 

Mit ihm begiunen siohre eign^ Schriften^ 
obgleidh nur kleiäe , momentan erzeugte , poetische 
Herzensergiessungeo. 

Sollte es nun wohl nach genauerer &eobachtnng| 

dieser seiner Gestündnisse. als wahr gelten können, was 

Hasse Ul. S.5i8. schrieb: „Bei der Ausbildung seiner 

Seele^^Tergafii er das delphische Tvm^i vim^mt nicht, 

' sondern drang mit unerhörter (?) Strenge und Scharf- 
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mma in mim Ealachlteasuiigeii ^ HMctlangen , lieboi 
und TbaftWy' iüblle setjpe Schwiclten Mnd* kannte 
ariftfihGrOMe; w^r der grölste (!) Kenner seiner 
Selbst und ist, und bleibt Muster allef* Zeiialtier«^* 
Mar insofern, als ein Gefüblsmensch, wie David» 
and überdies wohl zuleat ancb ein so sinnlieher und, 
achwacber Mepscb allerdings nach einem so unrobvol* 
len Leben, namentitch mit dieser Phantasie des Dich«^ 
ter6^ mehr in sein Innres getrieben, an seine Schw|^, 
eben gemahnt, von seiner innem Unruhe gewekt imd 
gestört wurde. Immer aber erkannte er dann mehr -« 
bereuend — seine schwa eben Selten, als seine 
innre Kraft, etwa die Anhänglichkeit an Jehovah 
ausgenommen »an« 

Alle seine Schriften sind poetisch, daher shiid 
Bilder au. trennen. Schim Hasse bildete eine Idio* 
poetik Davids und in ihr auch eine Mythologie 
desselben über den Menschen S. 547. 548. aus Ps. 8. 
10. 39« 90, ip* i5^ ausser' den Anthropopathira von 
der Gottheit Sehr wahr; (bemerkt Hasse S* 57&X 
dafii David sich im Ganaen mit den gewöhnliq^stea 
Wörtern begnügt und wohl nicht sehr aeltehe Wör- 
ter gebraucht haben düj-fte , wie uns überhaupt ein 
Wort selten dünken kann, waa ea damak n^cht 
war. ' , 

• • • 

Die Psalmen sind es^ welche nicht bloe dem 
Dichter, sondern auch. dem Mensc^enbeobachter in* 
teressant seyn musseb: 

iy.xm Genasen *-* als wahre Ergieasungen 
des Gefühls im Geiste der betenden Devotion; 
besonders der Geföhle d^r religiösen Andacht lind 
celigiöeen Resignttioo » vgL 7 V^f« 
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i5i piÄte l^erttiifc:^ Dl^ H^srffinen. . 

- a.) Ab Selbstg6spr»the ^nä /S^H)si^#^ 
^tSndtiisse; difaift nameilflicii dt« BfafspsaltWafr.' 
Vgl; 52,5. Ihm'g^lt das Gebet scfH)«t «(Is eint Gf^ 
sprach des Herzens mit Gott. P*. **^, i'5; - • ^ 

3) In Ihnen finden sich f wie schon Reln^iara 
über die Kleinigkeiten etc. S. 62.65. gesehn hatj VgU^ 
noch das latein. Original de i^ietc. '/2 etc. o8f.) epen^ 
so treffende als scharfsinnige Bei|ierkungen üter'dea* 
l^nflufs geringfügiger kleiner Umstände auf die Sitt- 
lichkeit des Lebens. In vielen, Stellen .wird sehr wahr 
gezeigt, wie geheim und täuschend oft die Reizün-; 
g^n zum Busen wirken, so wie auch treffende, prafc-. 
tische Rathschtäge gegeben werden. Kurz als Bei- 
träge 25ur geheimen Geschichte des mf^nsch- 
llchen H^FzeitVsiad sie oiflg^inein rc^iebhaltig. 

Eine besondere Reizbarkeit des Gefähls ist* 
dufchgängig bejpierkbar. Diese konnte beobachtungs-/ 
liistijger machen, so wie gewlfs'der religi.öse Glau- 
i)e/Davids ihn in seinem Leben mthr Zusammen- 
la&ng bemerken und antreffen liefs , z. Bl jene^ «'U-, 
tige'Blik auf ein längeis Leben Ps. 21, 5. FreiliclL, 
ist die Davidische Reizbarkeit oft eine schwache^ 
wimmernde, eine Reizbarkeit fiir fremnen Spolt und. 
Bfohh, also wohl auch iuil^ LoB und'Efare, Jiir emeii' 
Kamen {üiä)j wenigstens kehrt die Vorstellung oft 
wSeder^ d^afs der tßottheit Bcrbg^esätige lieber' wä- 
X^'ßM die fettesten Opferthiere, z. B. 69, 52. ' 

Einzelne religidserhabene Natur- Ansichten 
vüü Sympathie mit der NaWr'— 'jeder Theü der 
Natur spricht Gottes Preis afüs,\Ps. 19. io5., Erha^^ 
beti^'wie Ps. io4. Doch istj merk\^urdig, -dafs Ja 
aoicfaen SchiMerungeri>nie iäi& M'e^Sichen «'*f<)^«ltit- 
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Drifte 5l^rföd^. ^Da^dä Psalmen* f^ 

\ 

ffjäA vnMi riW*e(ma "OÖtlBches ttnä Erhabenes in 
dtin Menschen 'Keitnei-kt \Wrä, auöh dort r. i5. iricJit* 
ganz , noch T. 25. 'i29. 5o. * ' • 
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r ^Di|s höchste einer lebendigen Kraft ist aucli hier. 
iQ Gott yersezt. Doch sröfstentheils ist er nur im 
Geiste des Ptarticularismas mächtiger SchuzgoU der 
Nation, höchstens !^atargeist in den Natorliynjnen. 
Zwar heifst^ er. wohl., späterhin der Unbegreifliche* 
und Unermefsliche, z. B, iSg, 6.. 17. i44, 3. als dcri^ 
unter den Wechseln der Erde Beharrende 102, 27«^ 
Doch, wekm er auch ein Ideal des Menschen wäre, 
so doch' nicht der Humanität«' 'Religion ist noch > 
Furcht vor dem furchtbar gerechten Jehoväh, VVie^ 
der Mensch gelbst ist, so erscheint er ihm,äen^ile1iicitt^ 
ist er rein, di ?. dei^ Unschuldigen zeigt er äieh' aU 
Freund der RedHcHkeit. Er fordert Opfer nicht Ps, ' 
4o', 7., sie gefallen ihm nicht obn^ dazu gehörige' 
Gesinnung Ps. 5i, i8. Götter heissen aUchMdiischen '«-^ ' 
Richt^ 82, 6. • «• / : ^^ ./ i- 

.. Jehovah als Schöpfer der Menschen ver- 
steht sie ganz ^3, i5. die Geheimnisse 90, ßi Durch*, 
forscher der Menschen — sein Blik dufcjidnt^t, 
den Menschen vom Himmel' herab 11, 4. . eufbischt, 
dfc Redlichen v^. 5., blikt herniedei^ auf des Staubs*^ 
Söhne , ob sie ihn achten Ps. i4, 2. Sein Auge srebc* 
uhtriiglicn 17, 2. dm-chdringt das Dunkel der Nacht ^ 
'und erprüft Alles v. 5. Er der Herzenslenker, 
bükt auf di6 Thaten der Erdensöhne 55, i3— j3^. 
prüft die Nieren (das Innerste) fT^ö. durchschaut 
dJfe geheimsten Falten des Herzens (Winkel) 44, ' 
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at* Erforichl Und kemit die Mma^itn\ thßmh 
«n Gedaoke noch ciitwicke|ite, i«i er ihm sthtm b^^ 
kanol, noch ehe da« Wort nuf der Znqge «cbwdbi^ 
Mrtiü Brc. *-«» l^acht ist vor ihm wie Tag» nirgende 
ientflieht der Menach Goltfs durcbdriDgendem -Blicke; 
er aah ihn noch ehe der Mensch fgeboren, war; daher 
iann der Kenner menschlicher Lebensp&de auck aaf 
den rechten Weg leiten. iSg. Er experimeotirt 
#ach mit den Menschen, stellt sie auf (iie Probe in Lei- 
den 81 »8. ^r Uutert sie von Schlacken, wie man Silber 
läutert 66) lo. Auch prüft ejr Herz und Nieren (das 
Iniierste, Gehefmste) statt des Menschen, wenn 
dieser ihn darum bittet. 26, a. ' 

Gott erhebtund kräftigt den (an sich schwap, 
eben) Menschen «^ gibt Heldenkraft 18, 53. und Gei« 
fteskrsft e Sam. sS, a» d. i. begeistert för den Augen» 
Ulk, 94, 10. Schaft aber aupji ein reines ^Hers^ 
gibt einen festen Vorsaa, kann aber auch seinen Geist 
Wieder entaiehen, wie. einst bei Saul xSam. 16/ 14. 
irgL Ps- Sl, 12— x4. 

Schon darum ein kühneres Vertrauen auf Gatt 
^ auf Menschen, Ps. 35, i«-5« 4a, 6. i46, 3«- 5. 

;' Aimahme eines Gesesmässigen seigt sich oft» 
doch auch dieses nur als eines äusseren. Dahin die 
Lobeserhebung der ewigen götrlichen Gesesse, a* ß. 
Fs« 19, 8* f* li^ ganz. Ein davidischer Lieblingsaos^ 
druk för Geses ist "i^^f theils Lebensweise I^s*'2,^ I2« 
theils die grfide Bahn Gottes 5, 9. Geseaae Gottee 
heissep rein, tmverflilscht, untrüglich in ihren Ver* 
heissungen, Augenleuchle 1,2. aS^ 4. Ii. Eben 
dabin gehört ooan» Gericht (Urtheil) im Plufal Ge» 
saaae. 19, xo. Sie^^sind ßk praktische Ricblschm» 
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Dntte . Berioäe« DaVids Psalmen. %&b 



beträdiUt. Ditr«fa siele Edauraiig an das gött- 
liche G'eiea. yei^ivabrl nian «idi vor Verfahrung 
«nd kann selbst die schmeichelhaftesten Lockungen 
cum Bösen leichl entkiüften, 119, 6x* (Fgl. Reinhard 
über Klein. S* 65.). . > \ 

Durchgängig herrscht der feste Glaube: dem Bö-' 
sen kann es in der Länge nicht wohl gehen, oft 
wird er plöalich f'ertilgt, wie der Redliche nie ver- 
lassen wird, vgl. z. B. 57, i5. 55 — 67. verbunden mit 
einer starken Reizbarkeit fik die Beobachtung des 
Glüks der Unwürdigen; z. B. 75, 3. 

t 

Der Menisch 
sic]^ selbst überia^sen, konnte nicht hoch er- 
scheinen. Dazu iiihrte 

1) die altreligiöse Ansicht desselben» wo er 

abhängig erscheint von der Gottheit, er der Obn-. 

mlUditige , der sich gar nicht gelbst za helfen weiis, 

dessen HaupUugend die Demutk war« Doch ist hier 

sogleich zu bemerken, dals. damals die Gottheit nicht 

nur ein )^^Sm, sondern, auch wirklich höher erho« 

b e n war (als alter ^und königlicher Schuzgott der 

I^atioii), mithin auch weiter von den Menschea 

abstand, als zu Mosehs Zeit Desto kräftiger kcmzKlt. 

aber der vergeistigte Gott auch auf djen Men-^if 

schengeist wirken« Wirklich gab auch der In-^ 

spirälionsglaube theils Vertrauen zu dem göttli* 

che,n ..Starken 118, S« 9. i46, 3. 4. auch bei Erfah* 

rang von Kälte der Menschen, theils Mulh zu Ue* 

berwindun^ andrer .Schwachen > oder auf kurae 

2eit Starken 56, 5« 

3) Die damals noch herr^hende Barbarei un** 
ter den Menschen ^ und die durch die erste CoUisioA 



»>v 



> 



i 



i SS Dritte ¥£inüä^ ' Dtttids. Fbalmett. 



/ 



\ 



Bdil der Caltur eüUtaod^ne ütituymhUügk^U 
^ HumanilSt und iabige 'Menselieiriiebe iat- im Gnisten 
da Dicht zu erunu^teii / wo ^) der, Völkerverkehr irst 
un Beginnen jwar> Qnd die 'rectbtlids^h<!VerhtfItnv86e 
noch wenig bestimmt sind , und. der- Nationalatols 
nreciit ist; wq b) die üli^^e des tiimmeis wieder- 
l^lt ;zur Rache faerabgefleht werden, wie in den 
Flü(^hpsalmen , wo die. Schadenfreude lriump|]irt 
wie .5^ ^. Daher meinte vman mehr Böse als .Rechte 
achafne anter ^en Menschen, in und ausser der iü- 
dischen Nation, zu finden, und .glaubte, ^dafs der 
Bhrlichen immer weniger werden, 1^2, 2. v^l. i4, 3; 

3) I n d i V i d a e 1 1 e Lebenserfahrungen , ventweder 
von eigner Schwäche oder von fremder Unzaver* 
Ixasigkeit, In jener Hinsicht konnte Niemand so sehr 
ak ein Weichfiihlender,. Verfolgter, wie David, -aidi 
als Spottlied d^ Volks betrachten 23, 7« >Man denke 
an seine reu igeh Selbstgeständnisse in' den sogenanfi» 
teh Bu{s{>salman^ vgl. Ps.Sd. Si^j 5. wo er um Ver« 
gebuag der Sunde bittet', ^weil er aie vorher im 
Taumel der Leidenschaft gar nieht erkannte« Aucb 
ütthm David schon Verborgene^ unefkan^i^te 
ä^deuan (nii«^at&l Bünden aus Unwissenheit odec 
fJnbedacihlsaBiketi begangen), deren ei* sich selbst 
Sdiclit bewufst war, 'im Gegensazze^ der mit Vorsa« 
mid'Bewufstseyn begangeneu. 19, i3. i4. D^heii'ltiell 
ei^ die Selbsterkenntnlfs ^ewissekniafseii fiii^ uii* 
e^iofabar', eofern sie neinlich alle/atich die uMIf.«^ 
kahhlen, schwachen Seiten Beträfe 19, i5, •♦ ' 

in dieser Hinsicht sah David und ^airch AndF^ 
dattiÄIs vielä ti^gerische und listige, falsch^ und 
d o p p e 1 2 ii n g i g e 9 hiuteriis tige Naöhilellet^ uitd ntt^ 
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dUdhe Verläamdcir; und "*" darum «ind gerade solcli» 
KJagchfi so häufi|« in Pavidischea'Fsfttilieii 4; S. 5, ^m^ 
j:o,)6. 7« 12/5. 4.)36^ 3u/8f39 a* £ . Dahin ^eh^rt aogak 
da» «9r^| Xay«/ievo^ d^s3^ /lomiResunimo /iimc /loci 
nitite Mue divM (iiAUhIa*: Fkattergeistm) 119, ii5« oder 
vielihehr Menarben von wilden^ Triabei^ (Ros^nmül*« 
1er 5, 3507. honHnes effrtnatis cüpiditeiiiug).. 



Aus diesen anseWhrten Gründen ist also fol- 
gende niedere Ansicht von d^n Menschen^ 
wie sie erscheinen, abzuleiten. Sie sind schwache 
So/ Nie werde der Sterbliche übermüthifi — I^fs er- 
kennen die Völker, dals nur Me naschen sie. sind« 
9, 20. 21. non jUj*i35<j mit Nebenbedeutung der Seh wa- 
che, die also nicht auf ihre Kraft stolz sevji dürfen 
Neben u)*i9k hat auch der DiK'P eine NebenJbedeutuo^ 
von Ohnni£^cU^ s. 8,5. Erdeusohne. I}ieriiönnte mai^ 

es allenfalls nochauf ausländische Völker beziehen.--^ 

••^'. , , ^ .-,.. ^\ '. 

bJ^Qnd 116, .11. 9%I^b sprach in meipfstn Zagen (als» 

# ■ < • « ^ ' • 

doch noir, da,-^ jni Angsttfefühle — nachher ward 
er beschämt« .yglr 5. sq.) : dt5> DTWi'li-^i. es. tr ü g e n allo^ 
Menschen/^ 3T3 von ^llena, was nicht zuverlässig lat, 
HVjs*^ nittrei Holbang täusahti .v^i< if««* 4o, i». ii. «^ Ps« 
^) 10'. DieiMeutfchen sindeiaHanaoli, unzuWichaiA 
Wtt die, Mäoiiiigen( Vornehme tänsehen'oft die Hof«^ 
BW^n) . und aüec nnd .aie auf der. Wa^e zu leicht 
(aaBdUcb gegen den mttchtigera Bescfaiiisf r -^ Gott}.^ 
£«;.i^.5.r VertrauiBt ni<iht auf FiirMen^ auf-Men-»' 
^ehc'n*, die nicht helfen kdnnen; und r.4. ihr Odeiji 
höoel auf, datin kehnen aie zurök m Staub — heiL 
4an(i, der Go^tl veriravtt etc. — » P*. 5^,^—7. Laft 
es* )i9icfa fahlen^ wie turz mein Leben »ey, wie^ ver* 
iJöi^h iob (6) ai» oii»^hfc ^iiA^hh "SfH^ Wi^-Vi i;J. 62> Jto." 
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A. i.«j^#r Meiia^k, der «tebt xmA bläht, ist d«idi 
dwcbaufl ein Hauche (7) Wie da Sdiattenbild iMidt 
der Mensch thörigten BofnuDgen mfik. So Ps. 1 44,-4. 
«ttid ao3) i4/i^.>lie^t es: Goll kenol ^äiv^ lUMer 
scburaches (Sttssoies oder innres) Gebflde, etkeant ii«s 
«le Staub. Der Mensch gleicht dem nichtigen Hatt«>* 
xhe,^ seine Tage fliehen wie'^ein Schatten. -».Und 
yw i5. der Mensch ist ein Pilgriip^' seine Tage glei*- 
chen einem unbeständigen Nomadenauge , er ist ein 
I^remder, höspes. (^gl. 119» 19«^ *— Ps. 89, 48. 49. 
Kürz ist die Zeit, &t die Gott Menschen schuf «-r 
itltt)*rio, auf welche, Leere, Ifüge hin gründete er 
seih DaseynV Ps« 90, 5. Die Menschen führest du 
siurük «um Staube V. 9» Alle unsre Jahre vergehn 
wie Tin Gedanke ¥• 10. •<» io5| i5. Mein Leben glei-* 
ehet der Pflanze,' einer 6lume gleich biiiht es '(16}; 
Weht der Ostwind darüber, so ist sie hin. —94, 11. 
Jehovah (der •— v.^ 10/— den Mekiscfaen Einsidit vier- 
üeb), kennt die Unternehmungen der Menschen^ 
weifsy dais sie vergänglich sind, (so'haTer äStöh die- 
Miaöht^ die Pläne dei^ Empörer zu vernichten). ^ / ^ 

^ Resultat,; Betrachtet man diese Stellen übev wüg^ 
^pmn^ MeiischenftcliwSche im Zosamnwnfaange^ 
SP ist^ swar die lezte nicht übertrieben, sdndem waltf , 
jedcNßb in einein sehr yerschieAeaen ^nne* nild' Um^ 
fimge. behauptet. Entweder ist es die.XufMre V«^v^ 
gängjichkeit des l^enschenkörpers unä die 
Flüchtigkeit und Ungev^fsheit des Menschenlebens/ 
"oder esist die Ohnmacht der Menschen, die nicht; 
h^en können, eben weil sie iiicht ^uf ihr Leben, 
oder nicht (besonders fiuoh kecke JmsUtndisebe Völ- 
ker nicht) auf ihr» Maciht h§om dtirfens ocier i^>sst. 
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-ihre getliu«cMr.c$:(fibertriebene) Hofnung. -^ Sihi 

-Miek ist )«»• SdiwUcbe mehr eine bedingte He* 
tcütränKlheit im Oegensftsuie gegen göttliche Ailmaeb^ 
ZttTerbMigkeit iai^ Untriiglichkeit. Kaum klagen, 

oäKe P^Nilmea eimnal die ^esentlieheti Schran« 
ken der Menachilteit ih. der Beatimuitheit und Klai«» 

vbiüt, wie Theophra»!;, an« Aiitb i«l es keine Ursprung» 
lieh stioraLische^ohwädke, kein Erbübel and kein» 
Erbsünde (wie mäkm Hasse adS« erkitnnte)« sondern 
der lebendi|[e Abstand gegen Golt , dem allein Grösse ^ 
Torbehatten ist« OarinV dsfs der Mensch so er« 
scheint, fand man also zugleich eine Art von un« 
termeidlicher Nothwendigkeity dafs er so seyn müi« 
te, weil et Mensch und nicht ivott ist. Selbst die 
gewöhnliche Hauptstelle ^ou der E r b s ä n d e Ps. $i^ 
7« „Blit Mlssbthat bin ich geboren , mit Sünde trug 
mich meine Mutter ** sagt/ nichts aus, als ein affect«' 
Tolles Qefuhl Davids von so grosser Unzufriedenheit 
mit sich als einem verhüteten gebornen Sünder, d. i« 
seit lamge — ja von jfrüher JCindbeit her — ilait eig- 
nem Sameq von unreiner Neigung Behafteten (Bfiuer 
Idoral des A. T. ^ , 325. f.) (So6ol€s cum ptecatoi L s«'pee»' 
eatoiam injtcta^ In laatn tdltur ^m^pucato inquinatum 
fo9it ^laur -«i schon beider Zeugung durch Sinnlich* 
l&eit entstanden Rösenmälter» p. xioS. h. \*) GoiC 
«» nnaer Bildner «^ kennt auch sein Gebilde am h^ 
üM, iHid beliaudete ea'am sdiooendsten. 

Dagegen .ist eine höhere Ansicht des Men* 
sehen und seine unverkennbare Auszeichnung 
den Psalmen nicht gans fremd« 
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ist sichtbar Einrmel ichon in den Voc^ 
eigen der Isveelitea als erwühiiis firbtheü Je«^ 
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0$p l^e |»e^6>4ec: IMtibflf^fsfliM«. 

ivicli), Gerechtea uni. Uficbtscba&cn witi eit«eiu ^üa^ 
^u i.iluisQbliesaeiid« wobhvpUen^^4ra>%liusgolW. «if^JR« 

^OQ fjinom aUgei|itiis^iii<4ittiicken!yef4»ibeBj fififttdcim 
4üo« : ypn- einei! (^f^äj daa lehii<r8|Q(^^elk: feindlkbob 
fi|iatiQXi, die jpntß attfrc^h^' ein i Itttjüigte^ Ge«ohledit^ 
da» Jehpvah nicht fi^ iikAi- erkeliot. -> : •: < j:J 

** 'Sddapn geveinnr der Mefisöh* feri der V*if- 
gleichung Iriit den' si'arkeW-T hier feh'. Der V^rach-, 
tele iilVicht dem Wutnüe,* keinem Manschen 55, 
7. als M2^hne(uJ^V^-:^'S')X' JEr wird' aufgefordert, iniP- 
der als das hartnäckige unbändige Kpfs und Maul- 
Ihier zu seyn 52, g,,' sich nicht thörigt ' zu härmen^ 
gUicri, dem Thiere/ 7$, 32. -pi; V^>n Wa'-p zn^rizr 3^- 
^^ticr.um rtputatus sum dpud te — nemlich aa Kinaicht. 
(i^ifr^ «•'b, ;?07i intelUgiham^ icH'war nra hrutusei ^tuU 
m«^ d(;-r Mensch muls also em verstä.ndigere8 
Betragen zeigen. Auch ist — nach i47, 10. ii,'— * 
nicht Rossesst^rke, wilde Heldenkraft, der Jfsrae- 
liten dem Jehovah so. \yerth .als denxülbige Gesift^ 
nung. Heroische Mannes kraft,' und Tapferkeit .war.^ 
,ako wenigstens m spätem jPsalmen nach dem babvi. 
lonlöchen Exil, ^ etwas Thierisches, nichts Rein^ 
inenscliliches. 
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Doch der Menacfa n^lo auch aAM»«lB.cM«r 
gez^iphnc^ter Liebling der Gottheit (wenn .auch 
nicht als Bild derselben, wie die 'Guben Menschieii 
ds Bilder der ihnen nähern Gottheit) des Sch0pfer^ 
4er Erde, sich erhaben fühlen« So verlher^f licht ihn 
Dftyid (w^nu audi nw fiittip*! .iü ()e|i . FKatmeo^ 

^ ' ' achon 
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^hoh zW Bc^schktliuiig 'der Udbermüthi^ Kiä^ 

dfes und ^cles Säugiingfl^ Lallen v* 5. Beürafishtei :man diei 

^ leuchtönden Sterne^ di^ Cott an^ Himmel schof tr, 4^ 
vHe fü'kU s^ich dann in diesen erhafaensteo Nai» 
Öir^cenen der eoust ^o schwache Mensrh? (aa 
^^rde icK.das im 5. V; Torkommende i^^vtrro imd 
o-*y»^*p^ umschreiben ,* wie derselbe X?ontrast 1.44, 5; 
TgL'4. steht). Sc^on diesis Benennungen zeigen 
auf den Abstand des Menschejn von den er^uibenen^ 
Siemen hin, um inde^nr Folgeh^den ihn, erst alf( 
niedrig und klein i und unbedeutend deai Gefühle 
na^h- {gedacht, durch eine andre Vorstellung- desto 
mehr ^a erheben. . Durch diese meine Amachi komipt 
di^ schöne Wendung gana ungezwungen heraus; 
der Mensch' ist klein gegto andre Naturkiöiper« 
ddcji 'gitsbCkirCrottes Augen. Wa,s ist denn.—" 
denke ich -^ der jui^me Mensche^sobU;, daf« ilu ihn 
beiHiksioliCigal und so beachtest Ir*? Denn; v« ^., nur 
Wfdig' bast'dtt ihm vem Gewicht, der Gottheit .(der 
£lo|]f[n^,ßen« 4,;96.) fehlen . i^scin , mit .Ruhm und 
Hoheit ihn utfikieidet t. 7. heiTScben, hissest du. ihn 

. über deiner Hiiiide VVeri,. AMes unterwarfst du sei- 
aer Herr^^haft V..8., (Alles, d. i. ajle^ TJiiere); 
Schaafe« Ripder und Gewild 9. Vögel, Fische, was 
.durch. IVleeresfluthen . geht* -r $0 konnte wohl ein 
glüklichi^r Könis • wie^ Dsivid fühlen \ Ihm gab er 
ein blühend. .Land zum Eigenthume^ ihm seinem 
Lieblinge, 16, 5» 6. ^ Ihm sezte er .das Diadem 
aufs Haupt und bestimmte ihn auf immer zu seines 
Segens Gegenstand 21, 7« 

f s ■% 

• - - \ 

Auch kopnte man deis Mensoben^ Zustand be- 
reits idoealise|i in G^sHigen au^ssubitden anfangen. 

r^ycHitoL dar H^hräer* Ij - / • 
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;lTiid zwar nicht nur 9«lig ttnd in ij 
Bluthe i;5. 44y3.9 sohdera aiucb siitUeh, ftir eui^ 
jTcine Menschheilt. Bah^h, geböreii ^aMe Ställen, 
wo dem Menschen- ein reinst üerz als cgrir^ehhas 
SBUgetrant wird. Scboa iS, 2 1 • kqmmt^ ^ ijD i g k e i t 
der H^de (m ni) für (Vgl.^26^ 6.). Unschuld oder 
Gerechtigkeit oder Recht&phaffeilheit (im.ersten 
Gllede) vor (Bast wie bereits Gefi, 20, 4. ,'^:x:hTj;pi^.>int€' 
griia^ animi mit« ^93 i^pa yerbunden. war). , Vor«i^- 
lieh wird P^i 24, auf dieFr^g» : WerdiegcweihteZiöns- 
btirg betretfstt diirfe Vv 4« geantwortet: Der, der 
teine Hände (unbeflekt von Blut und Raub) hat 
/QiDS sp3^ und. re;ines Hj^rsens ist (aaVna^ d. i. 
nicht bios keusch, sondern auch anfrichtigund fiek- 
kenfrei) and der keinen /Meineid schwört» 
£in solcher reiner l^ensch wird alsGe^tgef^l-^ 
1 i g e r betrachtet Eben s6 'Ps. 78, 1 . G ü t i g ist Gott 
den Israeliten, den üerzensreineÄ (iaaS '•-qS). 
Eben dort heifst v. 7« :^V dat Her« > das Phine aiu- 
strömt. Und 119,9. Wodurch wird ein Jünfgling 
n3r, d. i. rein bleiben? Mufidaiit viath suanij d^ju 
seihe Lebensweise unb^ekt erhalten? (durch Hal- 
tung göttlicher Gebote) vgl. S^r. 20, 9. ii. rat fein 
seyn. Ps. 01, 6.. Diese Reinheit istUm Gai^ze^ 
'doch noch mehr Legalitttt (Ühbescholten- 
heit, FleCkenlosigkeit — etwas Nefgäfivcs— 
Unschuld) Vals besonnene Ausgeprägtheit 
des Menschen als solchem 

\on Menschenbestin^mung.n^ noch .Ahn- 
dungen! Däfs Glük zwar noch der allge- 
meine Wunsch, aber doch alleiii nicht dem 
^M^nschen be«fiin.mt:.aeyin' könne^ erheUt 
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Dritte Periode. ^ Dayids BsalmenV i%$ 

^ I 1 I I . 

aas demGlaaben aller Paaltnendicjbter» daft 
es doch nur dem Frommen zulezt wohl ge«< 
he» dafs das Glük unsicher und nur .dei( 
Gottesverehrer geborgen^ sey. Selbst das lan<^ 
ge Leben Var nicht mehr das der Patriarchen, auoli 
nicht so ruhig mehr Ps. go, lo. Und Ps. 89, 48.,,,6rr 
' wäge Herr! wie kürz das Glük des Lebens. ist ^ Wi« 
kurz die Zeit, für die du* alle Menschen schufst; 
Selbst jPürstenglüjb war nicht mehr, das höchste ««• 
82, 6. 7« „Zwau*. s|)rach icli: Ihr sollt Götter seyn^' 
des höchsten Söhne (nemlich Ex. 23, 7. &•) AUeiat 
V. 7« ihr sterbt wie andre Menschen, und fallt wie 
jeder andre Fürst/' Und j46, 3« 4. ,,yexia£it euch 
nie auf Fürsten, auf Erdensöhne nie, Sie können^ 
euch r nicht helfen! t. 4« Sie hören auf zu athmen^ 
Sie kehren wicidei? hin zur Erde , und dann ists aua 
mit ih^en Planen. — - Auch sah mati wenigstens spü^r 
terhln, dals Glük ohne Weisheit, Thorheit sey. 49; 
21. Der Mensch im Glük, doch Weisheitaleer 
X'^y^X ft6n ntc simul rtete iudicio ptaeditus) ist gleich* 
dem T hier, das man erwürgt! (n'iQrq:)) Die jeztr 
bemerkbarere Kürze des beunruhigtem Lebens wiz- 
zigte die Menschen« So 90, 13. lehr' uns unSre 
Tage zählen, dafs weise werde Unser Herz (eigentr 
Uch das lehre uns — - unsre 2«eit auskaufen). -— Da-« 
hin eine Ahndung von Besserung der konimendeH 
Geschleehter 78, 4. £ Auch späte Enkel sollt^a 
Gottes^ National wohltfaaten nichtTergessen, nicht ihren 
treulosen Vätern gleich werden, sondern sein Gesez' 
ei>iüllen*. — Dahin die Sorge für die ungebome Nach-; 
weit 102, 19. (in einem späteren Ps.i)^,Mai| zeich- 
ne dies fUr die- Nachwelt auf, damit die üioch imge«* 
bomen Nazionalen den Jchoyah preisen/! 'Selbst 
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äer-'spüt^re WMiohf Ps. 'io4, 35;, däfi die Sünder 
auf Erden vernichtet vriicden^ verrüCh neben ün- 
iüuttiau^h einen Winisch de^ Reinigung der jßrde.' 
Diijiin die BUdelr-d^ künftigen goldhen Alters Ps« 
85^ 9. f« wo ein Orakelspruch der Nation \Heil {Ver«<> 
heifst, wenn es nicht aufs, neue sich der Thorbeit 
übc^rläfst. Die* aus dem Laftide versc|»W3indenen Tü-^ 
genden kehren wieder v. 7. Da werden /Treu und 
Bredlichkeit einander sich begegnen, , Aufrichtig*, 
keit u^d Eintracht siich utoarmen. (Die alten Trea 
Änd Glaube aollen wieöerkthr^*, tßh Horat/ Carm. 
iaec. V.* 56 -^o« Jam fides et fax et honor pudorque 
-Priscus ei neßkcta redirt virtus Aitdtt apparetque> Beatt^ 

fienöCsijpia cb'rnü). 

-» • » I . ■ •• 

Mensthen Ursprung, u'nd Me-ns^chenkö'r-i^ 
]jer« . Schon Hasse rechnete es zur ^Davidischea 
Mythologie über dea Menschen (S. 34;^)^ dafsnack' 
\ p8* 1 59. der Mensch als Ke^ll am ;^{eheiifien ürt«^ 
gebildet ward« Schon ein Ausdruk iür. Embryo, ~ 
PahiÄ die 9eU^er<l^ Bedeutung yon pSs^ eigentlich ein 
Klm3;ipen, truncu&^rtsectusi. v«^i6. 3o hatte die Spra- 
che djBs Davidischen jSeitalters auch schon einen he* 
Stimmten Aujidj^iikzur Bezeichnung einer Fehlgeburt/ 
abortus de^s gebähnendeiji Weibe« Tp;0, 7, ^5. vgL 58^ 
^ O halten sie, i/yie Fcjhlgeburt, S^Sd^ ciie Sonne nie 
gesehur Ein fetter Körper (tt'aip .^^ssum, ,ima^ My^w«) 
3.^9» 7^«^ bezeiebnete anoh damals sebon' ein pingue^ 

mgenium;. . . . r . ^ ., 

25nr P a t h o g n m i k : Eopfschütteln und Mund- 
mfreisaen , Gesiditverziehen des Verhöbti^den 22, 6. 
imd44, 45. (bavidischf) Das Gliederzitterh vor dank- 
Freude 56, 10: Das gebukte Haupt des Trau-' 
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emdea^ "^n^ntti 561, i4« Das Z^bneknirschep des $cBa« 
d«ifiH>heii Nac()6^9U^r«,35, i6. 37, i:»., Das trübe er« 
löschende Auge des Aeiigsllicbexi^ ^aii Ohnmächti«) 
gen 38, 11. Das Hervortreten des Au^ea im Genieis-, 
lustigen. '^5,7. 

Z H s t' ä n de ^ " 

'" • ' ■■■ ■ •••,.* » .«' ,, ^ ^ ^ ' ' ■ , 

des Lebens, des Menschen» der Seäe. 

' ^ Dje Lebemban41ungendfev Menschen sin'cL.lie»! 
gen , schliffen, erwachem 3, 6. 4^ 9«* v 

Schlaf ^ätd mit dem Tode' verglichen Ps.' 76, 6; 
Ov schlafen 76, 6. i2i\ 5.4. jDie l'apfei-n schlum-^ 
inern hin in Todesschlaf. Somhüs sunt, Hei&t esigo^ 
5. d. i* instar somni evanescuni. Scblaf war abet . 
auch Bild der Sorglosigkeit, die feicli nicht ün-^ 
ruhig abmüdet 127,2. (Seinen 'Freunden; gibt .ers 
Schlafend); der Ünthätigkeit (sogar von Gott) in* 
Degensazze des ^ auch von Qött dichterisch kiihii 
gcsag^n '— 44, 24. 124, 3. 4. Ei*wa^hfiü 6iAes ItteU 
den iiach cfnem Rausch 78, Sv'). - 

Das plözliche aufgeschrekte Brwachün aus Trtta«!^ 
«Bell war schon ein bekanntet Bild gcrWoiNJen* Isl . 
das Traumgesicht >vor aber, dana^ ^imodet'' sohneB 

^as Slaunen 73, 20. / . , .. . t .. t »* 

Gleich den . TrSumenden , d. i. den. XJ^bfroasch- 
ten waren wir bei dem Glük des* Heimkehr ins Va^ 
lerland 126, 1. O'^öShs, d.i. wirwaren so £^oh i^rr 
Mscbt, und befremde!, dais wir^icfat ^n unsft (ffUik 
glauben woll^tea und ^welibken^ ob es wahr aey; 
vgl. ^atäeker Adversat* Misc^lL 3, lOt p.S25. Aehn«r 
li9be Stellen der Alten* . ^ ^ 
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Mehrere, uiihatuirliche, sowohl theoretische 
/ äU praktische, jpsycfaoiogische und moralische Zu* 
ftän^e wiirden beobachtet* 

Schon wird eine Dopfielseite des Menschen j des 
'Schein von der Wirklichkeit unterschieden. 'So 
der \V i d e r s p ri| c }i in den Heuchlern , den Fal- 
schen, die switichen Wort und That schwanken (aus- . 
ser'den oben &• 1.56. ä;E/ angeführten)' 56, 4. fromme 
l^ienie^ 5ö,:i6. 17, Frevler führen das\Gesez und Qe- 
bot Jehovahf im Munde und verachten [es doch. 
55,;32. Sein* Mund ist glatt wie Milch, und doch in 
feinem Herasen Krieg, weit fliessender als Oel, sind 
8ein<e ;Reden und doch gezükfen Dolchen gleich. 
Selbsttäuschung des Sichern (Glüklichen) 10, 6. 
Ich, denkt er, wanke niC) Ich, den, kein Unfall traf, 
wie So, 8v so wie gefühlloser Rebellen, die nicht zur 
£rkennthifs koQimen.i4, 4» Ihnen wird entgegenger 
^aeat der Aufricjitige der seine Schuld nipht verheil- 
/ len will, sondern o£Cenherzig bekennt 52, 2, f. 

i - \ 

Die Schilderung einer schwindenden Kraft des 
Körpers .:und' Geistes^ vor Kuinmer und Harm, 5i, 
lo. II. '^ Gefühllosigkeit andrer gegen das 'Gesaz ^19^ 

70. ^-^: SSoH Poli^. languida$y (yerff., comm. Jes. 16, 8. 
*11 languoTy 4i, 4. {ytrb. comm. vgL Hiob 6, 7.)» 

- Thorhei* und Wahnsinn* Jede Frevelthat 
nannten die Hebräer ein^ Thorheit, nSaa', da kei- 
ne ohne einen Irrthum begangen wird. So audi 
, Sh^n', insanus tat homines perditissimae metitis. So 
nach den besten' Auslegern (Rosenm. SchoL h. L 
p. 121.) 5, 6. 75, 3. 75, 5. Im andern Gliede'slnd sie 
jrani^i oder p« ••birb ^ JFerner b'»DDn nya tö^K vir bru- 
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tus ei stolidus $t stultus 4^^ iK 92, 7^; ^Die 'ÜnbesoM , 
tienea sehen das dicht ein^ nemlich das die. Weitre« 
gieruiig endlich die jliikU^en Bösen umkomnaien lä&t 
•^yi bfutuSj %, 11. 75,32. 9^, 7*.Spr* 1«, 1. Ebei|^£to 
j)45 iS. von denen, 4ie von ihrer Begierde verblendet 
zweifeln , dals die Gotdieit albrissend sey. Die nS^M, 
sm/rttia 69^ 6. 96, 6. Spr. 13, >25. 

S ee lenkt äfte. , . 

Sehr wahrscheinlich wird auch in den Psalmen; 
wie unstreitig Gen. 49, 6. (im andern Gliede ^töaa) 
lur Seele n^^^, als das tbeuerste, daji d^r Meosqh 
hat, gebraucht. So 7, 6. (wo im ersten Glicde eben- 
falls töD3 und -»n steht). So 16, 9. wo^ ^33 als Siz 
der Freude gleichbedeutend ist mit ^aS opp. nt»ar 
Eben so 3p, i3: celebrabit te atiima mea (denn es ist 
inüa hier zu denken , wie es sonst immer vorkommt). 
So schon 3, 4. effectu positö pro persona efficitnte 
s. üuctore. — 67, 9. Evigila ^i^ 108,!*. (dieser Ps. 
ist aus Ps.^6'/. geschöpft). 

I c h i— vrird meist durch ein Affiaum «tssgedrülct 
So beschreibt David (nach Haise 8. ^S.) seine Per- 
son dtitch «.(»BS 3, 3. 7, 6. (wie «mas Ps. aa.) xnti 
5i, .6. "«oxi', •<w«"i 6; 3.'4. — -«T«, •'B3 7» 4» ^^ ett in* 
iquiUs in man ib US meis , (t« steht oft p!*önastisdi; 
sagt Glass. JPhitol. Is. p. it5. Dath:) •>"<n 7", 6. 12,6. 
••"»toa i6, 9' ^"'■<' *"*" (corpus meum, wn-d sicher 
schlafimKwie2^,i3. seine Seele — Wbj~ wird gut 
übemachtisi) ••a^o^'und ^3•o•' i6, ix. -* So wie diese 
TKexle det^K&rfein für da* r^, JJpnschen-Ich 
oder wimgsteös für dleP«rsönlifiMJcpi.t.?teh«», w 
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freode i$t ea.vor dem Ange^iciity :d. i. uütecd^a 
A4igen> IJ'Oltes, in ^seinem Tempel wandeln^) Und 
♦17 ,• 5. ht labäntur "»Dirp ^passus %. «..'»S;n, .p«el«^,^?|i€i, 
da£i ich nicht sündige. -^^ So 1io^> i. 2< ,, Meine 
jSeele lobe <Jcn Jehovafa" .(•'tösä ^Dia), ' SeIbÄj.be* 
herrschung (GeWalt über eelu loh^— ' aefei Selbst) 
wird mit der allmählichen Entwöhnung dea Säug«- 
liiig» von der Mutter verglichen Ps» i3i« / 
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Bemerkungen zu den ein^selnen Seeleilvörmögen 

' aus den Psähneridichtern : - 

> i).2um Erk<enntQiAvermägen^, 

-.'■.. ' * 

-Sinne . — deuteten dein Hebräer immer zusleicli. 

auf die höhere Erkenptnifs« So 4o 1 7. werden ' die 

Qhrfen aU Pefnungen vorgestellt, durch welche 

etwaii sup Seele dringen kann (vergh Flatons Me- 

; non K. 7. Cic» Quaest. Tusc/I, 20.): ,,Duhastfnir 

die Ohre.n^urehbbhrt.^'t^/3ieht^ abp fiirv Ohren 

geäfnet^ d. j. .gemachl» dafa ich höre^ dich und 

deine üffenberuiig^ 'd«({s nicht blosse Opfer 'dir ^^- 

lall^ni »' leb höre ^^*— also eine; Offenbarung (Er^-fah^- 

}M%%) du^rch ,dett jSinn! (vergL Jes. 5o, 5. und 

besonders \&^m. 20, 2.. 22, i5,) Hiep steht also das 

Ausgraben des. Gehörganges für Mittheihmg ddrGe- 

^ lehrigkeit. 

94, §. ,,d^s Ohr es^S:e6 Opfer sott nicht hü^ 

^n? Nicht seheil', der das s/!liage echbf.'h^ät 

aem Andbra- Einsicht gibt ^ edUte «elbst uMit'. j^v^ 
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, uictit bäben? Hier 8lnd^aJ8o auch der GDltibeH 
Sin^e b^igelelgt^ au» eiaenS ßchio^ae von dein^Men^ 
«chen^ doch iiatörlich< in tiüer iprügnantero und. fei<« 

-nern Bedeutung, fpin er e, tiefere, durchdriiigende 
Sinne« (Ec, der unsre Bestandlneite kennte weiis, 
da& wir Staub sind etc. io3, i4.) 

19) 9, «Der Gottheit Aufklärung und Vor- 
-achrifi erleuchtet blöde «Augen -r- D'^ji'^y nn'»Ha 
Ul\istrans ocu/p^, gleichsam Dunkelheit entferneitd* 
So i3, 4«jschon *— ^2■'i7.m>^in iUumiijia oculos mees. 
mache heller -meinen bisher gctriibteu, ' durch 
- Lefden verdunfcelteh Blik. vergl, 34, 6. Augen,' die 
nach Gott blicken, nns wtrden heiter. M^rkwür? 
dig ist Benennung und Beurlheiiung des Aug- 
apfels. So wie das römische pupiUdy eigentlipt» 
ein Kindchen oder ein Minialurbild von einer 
Person jsds Bild im Auge .bezeichnete» so 17, Ji. 
ito'^H^ (entweder et^ifurno^j JiomußcuUjs ^der das 
Dunkle im Auge) und |^ na i entweder Tochter de^ 
Auges cider Bild im^vAuge pdcr Thür des^A^jgi^fl »• 
Rose^sm. 1, 4i4* f.)* Sinn: y,Schüzzo micb wie 
deinen Aucapfel." 

' Gedäclitnifs. -— In das Her)? vierst^c^en 
aba yfii) för sorgfkltig aufbowalywn, repönere^j c&n^ 
dert 119, 11. vgK S]pr. 2, 1. 7, 1. Es'ist dft von^ 
Grundsäzzen die Rede, die Jebpvahs Gesez eind; In 
diesem Lernen ist doch mehr Selbütthätigkeil an- 
gedeutet als in dein andern . fbübel^n A^sdj^ak ':4b, 9. 
\ ^,Dein Gesez «»jn^ '?I^na in m4dio ^ucimim Tneorttm, 
oder: es ist in meinem HeTsen. Eingeweide steht 
alto für ab Wie Hiob 58, 36. Jer» 5i, 33-^ od^v es 
besiieh^t «teh dnf diis' Vergleiichung des Essens mit 
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dem Lernen , des Unterrichts mit der Speiae. Altf 
Spur einer ethfi^chen Mnemonik ' *- eines Merkmals 
m der Hand s. jp, i4. - ' . 

Dichterphan^asie ward sa beschrieben: 
Mein Ohr horcht auf ein (gleichsam himmlisches) 
Lied (peigt sich za einem Maschal hin), ich thue es 
snr Harfe kund -«-49/5. Die dichterische Be- 
geisterung lauscht ^so gleichsam «inem fremden 
Li*de> 

Auf ähnliche Art deducirte man auch VerstSn- 
'd i gk e i t G o 1 1 ist Lehrer der Menschen, er lehrt sie 

Einsicht (ni?T üih it?bon) 94, 10. 

Die Gedanken schweifen (übermSthig aus) - 
3:&S n^^3U)D^^^")3y 73, 7« (nach Reinhard/ soll es 
überströmende Leidenschaften bezeichnen)« 

Jehovahs Ge^ez wurde als stufenweise zur Weis- 
heit erhebend beschrieben Ps. 119^ 98«— 100. Da 
jachst durch dein Gebot mich klüger als meine 
(es ofk vergessenden)' Feind e, (99.} verständig 
gerials alle meine Lehrer (von aussen her) (loo) 
noch einsicht^oUet als die Greise. -^ Dies war* 
also der .höchste Grad ßev Verständigkeit , welcher 
(v. 100.) dadui^ch bemchnet wird, daüii dß^ ^Ge« 
seai auch ^ai^sge übt werde. So 11i9.11. ^^der^ er« 
ate Schritt der Weisheit ist lächeu gegen Jehovah 
(mn^ n»<T rv^or% n^ttJm), upd allen ,^ die seine G^sezze 
üben, Ui eine gute (praktische) Einsicht (zSo hDio} 
eigen* b^t» ist nümlich •*-- eigentlich 1) fest seya 
und werden; i) fest ,und reif in der Gemüths«» 
richtung und so klug , nicht sohwank^d — wie 2^ 
lo. i4,.2. Daher bsto, welches wieder mehr inttl" 
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iigtntia als inteltectus ist. So iii, ii. (eioto feine 
Klugheit — wie Luther übersezte / 

• . I , 

Ue^ri^cns wurde Nachforsche]^ als sehr 
acbwer betrachtet ^5, i6. „Ich nahm mir vor, ge-, 
nauer zu untersuchen, doch es/ war hov labor . s» 
molestiß nach meinem Urtheil — etwas Sehr Schwie- 
riges und Läsüges; Man übersezt in .den Fsalmeii 
mehr Stellen dieser Art sogar dui:ch Vernunft« 
Sa Kühn 61 i4, 2. ,,Jehovah blikt aut des Staube« 
Söhne, ob noch ii'gend einer der Vernunft ge- 
horche und Jehovens achtle *' (Reinhard: ob Je- 
mand richtiger denke als *die Atheisten). E$ 
sieht aber blois: JehoVah untersucht die Menschen- 
kinder: V3too tt;\ij ob es einen Weisep, d. i. ei- 
nen praktischen, einen Unverdorbenen und Gu- 
ten gebe, der nach Jehovah fragt?' — i- So 56, 4- 
(Reinhard:) ';»Das was dör (Heuchler) spricht,: 
ist Tük' t^nd Falschheit; Vernuntt und Tugend 
sind ihm fremde" «-^ vielmehr: er unterläßt es 
S^3trr»S verständig zu sey n zum >Guthandeln , d. 
i. seine Khigheit nicht zur Li st^ sondern zur Ta- 
gend anzuwenden. 



' / 



2) Zum Gefühl'svermögen. . 

Dies war in Davids Zeitalter und noch 'mehr 111 
seiner Persönlichkeit zwar nicht eben %ehr gebildet, 
wohl aber reizbarer, aufgeweicht uiid mannichMti- 
ger erregt • Daher der Reichthüm an Beschreibun- 
geu und Ausdrucken des weichep, Weh reichlich 
•rgiesseliden Herzens , das oft im Affeet zu Gott 
sprach* \ 
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Da« tiefe ünergriiotllidhe Hers; , 64 ^ 7« be^ 
zeichnet eine tiefere Boslieit. (TgU Jer. 17, 9.) Ei* 

^gentlicK -Ef int im um vlri et cor vir i i. c. ünius^ 
tuiiisque hastitwi^ meorum est profündum i. ei die 
SchUuheit und Bosfareit der Feinde ist unerforischlieh. 

Wie man einen verschlossen gehaltenen Affect 
beschrieb-; zeigt^Sg^ 2. f. „I<;^ wollte ^meinen Mund 
Irerschliessen , so lang' ich glükliche Verbr^her se- 
hen wüi:de* (5.) Nun schwieg ich ganz, allein ei 
wütete dei'lSchuierz in mir. (4.) Da[, glühte mir das 
Herz, da loderte mein Eifer auf , da brach ich a)i8 
ia Klagen*" 

Nieren, als Si? der Affec^tt gedacht öder ge- 
fühlt -*) stechen und treiben ap, 16, 7. ,yjch fühle 
mich in meitlem . Jniiern getrieben , dich ^u preisen. 
Nach 6,, 4. n^tÄ nbna^ '»tööö, an^ma niea ia^de co/i- 
tarhäia est. 2'4t, i5. i6. „Zu Waphs wird mir das 
Herz (3S) und schmilzt im. L^ibe( Umschreibung 
dss :Furchtsanion .und Muthlos^n.). Vertroknet is^ 
meine Kraft." 

Das starke an an gehe hm ^/Gefühl wird noch 

mannichfaltiger ausgedrükt. So !»5, .17. ein eng.eli 

Herz opf. dem weiten (erweiterten, Jes. 60 ^ 5.), 

welches Zufriedenheit ausdriikt. -— S^, eta ze^bro^ 

ebenes Herz für ein traariges und muthloses (wie 

Jrangi gebraucht ist,) 54, 19. aS-'»-i303, ß-acti cor- 

d€^ 147 , 3. 5i > ig. ^st von eineh^ wehmütbigen und 

reuevollen Herzen die Rede r", n»r;^5-3b und nn 

n"tttt)3» — Eia irerwundet^Herz 109, 22. SSn ^aS, 

i €, suueiatum aegipuiine '^ saucius cura. Virg* -:— 

Es welkt 10a , 5. 6. 10. von Pflanzen eoüefant, wel- , 

che die Sonnenhizze versengt X2i, 6. (Arnos 4| 9. 
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Ho«. 9^, 16.) Omne^ corporis virts ahäümuntur. vgU 
32, i5. -^ es schimlzt wie Wach», aa, i5. 16. Die 
Bettübiiifd gleicht dem Säuern, Üem Stecheaden, 
yonn^, p■^r^p^«. 7? , ^i. — Der flarm iüt und spricht 
nicht , 55 , i5. vcrBebrt des Geistes Kraft i42 , 5^ 
i45, 4. Der Schmerz Sg, 5., 55, 5* 69, 2iJ eben-' 
so — starker Kummer nna«, Ps. 6, 7. „ich bin von 
Seufzen inatt , mein Bette schwemm ich jede Nacht^ 
und meine Lagerstätte zerflie&t von Tbränen. *-? 
' Verdrufs, v. 8. oya, Verdrufs an meiner Feinde Nei- 
, gung, macht, da& mir die Gestalt ^erschwindejt« -^' 
.Nagender Kummer i5, 5. 25, 18, , — Angst .und 
Wehen der G^bithrerin 48 ^ 6*^ lieiden der Mensch; - 
. Mit, 73, 5. 

Einzelne starke schmerzliche Gefühle. Furcht, 
'.rtit5D, 34, 5. 88, 16. ly^a — hilflos bin ich und 
zitternd sterb ich fast. — ^ Schauder, 55, 6. n^xW. 
^ Eureht und Bntsezzen •— kaltes Ergrauen fassen 
mich — Schrecken 9 58, 9.00:} — ich erstarre ganil 
sermalmi« 

AbW auch die angenehmen Gefühle hatte man . 
beobachtet und genauer bezeichnet. «-^ Freu'de bei 
wirken lehövahs Gesezze J9, 9'. aber auch das Un<« 
glük dessen den man ha&t 35, 21. und umgekehrt r, 
$7. — Mau priefs die Furchtlosigkeit, 27, 1. 5i 
112 ,'8. -^ Man erhob das Glük der Hofnung" 9, 
19. 54, ^ 1 — 6. (vgl. RosenmülJer^ Schotia 'zu 
V. 6.) sie tauscht nicht imm^, besonders aber die 
' religiöse, auf Gott gegründete, deren JLob fast je- 
der Davidische Psalm in den mannichfahigsten JQil- 
dern VetkÜndete; und die eben als solch«»^ zuiteVec 
trauen witd.' -* Muth'ist die darauf Aervorg^ 
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bende Gesitmong 4q, i5. — Reiiüt «ich das Ver- 
trauen heraus ans der Verbündung mit der Hof- 
nung anf Gott, ao wird es üebermulh 56, ij. 
rriJO Sj-i, — der Fufi des Stofeek nnd noch bildrei-* 
■dier 59, i3. verstricken, wird ihr «tulzer Frevel sie 
mit Meineid und Verläumdung ,pr^lt ihr Mond. J 
Daher wünscht man sich das Gegentheü i3i, x. 5. 
Das Herz (als moralisches Geföfal — Ge- 
wissen) mahnt au etwas, 27/8. — Du hiessest es] 
to spricht mein Her», von dir verlange ich also 
HSilfe. (vgl. 1 Sam. 24, 6.) Eine innere Stimme 
erhebt sich 81, 6. doch welche inner^ Stimm» tönt 
ftn man Ohr. Bin gutes Gewissen , wird 3a , i. £ 
als grosses piük beschrieben. Ein reueville« 
IJerz 5i. }9' Schaam— d. h. Beschämung und 
Schande wird häufig den Feinden gewünscht, z. B. 

, Natöili6h hätte man auch sch^n die Affekten 

beobachtet und bezeichnet. 

■ ■ • . .. i. 

Zorn ist Feuer, 74, 1. 80, 5. „warum 4««nnft 
wider deine Heerden, die du weidetest, dein Zorn. 
Unwille — 59, 4. Beidps wird häufig und auch 
langwierig Gott, zugeschrieben 56, 2. 5. —'Neid 
37, 1. i§. Sei nicht unwillig auf der Bösen Glük 
l»enei.de Uebelthäter nicht. - Der Eifer veizehrt' 
■ 69. !«•- W«t^ 56, 3. 58, 5: ihr Wüthen gleicht 
der Wutli der giftigen Schlange. * 

2um Begehrungsvermögen. 

Die Begierde de^ Pöbels wird von dem Be- 
gebreu .dej Bessern unterschieden. ?ß, 17, j4. — 
;4lejvjPöb^ (Q>noD) dieser niedern Welt: ihi ganze« 
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t^iahnendiehter« 
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Gliik ist dieses Leben; und fallest ihren Baiich mit 
GüteiTi. «^ Der Magen^ gklt dem Hebräer yiei$ 
daher ist ihm Brodt io5, i^.. ein gpter Stab. Star^ 
kes Hängen am Sinnlichen war Krankheit der Zeit 
62, ii.—- Der Wunsehspriclit sich sehr bestimmt 
aus 55, 21. und v. 35« "^ac zeigt sfch als Sehn-^ 
sucht 25, u 42, 2. 5. 65, 2. 75, 26. 84, 5. 119, 
20. i57, ganz. Er .wird brennendes Verlangen j^s« 
23, 2. S. -^ Eigensinn cfer Menschen. 8^, i3* und ' 
Starr^ii^n g5, 8. sind beobachtet. 

Lebensalter. 

Gott bildet im Muttersohbolse , loS, i4. iS^f ^ 
i5. i4. führt heraus aus der Mutterschoofse 2ii, 10. 
11« Sünder werden als solche gebohren &i , 7, 58» 
4« als Lügner sind sie aus ihrer Mutter Leib ge- 
kommen« Säug^nge sprechen Gottes Ruhm aus 8, 
5. (die orientalischen Kinder wurden freilich länger 
Ton der Mutter gesäugt. ) Ein Kind ist gelehrig 34; 
a2. -^ Entwöhnte Kinder sind schwer zu beruhigen 
l5i, 2. T-* Von Jugend.aui ersieht Gott und schüzt 
auch das Alter , 71, 17. i8. Du hast mich, leho- 
Tah , von Jugend auf erzogen und auch im Alter^ 
bei grauem Haar verlassest du mich nidit« — Va<- 
terliebe gegen seine Kinder ist zärtlich io3, i3. — 
Gram macht veralte r» 6, 8^ — . 'Aber auch einer 
VerjünguBg ist das Mtenf £thig io3, 5. 
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176 Ffychologisehe Worter. 

/ 

P^ychplogisofae Ausdrücke «ua den 

Psalmen. 

' Hier soll picht sowohl eiuyo}lstSiiiligp8 psycho- 
logisches Lexikon Davids, Assaphs uad der übrigen 
f salmendi<;1\ter gegeben werden , als vielmehi' die 
settne^n theils eigen thümUcben psydiologischen Aus* 
^riickc, theils Verbot communia .theiis virha propria% 
Freilich werden sie verschieden erklärt; viele sind 
auf ein späteres (chaldäisches) Zeitalter abzu«- 
rechnen. 



^ 



1; Zwa^ Gefühls vermögen. ' 

-^ ^^ • 

' , .Vergnügen.. * ,\ 

"^ m^> «ich- freuen Ps. 31^ 7. Prpr. ^7,-17^ , 

' yDn, mit 3^ Gefällen kaUen an fic^as , eine^ielir gswöhalieU 
.^ Cdnstruction bei. David i> 3. lO« $• 5, 5. 

^ ^ nD^> nit by gefallen,, düsJcfn i6, 6, . , , «• 

AlT). **- ein aeitn«re^ Wort -r sipk ctrsfizseoi 57,^4., 1*^ Jo«; 

66, a. 58, i4* Hiob ^,.a6. -/ ..^ . . r 

' ' ' . Urilusti - • 

naSir, heftiger SichÄer« 16 , 4. 147,5^ 

nSjnt^ — ; da« 2Ji^tern, Beben 6o,,5.-.Je^« 5x,. 17» ^ • • 

. . . . ,. , . . . ^ . 

?72rQ, zittbm, äuG;stlic}i sein io4. 33« . 

TV}V^y das ^reckfn, .die: A|i^ a^ iK ^^ 7».:W<)b 4, i^' , 
10D, sich tntsezzen, schaudern Z19, iJo. Hiob 4, i5. 

nnii erschrecken^ actir 1S8, 3. daher 3n*1^ das Schreckta, 

.90, 10. ' 

rT3^n , von ni^9 betrübt tein — ; Selbstquaal und Selbstqoalerei 

(n htwnaniic. kah^t Mgnif, r§cipr.^ 119, a8* Fror. 10, i« 
l4, i3. ' - 



'^ . / ^ 



/ 



in den P^salmen. t77 

1S;3, in der Bed«utang: 'äiig$tixe% D^vidüch 9, 10. 10, 1. Si, 8* 

• Furcht. 

nn^JO, Furcht, das, was Furcht crwekt 34, 5. Prov. 10, a4. 

Je«. 66 , 4. 
•D 113 j jemanden furchten 5 von Gott , verehren , 22 , a5. 33, 

8* So bfi« K1^ , ,Gott furchten , ^religiös «ein ; S'^3 , Wl j 

Eittem,2,'ii. i4, 4. 22, 26I Dahin da« Bild Vrl, Gö- 
burtsschmer^en empfinden , «itt«rn» witf'eine Gehalirende lo, 
6, öl ,♦ 7. 
ani^ 'da« Schteckaoi, activ, was andre in Schrecken rtfae«^'- 
4o, ö. 97, ii. 89, 4. Jes. 3o, 7. • 

. Hofnung. 

nSnn, 59, 8. Fror* lo, a8.. xi, 7. . , 

Eigenwörtcr. 

* nSn,- als Syuoii. Ton aS, piricardium 17, 10- 

4'»30j. Seelensturm, Kummer 5, 2.' 39^4. ^ 

3,^h, — «. oben unter !Fur<^t. - 

■pa. iu UngeWifsheit «eih, sich nicht 2U raAentHs^en-SÖ, 16. 

«^Sn, — eigentlich s<^^arz — daher ungluklicji, sehr elend 1 

10, \ 8* 10. i \ 

ySo, weich, angenehm-, süfs sein 119, io3. 

"QttJ, Hofnung 119, i»6, i46, 6. von I3tt>, voraussehe» 119» 
i66. i4ö, 16. ; • ' . . 

^ • - • • 

2» Begehrungsvermögen. 

r 

TM^n^ Neigung , Lieb^, im Flur. 77, 10, von .13 n, sich hin- 

* 'neigen Genes. 43, 29. 
-S 3X^, zu etwas geneigt, aufgelegt sein 119, i3i. 

a^n, hejftjg verlangen 119. 4«. Paher n3«n, ein "brennend«« 
Verlangen 119» 20. , 

F^ckol* der kehräer* , M 
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pÄycbölöglsQhe Wörter. 



••IMO', das Verlangen, passiv, ^er Gögcnstand., auf deu claA 

Verlangen gerichtet ist i4o, 9. -. ^ 
nOSyf äi^stlich ve^angen , ^ ( es entspricht dem « vorhergegangenen 

4n«0S) 63, 3. ! - , ' 

ri&m^-^ die Begierde, eigentlich dajB^ Schuappenx ^cr Lippen 

nach etwas 21 , 5. 



ßi^^Vfr^JY — von ^*l«^ t der Höchmuth 
ia3, 4. '/ 



HochmUthige Fs» 



Dies ^ind sa'mmtllch Eigenwörter. Die Mehrzahl falH in d)» 

Psalmen aus einem spätem Zeitalter^ sie waren also wohl ntu-» 

r ■ " , ■ ■ ' ■ ' ' • • • • vxL 

gehildetd» > . 

^ Kraft , , 

S^H> Mannesstärke, Körperkraft B8, 5« Daher sind zvrd Hapas^t^ 

l^gbmena entsprungen: DsiS^fiti aa, 20. mei;« starW Be- 

»c&üzzer, und S^fi^^ 73, 4. ihre Körperstärke bleii>t unge- 
schwächt. . 

WOKyh -- die Kräfte, £8, 36. Israels Gott ßiht Kraft unÄ 
Stärke seinem Schiizrolke. -r- Die» Wort ist au* der Etyntbl» 
,&SV9 Jes« 4o, 9» undr dem ri Heemantie, sehr leicht zu er«*. 

-., : Uäreu* .» - 



^j 



5. ErkelintnifsverfiiögeQ. . 

t ' • . •' " " ■• .» V 

11309 Terge«sendv 0, id.^ J^*» 65, ii- ^ . ^ 

rUM, brausen, M)»erwallcn , sich stark hQ^^gen,^ ein Lieblings- 
'wort von David (nach Mafs& Idiogn. 378.). Davon sind ge- 
bildet: 0''^"5> das Kachdeiiken 4f), 4. 

Ä^an, Bi^wegung des Herzc-ns, Ueberlegnng 5, a.' fvcrgL hier 
. besonders Ros^muUer in den Schollen zu d. St*) 39, 4* ' 

p^ilJI, {cum termihat. augmenf.) 6in aufinerksames', aiigestreng-* 
tes Nachdeiikeu.,29 ; i5. 9, 17. 9a, ii Thren« 3, 62. 



■^y 



in den Psafanen. 



\ 



»7S^ 



h'^QVPf heftige, wideivtreitende Gedanken 119, n3. 1 R^g* 
18, ai^ — Pics Wort bezeichnet !dift Aeusserunften alleir 
' . heftigen I^cidenachaften. V ^ ' 

y - 

V 

Auch für.dieses Seelenvermögen kommen mehrere Bezeichun* 
gennn d^e Klasse der Hapaxlegomcnen , yfQZix sqhon einige d«Y 
aiigeiiihrten Derivaten von Hjn gehören. 

•"wn, -r das Phantasiebild 90, ib.s 

OOT, ein Erdachtes,* ein Plan i4o, g. von I3DT dichten, er* 
denken 17, 3. , ' 

n^niL'iS (cum termin. üugm,) BUi dem cha|d^ Zeitalter: ^lath- 
schlä'ge des Herzens i46, 4. — verwandt^ mit dem Wxirte 
rtnUÖ; (von ntör, im syr. und chaW. — überlegen, he-' 
denken Dan. 6, 4. Jer.;i8, 12. Jes. 55, 7*)^ Hiob 12, 5. 

Q'^DintD, -i- Gedanken, die das ganze Öefrz erfüllen, 94, 19/ 
139, a3. * • ' , 

."• ' . ' • . • " • 

tDUn, genau untersuchen, prüfen 64, 7. vergl. Prov, a, 4. Da- 
von das Subst. itJDn»-die Untersuchung, Prüfung. 

"7X1, neidiscij beobachten j wird einmal sogar den JBergen kuqc^ 
schrieben 68, ij» 



1** 
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An m e r k Urtt g. Bei , der Benuzzung' dieser psychologische^ 
WörtersammUmg sind durchgängig Hasse in seiner Idiogno- 
nik Davids und Rosenmullcr in den Schölten ^u den 
Psalmen zu vergleichen. Es ist sonderbar, .dafs Hasse B«i^ 
seiner Aufmerksamkeit selbst auf die Elemente ilcr Davidi> 
sch^n Sprache doch die Hapaxlegomenen nicht bemerkte. A^'oa 
Rosenmüller sind ^ntnr wenige, wie V^DJ Ps, 119^ io5- 'V^p 
vi^f 116. übergangen worden. 
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x8o DrittQ; Periode. Salömo. 

. * : . ' S a 1 o m o ' 

ioi5— 975. VQJr Chn also kurz* vor und mit Ho* 

• ■ - 

' meros *). 

Ist wohl Saliomo viel s von David unterschieden, 
der Sohuv von dem Vater? und wer von ihnen 
mochte das MenschHche reiner ahnden lind fübleii, 

r ■ 

oder wirklich denken? 

Salomo, früh d^r Liebling eijfies könriglichen. 
Vaters, de](* erst^ Sohn von dessen Xieblingagemah- 
lin, in Ruhe und Ueherflu^s erzpgeD, früh aa 
daa Hofleten gewöhnt , so «eine .Phantasie früh ge-» 
wekt, sein Gefühl und Gesefamak verfeinert —^ 

'v ■ 

mithin schon darin gans anders aU David — >5 nicht 
init depi Charakter der Täpfci-kleit, vielmehr geht 
hier die davidiische Weichheit in Weichlichkeit über* 
Was de^r geistvolle Vater, durch sich gelbst und/seia*- 
Schiksi^l mehr noch als durch einen Samuel wurde, 
08)1 -ward der uraprüngtich uiinde^ e^rfahrne uQd 
£;e)übte Salomo nlehr durch Ueberlieferun^. So^ 
atellt er ein Beispiel der verfeinertesten Bildung auf, 
deren ein Hebräer labig' war. Seine iSrziehu^g war 
{nach £wald).fiTr damals eine Treilihauserziefaung, 
eine vorzeitige J^ildung^ daher sein X^uxiis^i^icht blös 
ii|i Geiüesseu, sondern auch im Wissen ^ wie aeia 
übersattes Alter. 



*) Ausser der hiev beniwten Geschiclite der hebr. Nalion 
von Bauer Tlu a. S, atfi. f. und Ni.emeyer'j* Charak- 

.teristik Th. 4^ '\st auch J.' L. Evvald's Salomo. yexsuch , 
einer psychologisch -r biographischen Darstellung,, Ldpz. und 
Gera, 1800. 347. S. gr. 8/ (Ergäiizbl. 3. Jahrg. I, N. 72. ) ' 

au vergleiclien. 



1 » 

I 

I • . - . , ^ 

• V Dritte Periode. * "StflomoT i Ä i 

Nicht erst im 5ostcii Jahre, wie Da.vid, 'son- 
dern kaum 20 Jahre alt, kam Salomo zur Regie-^ 
rung ; nicht zu einer unrühvpllen , Ungewissen Herr-* 
Schaft , sondern zu einer schon befestigten ^ nicht 
als Na9hfolger eines Feindet, sondern eines ihn lie- 
benden». Vaters. Unter diesen Umständen kam er . 
mit höhern Bedürfnissen ^es Friedens und mit mehr 
Gelegenheit , der Künste def Friedens froh zu wer- 
den/ auf den Thron als sein Vater. Bei dem Dran- 
ge von Geschäften und Unruhen, in denen #ein Vater 
lebte, konnte er fast keinen Theil seines Lebens 
der Betrachtung widmen. Desto mehr konnte Salo« 
mo das erfahrungsreiche Leben seines Vaters — eine 
wahre hohp Schiele für ihn, — mit der vielfachen eig-^ 
nen Gelegenheit, «einen Beobachtungsgeist anzuwen- 
den, verbinden. In ihm war die Geniefslust und 
der Sinn für Glanz noch mehr gestiegen, und so der 
Grund zu der ersten Art von beschaulichem weich- 
lichspielendem Leben, zu Räthselaufgaben und wiz-» 
zigen Vergleichungen der Lebenserscheimingeii gec 
legt. Gewii« erfuhr und fand aucB Salomo in sei- 
nem innern Leben mehr und yerachlungeilere ^ 
Räthsel als David in seinem äussern, blostiimult« 
Vollem, aber krältigerQ und gleiohmäJsigern. 
David war, kindlicher mid dar^m praktisch 
weiser. 

Im Voirans liesse sich xvon Salo|nos Menschen- 
kunde ' etwa Folgendes vermuthen: -r- Saloino 
hatte mehr Kenntnifs der grossen Wlilt, wie sie 
•ich etwa in einer glänzenden Ha^uptstadt drängt^ ^ 
wie sie im Enxns gedeiht — David mehr Volks«« 
kenntf^ilSy wie er auch mehr Volk^Iiebe hatte. Da^ 
yid umfiifiite femet dje Israe^ten mehr, mit einem 
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Periode. Salomo^ 



1,1 • s 

f Xrdichen GeKib^e , Aey^ stolzere Dc^spot S ft 1 o m o 
mehr mit eioem verweichliehteni melancholischen» 
^ woza mehrere Verbindangen mit Ausltodern und 
.Verwbhnuiigpa durch sie kommen mii&ten« 

Wenn indefs David aU Hirt yon der. riatur 
teebr in ihren erhabenen' Scenen gerührt und be<« 
» geistert wurde, so konnte dagegen Sa lern o mehr 
jZü einer rubigern Bescbauung und zu einer allseitig- 
, gern detaillirtern Betrachtung derselben angezogen^ 
werden* Merkwürdig ist in dieser Hinsicht ein Da- 
tum iB, Köri. 4, 3i— 53. (i, 5, lo. .11. nach der 
hebräischen iVl>theilung^) welches freilich in eineid * 
, etwas enthusiastischen Tone dei* Sage oder des Ana- 
listen wiedertönt: An Salomo's Weisheit reichten 
nicht die Dichter Heman u. a^ w* — Seine vielseiti«^ 
ge uüd praktische Erfabruiigs Weisheit und Menschen* 
kedntnifs ward so berühmt, dafs sie zum Sprüchwort 
ward. Man zählt von ihm, heifst es weiter, drei 
tausend Sprüche und tausend und fünf GedicKte. 
> Er besang Ulle Bäume von der Ceder auf dem 
Libanon, bis zum Y«op, der aus den Mauern 
Wächst , vierfüssige T h i c^re , Yögel , Giewürme und 
Fische. Das könnte naturhistorische' Kennt-* 
iaisae verrathen^ die indefs schon gewissermassen 
sein Vater als Hirt haben konnte* 

'Salomo schielt auch minder Israelit al^ Da^ 
▼ id. Wenn. der gemeine Jc^de jezt vide^ Au^län« 
dische mit <yeringschäzzang ansah,, so betrachtet» 
der geborae O^önig , der Bundesgenosse und Ver- 
wandte mehr^er nachbarlichen «Fürsten und zum 
iTheil gebildeterer Völker ,. di^ Menschheit sohoa 
^ mit etwas andern Augen;, daher keine Seitenblick» 
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.aufacdre Nätionefi 'wie bei dem noch mit ihnen 
, kämpfenden David (Nie,meyer 548.). Die Verbin» 
.dang mit.mehrei'n Völkern hatte ihn zum Begiiffe 
von MenacK und von einem , ailgemeiuen Men- 
schensbhiksale gefühlt; der Mosaismus und 
Israelilismus.ist jezt minder bemerkbar. Insbeson-' 
dere mu&t^ ihm die Gottheit sogleich früh erha- 
bener und menschlicher erscheiü'eh, als dem 
•rsttnehr Jsriegerischen^ dann mehr verfolgten David, 
der dem Jehovkh erst einen Sizin einer königlichien 
Resident gab. Daher erscheint in den Sprüchen 
Gott als Geber. des Verstandes und der W.eisheit, 
Kap. 2^ 5. 6. Gottesfurcht ist Verstand, i^, lo. Er 
ist der Aufseher und Erzieher. des Menschen 3« \u 
dessen^ Augen nichts verborgen ist i5, 5. 29. Der 
^oberste Regierer menschlicher Angelegenheiten 16, 
i. 7« 9. der auch der Könige Herzen leitet wie 
.Wasserbuche 21, 1. der eben ^dadurch so grols ist, 
dais man seine; yerborgehen Wege' nicht ganz ver« 
stehen kann 25 , 2« Merkwürdig ist insbesondere 
auch die Aeusserung Salomo's, des Vollenders 
des Tempelhaues, eines Gelübde» ^ines' Vaters, wo 
er in der Einweihungsrede 1 Kön. 8^ 27. oder 
2 Chron. 6, . i8. s^gt: „Nicht dais du, Gott, 
auf Erden wohntest, der Himmel und aller Hirn-* 
me} Hii^ttiel umschliefst dich , nipht ! Wie sollt ^ 
e^ dieser Tehipel^, den ich göbauet. habe?^^ Eben 
tla, v. 5S^ und 3^. ^/Erhöie alle Gebete der 
"Mensc^hen, es seyen Israeliten oder Ausländer, 
die in diesem Tepipel dir gebracht werden sollen* ^ 
Höre sie, Du, Aps (nieht auf Abstammung sielest 
sondern) )eden nach seiner That richtest, vrie Du ^ 
sein HeVs $ndest» Da, du allein kennst das 
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Here aller /Menschenkiader.^^ (So dachte 
schon Samuel ^aU er Saul gewählt i Sam. 16, 7», 
Nach Salomo sollte also der Tempel alle Volker 
umschlieiSien , keine Scheide^find mehr zwischen ih-. 
nen seyn.) Auch den Fremdling ei^höre« damit alle 
Nationen deine^n . !^^amen 'erkennen / und dich an- 
betto »\ und ausser JehoVah keinen andern Gott wie 
Israel wahrhaft erheben 43» 4^ (schon jezt also 
ein Mensckheitsgott!) Und wenn einst meine 

' Israeliteiii sündigen —-^ und wo ist der Mensob, 
der nicht sündigte,^ heiist es v. 46. — .und sie 

. fiihlenSy daft sie Sünder sind und wenden in der Ge- 
fangenschaft ihren Blick mit Sehnsucht nach diesem 

"^Tempel, so höre sie# (Sollte das nicht Zusaz aua 
4em Exil seyn?) 



Gewifs m,ehr Verstand als bei D^vid , aber auch 
weniger Herz, m^hr Verfeinerung, stärkerer Ehr<^ 
geiz, doch auch iWeniger Religiosii^I ' Seine zwar 
iri^dliche und glänzepde, doch auch luxuriöse Re* 
gierung^ mufsten . selbst V^ e i b e r verherrlichen , aus- 
ländische und inlSTndische *— der zahlreichste Harem, 
den es je gab , * 700 Frauen upd 3oo Concubinen '— 
doch freilich mehr zum Glanz ^s zi^m Qenufs. Sa 
entstand eine Regierung aus dem Sei*ail, eiir glän- 
zender Hof und ein despotischer Druck. Dio Be«^ 
reicherung der Hauptstadt war schnell und erstau-^ 
nenswerth, aber die Verarmung des Landes ^staek 
um so übler dagegen ab. Sein Leben im Serail 

. veranlafste zulezt sein Mitopfem für die Gdtter sei^ 
ntt ausländis)chen Weiber $ daher auch schon 

' noch bei seinen Lebzeiten ein aUgemipines Geiübl, 
seines Druks, selbst Versachb der JSmpörang. 
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Erfahrunfien köpiite: er schon weit vielseitig 
ger und ruhiger über Mensobenglük und Weltgaiig ' 
machen a)^ David. Viele nlierkwürdJge Aussprüche ' 
trug von i(bnl die $age. Dieselbe legte ihtn unter 
and^r|i ein ganzes Sittenbuch voll Gnomen bei. 
Nathan, in Apolpgen geübt, konnte" seinem Zög- 
linge schon Uebungen des Schai^fsinns in Häthsela 
und Pak*abeln gewähren. Diese allmählich ziisam^^ 
naengereihten Sprüche sind grölstentheils .zunächst 
für Unerfahrne und Jünglinige bestimmt (i^ 
4. f.), welche die Roulincr der Welt noch nicht 
kennen. Daher der lehrende und praktische 
Charakter dieser Gnomen^ das Warnende gegei| 
Verführer und Berücker ,^ daher ihre Verbindung 
mit Raths'ehlägen zur Seelenheilkunde, 2um Theil 
auch zur Seelendiätetik — wie eur angewandten 
Moral. Davon zeugt Ein Beispiel (s. Reihhai*d 
Über Kleinigkeiteil S« 66.), wie umständlich er die 
Verfuhrüngskünste der Wollust kannte, wenn sie 
uneiiahrne Jünglinge treffen 7, 5. £ Kleine. Zu-- 
iälligkeiten regen, den Trieb mf^hr auf, die i^acht 
verhüllt die Schaam , die Bohlerin spricht am spä« 
testen durch Worte etc. Dei^ Buk, den Salomo 
in stin^ -^ grössere «^ W«lt that, war also schon 
ein mehrveränderter als dir von David. Damals Sjiog 
eich der, obgleich mit Afterc^ltur (1, 11. 17. f.) und 
Verfeinerung , klüger gewordene " Mensph , mehr 
in sich ^ selbst zuruk, und mufirte sicli verschGessen. 
Selbst die Tugend. stand eipem so verfeinerten Ver-^ 
standesmenschenV wie dem Salomo, mit der Klug« 
li e i t ( denn dies war seine £r&farungs « und Räth- 
irelwi^sheit) als idi^tiseh da* v 
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ist der Traum 9 der. dfe Pbanta- 
sie .des jungen Monarche^n auf einem feierlidicoi 
Opferplasze zu Gibebn b)eriihrte. Ihm träumte , da£i 
er von. Gott T^edet lanf^s Leben, noch Reichthum» 
))pch' U n g 1 üic seiner Feinde , sondern . £ in « i c-k t 
und Richterweisheiterbitteu^d zugesichert er* 
halte -^ ein IS^weis seines höbern Selbstgefühls! Und 
weichet Selbstvertrauen 'konnte nicht damals ein 
allmächtiger Despot nähren! £in König war da- 
mals noch Richter in eigner Person. 



I N * 



• ^ 

Seine Menschenkennthifs konnte sich (Ewald 
lo3.) zeigen in Kenntnifs der einzelnen Stände, der 
Individuen, ihrer Neigungen, Leidenschaften, in 
. ^er Art sie zu seinem Zwecke in Bewegung zu aez-i 
Ben» Seinem scharfen Blicke^ entging liicht leicht 
etwas, wenn er ^s auch nicht zu bemerken schien^ 
oder wenn man es auch vor ihm. verbergen wollte. 
Mau denke nur dairan , wie schnell und richtig . er 
Adonias I^lab errieth. v* Sein Ricfatergeschäft g^b. 
ihm ttgliöh Gelegenheit, die Folgen der Tugend und 
des Lasters-, der Weisheit und Thorheit, die Zei^ 
chen der Schuld Und Unsdhuld,, die Quellen des 
Verfalls und Wohlstandes zu bemerken. £r ha^o 
mit vielen Regenten in 1 ittels^tiger Verbindung ge«> 
standen 9 und Verschiedenartige Weiber. hatte er mit 
ihren BSgenIhiibSUcfakeiten kennen gelernt^ xd^nn er 
war viel geliebl; worden^ und den Geliebten öinet 
man sich wohl ganz. Er Mtte sich gewöhnt alle 
seinem Bemerkungra^ Erfahi^ungen^und Beobachtun- • 
gen niederzuschreiben. ' So. ist es nicht unbegreiflich^ 
dals man gegen 3ooo Gnomen von ihm gehabt. (la 
des Königs Friedrich Schriften ftnde man noch 
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m^hr und welche!) Seine Bemerkungen über Zu- 
lamiliienbaDg. der Laster und Schwächen und Thor- 
heilen, über Geschik und Unge«chik des Menschen 
fprecfaeil ittF des Königs Talent^ Menschen, gut zu 
Wählen. 

Durch dw Handel (Ewald. 128 ) xwurden die 
Bedürfnisse vermehrt, der Luxus stieg in allen 
Ständen *— mit ausländischer Pracht kamen auslän- 
dische Sitten in den S^taatscharakter. Derselbe Han- 
del- machte aber auch die* Juden, in späterer Z^^it 
zu schleehtern oder einseitigem Menschenkennern als 
die Vorzeit sie darstellte — die reine Menschenn^tur 
fafste ihr Eigennuz nicht, und fi:i:irte sie nicht, 
besonders da seit Salomo fUr das Volk Niemand 
etwas that, als höchstens einzelne Propheten. Da- 
her scheidete sich jezt weiter als je ein Volks-* 
glaube und eine Weisheit der Gebildeten« Zwi-* 
sehen beiden stand noch der Prophetengeist« 

Gnomen odrr lErfahmngsmaximen war^ 
längst vor läajomo , ja seihst vor Samuel von einzel- 
nen Israeliten gewifs aufgefaßt und gefunden ;. selbst 
den mosaischen Ge^ezzen , Simsons Rätfaseln liegen 
sie -schon zifm Grunde» Das jetzige Qailze unter 
Salomo^s Namen besteht theils aus" zusammenhähr 
genden Lehrrorträgen, (i-^-gO theils ans, ein- 
seinen sinnreichen Sprüchen gegeiFfunf hundert an 
der Zahl. Jedodi genug darunter mufsten als. das 
- Resultat langer Erfahrung damals noch jnebr 
bewpnderf werden als jei$t. 

Zeitgeist« Damals*, kannte und fühlte man 

, ' - '' *. 

vorzüglich 
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^) da^'Lfcere der Schwäzzer lO^ lo, „Der 
'Thor stürzt sich durch sein Ge8chwäz( sein sinnlo- 
^ «fes) V. ;i9.^ „bei vielen Worten fehlt Vergehung 
' , nie; wer aber seihe Zunge anb^ält, handelt weise.» ^ 
12, 18. „Wer, unvorsichtig spricht, verwundet wie 
ein Schwerdt, allein des weisen ^cde ist hei Warn." 
13/5. „Wer seinen Mund in Schranken hält, be- 
wahrt sein Lieben." i4, 20. Bei viel Geschwäz 
(und wenig Thun) ist Dürftigkeit, nicht Wohlslaiid. 
, T. 53. Im Geist des Klugen ruht die Weisheit stille, 
nÄr bei den Thoren wird sie laut. i5, ui^- Der La- 

aterhafte verrMth sich auch durch seine unanständi- 

* ..." ■ ■ ' 1 

' gen Reden. 20, 19. Wer eia Gehein^nifs^ aufdekt, 
pflegt auch auf V^rläumdung auszugehen , mit dem 
Geschwazzigen befasse dich also nicht. Pagegep war 

' Schyy^e igen ein l^eichen der vorsichtigen Klug- 
heit. 11, 13. und 12!, 16. jiyDer Thor macht seinea 
Gram sofort bekannt, doch wer Beleidigupg ver* 
/dekt, ist klug. v. a3« Der kluge Mann hat oft Ein-, 
sieht, ohne sie auszuplaudern 3 ^ nders der Thor. 17,^ 
^. ,,'Schwmgt «nn der Thor, so hült man ihn für 
»weise. *^ 

3) Das Gefährliche der Schmeichelei. 27, 2u, 
Aus fremdem Lobe läutere man die Schmeichdei. 
^g, 5. Warnung vor.deni berüickeiklen Scfameichlerd. 
•' 3) Die. Falachheit der Heuchler. 10, 18. 
Wer' «einen HaV verdekt, der hat trügerisphe I4p* 

^ .fien. '1 1 , 3. Der Heuchelnde , Falsche bereitet aidh 
vielerley Ungemach. i3, S. Der G^te hafst falsche 
Reden. Der falsche Schielende filik des Heuchlers 
wird 6 , i3. bemerkt. x, 

4) Den Stachel des Spottes. 1, 26. Bei Eu- 
rem Uniail will ich lachen und spotten -r- ako Scha- ' 
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denfr^ade« 19 , 25., „Dea Spötter strafe, ao wird 
der Ünerfohjme klug," Dasselbe 21, ix. Der Spot- 
ter muls am seinetwillen und des ' QeispieU w^gea 
bestraft werdeD« . 

■ (In ^dem Folgenden ist; meist Zieglers Uebej^- 
slcht befolgt* Künftig ^y^re anstatt dier, ^ach^iner 

nicht eben löblichen Sitte, abgedrukten Stellen daa 

■ ' • '.• ' « 

Resultat mehr herauszuziehen und zusammenzu* 
drängen, so yirie z^ be^stimm^n; t^ zuweilen noöli 
treuer und achter zu übersez^ea und, alle hinzuge^ 
sezte Bedingungen,^ selbst Z^ie^lers: oft, za 
meiden^ b) die W o r t e vpn, S a c h p n 5 p) . das S a-. 
Ipmonische Neue von dem ^cbon d^ gewesenen 
Alten genauer zu trennen. Dasselbe gilt von der 
nachfolgenden Bearbeitung des Hiob üpd JSal9mo. 
Doch ist . auöh meine Vorarbeit nocli d) dazu zu 
bfsnuzzen, den innern Zu^amnxenhang der 
psychol.ogisclien ¥.orsteJIangen eines Buchs, 
gleichsam das.^G.ed^^nkensystem des Schriftstel* 
lers zu bemerl^en ) *). # 



»» « 



*J Die oben stehende Parentheae -• ob sk? 4uch hiebt zur Sa- 
che gehört — ist ^u charakteristisch, als dafs wir sie nicht 
j^anz $0 hätten ^eben sollen, wie sie sich in äer Handschrift 
des Verf. B'efiridet. • — So erweiterte und Verklärte sich im- 
mer unter dei\ Arbeiten seine Ansicht von detn^ Gegenstände^ 
seines Fleif»es> und eben > weiü. alles di/e^ erst itochnakchgehalt 
werden sollte^ lüell eS' so schwer, dafs er eine Arbeit rpl^ 
lendete -— in seinem Sinnen 

v ' ,G. 
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i^b ^ ' Dtitl^ Periode, ti^noabeai. 

Allgemeinere Bemerkungen. .. 

Der Mensch kann nicht söln ganzes Loben er* 
gründen ;2o, 24." (ein Sterblicher weifi seinen Weg 
~^ Geschik — nicht) Nur Gott prüfejt die Her- 
zen (wiegt die Geister, indefi dem Menschen Alles 
rein dünkt, was er thut i6, 3. Wie 21,^2.)^ wiid 
der Schmelzofen das Gold^ 17 > 3* 20, 27. (Zieg- 
ler: j^n Strahl Jehovahs ist des Menscht^ Seele,* 
er spi&het selbst das Innerste des Herzens aus, d. j. 
er gab den Menschen dein Geist wie eine Leuchte^ * 
welche alle Triebe der Sinnlichkeit ausspähen und 
lenken kann. Müntinghe: „Des Mensclien Seel^^ 
,iit eine Lampe Gottes, wodurcjlii n(ian das innerste 
Bingewdde selbst durchsucht, d. i. durch die Seele 
kann der Mensch e|ne genaoere .Kenntnils von Al<«> 
lern erhaUen'y wa^ in ihm ist, so Verborgen es auch 
seyn mag/ Bis zum Innersten des SOrperi» 
(tief in des Menschen Gemüth) dringen ctte Worte 
des heimlichen Verleumders i8,Vg, ^^^e 26, 2>. \ 

Man kannte eine willkührLiche and eine 
weise (bei der Obrigkeit) Verchlbssenheit des 
Menschen. Der Ausdruk dafiir zeigt, daft man 
jezt schon eine grössere Tiefe im Menschen zu ahn«^ 
den anfing. S o t 8 , 4. „ Wie tiefe Wasser sind 
die Keden manches Menschen; ein sti*ömender Bach 
4]ie Quelle der Weisheit.^' (d. i, die Reden einiger 
Menscheil sind verdekt, nur halbyerstäiidlich -— pDi; 
TonVersehlossehheitundUnergrütKilichkeit. Ps. 92, 6. 
64, 7. Döderiein: ^j^Manche sprechen so dunkel 
und rätbselhaft,^ dals man sie nicht verstehen kann* 
Aber dunkel sprechen ist nicht Weisheit , die ihre 
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Schäsze nicht verbirgt. K. 20, 5. ,, Wie tiefe« Wä«-, 
ser ist der Rath8chluj[3 in des Menschen Seele 5 der 
Kitige weifs es» ihn herauszu|iel>en^ d» i. so sorgfäl«»' 
Gg auch Jemand seine PlSine verbergen mag, ein 
einsichisvoller und verständiger Mann kann sie doch 
erforschen.. K. 25', 3. „Wie der Himmel in der 
Höhe, wie die Erde in der Tiefe: so soll das Herz 
der Könige g^nz ^Qerforschlich ^eyn,^^ d. i. in den^ 
Cabinelten muls alles geheim bleiben (eine Cnome, 
welche voräussezt , d^fs der israelitische Hof schon 
politisch feinere Maximen annehmen mufste). 28,, 
j[5. „W^r sein Vergehn verheimlicht, ist nitht.glük- 
Ijch; doch wer es eingesteht und unterlälst, findet 
Gnade— nach Ziegler 'S. 5o6. „Die Ver- 
h^imlic^iung der Vergehungen läfst noch Unruhe 
oder gar Wohlgefallen daran vcrmulhen — das Ein- 
gestehen verräth w^igstena keinen Stolz, keine 
Heuchelei mehr. ^ 



V, 



^ Der Schein und Ruf von manchen Menschen 
tcügt. . 20, 6. Viele Menschen stebn im Ruf de^* 
Milde; allein den ti'euen Helfer in der Noth — wer 
findet ihn? (d. i. wahre Men^sphenfreunde sind sel- 
ten }• 25, 7* Der Neidisc|ie nöthigt zwar zum Es- 
sen, doch bleibt er diruugeucigt (sein Herz ist nicht 
mit dir),^, \^eil das Feuer des Neides sein Herz ent^- 
flammt. 24, 12. Wenn man auqh bei Unterlassun- 
gen Menschen durch dieVorspiegdung — man habe da 
nicht gewufst -^ täuschen ka^m,' so weifs es do,ch 
Gott, der Herzen ausspklit und vergilt nach sei- 
ner That dem Menschen, vgl. 16, 2. ?6, 25i 24. f. 
„Wie irdenes GefäXs mit , Silber überzogen, sind 
feurige Versicherungen bei einem bö^en ' Herzen* 
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(*^.y'ln seinen Reden verBtellet ajch der Hasser | 
m ieinem Innern ruhet Trug. (^5.) Wenn er geM" 
lig spricht, so tra^; ihm nicht; denn siebenmal 
Verwünscht ^r dich ipi If erzen. (.26*) Durch freund^ 
. Iiqh< Grüssen bil^t er seineti Hafs^ doch in der 
Votksversammlt^ig- Two Gericht gehalten wird) edt* 

dekt er seine Bosheit*. ' 

• ■ • ■ > 

Kein r ie i n er Mei^sch ist, jeder ^-^ hat s e i n • 
^Fehler.. 20, 9. „Wer ist der sagen kaniif mein 
Herz ist läuter; ich bin gan^ rein von eignen Feh* 
-lerfaJ*^ (Dieser S^z: Jeder hat seine - Fe h ler ~. 
, mufstei •— (nach Ziegl^r S. üS(*} zuerst gekagt»-^ 
ausserordentlich frappiren. Der Mensch urtheilt ge« 
wohnlich langehin nur havt über fremde Fehler and 
seine Selbstsucht hält ihn über) 'sich inü Dunkelnd 
Allein schon längst dachte man alle Menschen als. 
fehlerhab; und schwach; s. die Psalmen aü ihehrern 
^ Orten^ uiul noch früjfier. Nur fand' iipan ftiifaer in 
dieser Schwapbheit und Fehlerhaftigkeit eine Schuld 
•der Natur, die den Menschen tief unter Gott ^e^ 
sezt habe ; erst später erkannte , inanf die Schuld 
des Menschen« 5o, 12. „Eine gewi$3e Classe^ von 
Menschen dünkt sich lauter (einige Menschen dün- 
ken sich sehr tugendhaft),, allein sie v ist von ihrem 
tJnflath nicht gewaschen (d. i.' sie sind doch sehr 
lasterhaft. Bekanntlich wii;d physische Reinigkeit 
auf die moralische Reinheit übergetragen. ) 

• » ■ ♦ y 

■ ■' y 

Bellum omnium — — 27, 1'^. „Wie Gewässer, 
gegen einander gekehrt ;^ so auch die Herzen der 
Menschen. ^^ (d. i.. Wi,e das. Wasser, wei;ip es 
slürmt, so brausen die Herzen gegen einander.) 

, - Für 



\ ' 



jQifitte Periode; ^mmtnk. , tgft 
t. Für maocdlt JSigtQiQbaft^i, 4ie' liian ^ ftl^ßiir^ 

«d4 Bilder aii« AvU^logien mit. de» Thiereo. ;V m v| 

Munter wie eine Hi^itfcbkuh 5\ 19,, frtoöff* 
, Bek-wie eiiie «eböne Gazelle — • 80 fleiftigvWl^i 
cÄie Ameise^, 6» £r„peh hin aar Ameiire,, i^'äu*. 
I^! Sieh' ibre Lebensart und denke nach (^Isodad^ 
O^ezmässige der TUiere lernen.—- ^ dfd^er Apologen) 
(f) Ihf iBt lein*Piirst, kein Führer und Gebietwri 
"(6.) 'Und d 06h bereitet sieim Sommer ihre- Nähr ini|^t 
h&nSt in der Ernte «elBst ihr Futter auf/' Üebei^^ 
haupt lAt es merkii^ürdig, wie; ac^arf -man diftmals 
schon kleinere Thiere beobachtete und über sie re- 
Aecttrte. Ein«» Haii^ptstelle 5o, 2^. f. Vier Thierse 
äind sehr klein atif Ercjlen , und sind doch 'weiser^ 
als die Weisen. (25.) Di^T Atneisen, eiii schwaches 
Oescfalecht» das -doch 'im Sommer sehie Nahrüi^^ 
lümmelt (26.) Di\ß Bergmaus^, *die, obgleich ' ohh^ 
mächtig, ihre ^Wohnung auf Felsen baut. (2^*) DA 
Heuschrecke, di^, ob^cfaon ohne König, ordnungs- 
massig ihre Truppen theilt (sie fliegen .keitfbrniig ~ 
in einem Triangel.) (28.) Die ]Elidexe , die sich wie 
xn\\ Härj^n hStt ; und selbst in der Könige Pallästen 
ist (d. i. selbst dahin Wuüst'e sie sich hinzuschleichen^ 
Wo sonst Niemand hindarf*) *^ » 

» " -* . ■* ' ' .. » 

• ^ . * 

'Physiognoitusche uird pathognoinische BeoB- 

^..-r^htungen» 

- Hauptsächlich das Auge war es, woran man 
den innem Menschen zu erkennen ii^einte^ beson- 
^rs'das Sprechende in den Augen. So der freie 
gerade fiük 4, 425* Lafs vor dir bin die Augen 

Fsychol. der Rehräer» N v " 
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. g#rade «chautt; Der; aohi^Unde tlc^ l^alsehen 6, la 
x5» (NiehtfWttrdig ist ein |i*akelier , der mit verdreh- 
ten Reden schleicht • i4. Mit seinem Ati« bfinet. mit 

i k %^ -» • w ^ 

' \ ' ^__ ^^ ^ \ f 

«rinem Fusse sp^^bt, mit . a^ii^en. Kiogern Winke 

gi|bl). i6, So^ ^»Pie Aogeo starren Ahm % fr simH lUtf 

JUnliej er beifst sich auf die Lippen (das ieatr M«r 

Hpfuvre!), die Bosheit i$\ yoUtmdet.?^ Der Blik de^ 

^Listigen. IQ» xo«^.(Wet m^t den AjBi|;en blinat uttd 

heramsckif tt , erregt Btsprgni&) d|« S 1 p 1 3 e n 6, 17; 

|md, 3o, ]5* , (Gewisse Manschen .erh«be|i die. Aagen 

" atpis und sieben die Aogenliedeir l»och) und 4^^^ 

^ Qer Augen . StoIiB , der Bt*ust Erhebung wird Ur-f 

fache tum Fall. (Hocbbriijitigkeit iat Hocbmutb). {ke 

Sf^utlea u^d der Yerach^ung So, 17« (Ein Aug#^ 

das 4^ yater^ spottet, der. Malter nicht Gehorasiiii 

{^siet^ das hacken Raben . in den Tbttlern aus) 4^ 

' Heilem 'i5, iS. (Bin frohes Hfpr2~ erheitert das Ge» 

^ebt i beim Schmera des Hesrxeus ist der Odam 

' «l^wer> ^ ) 



-»' / 



Z u 8,1: ä n d e, 

1. Gesande.' 

Diese fing man jezt an , doch deullieher au ahp« 
den und 2u beschreiben. 80 Besonnenheit osn 
(doch* vermischt mit Einsicht) i| d^ namentlich 
des Verehrers des Jebovali. So ist der SinA von 
S^Dttnn in de^^äprüchen sehr weit. £s heiist ijkkig 
seyn , daher a) Versland gebraqphen , auf etwas adiT 
ten i6y 220. 3) besonnen« seyn , 4) besonnen imHan-» 
dekiy d. i. tugendba^ seyn opp. d^rü^pralisctien Thm^> 
lieit, (SSiegl. 8. 20^.) 5) Gut, glüklich handeln 17, & 
Der besonnen und vorslchtig^Handeliide Ton nrt«# 
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.qut'aemptr txpapticity d. v ein sftrtes Gewul«|in lial 
38» i4. Ei freut iich mein sbi mein gancesich O^m u 

SelbitstXndigkeit deutete man ebenfalb an« 
80 Tv^^^t) 1) subsistentia , auf die Seele ut>ergetr«geii 
Ultimi firmitas , pröpo^itum, Entflichlttfi/ Votmz, Gel- 
stesfestigkett ^,21. 8, i4. hier mit rtyiz^f d. i./Eraib 
toder vielmehr Stärke (des Geisten). 

Der Weise beherrsclit^ bemächtigt sich der 
^Thoren 11 ^ 5o. er rei&t ^i^ Seden hin. 

Selbstbeherrschung x6, 5a. „Wer Lang« 
muth hat^ist besser ^s ein Held; der Selbstbe- 
lierrsch^er besser als ei|i jStädteeroberer; imisbvt», 
fler, über, seine Leidenschaft herrscht*^ ^9^7« »»VVer 
aeine Aeden säumt 9 verräth Verstand; wer kalten 
Geistes ist, isj ein kluger Mann/^ (nin^npi wer seine 
Leidensthaiten au, kühlen weiis) (opji. 18, i. „der 
Mensch, der seinen Gang gehn will, ioigt seiner 
Xteidenschaft , bei aller Geistesstärke lacht er.^^) s^^ 
afi«, „Der Thor läiist seinem xganaen Zorne freien 
Lauf; der Weise aber Unterdriikt ihn.t^ (er bändigt 
den mi| ehe er ausbricht)« 

3. Kranke Zustände. 

Kranker Geist 18, i4. (Ein männlicher Muth be- 
siegt eine körperliche Krankheit, i^llein den kran-- 
^^en Geist .—» wer |hag ihn tragen, d. i. wenn der 
Geist selbst kleiiimüthig und krank ist, wer. kanii 
dann. noch siegen? Da heifift nM3 mi ein trüber^ 
.kranker Muth, eine verwundete Seele.) aS, ^. 
Den T bohren 2U belehren,, ist vergebens; denn er 
reraebtet auch die klügsten Vorstdlungen. 

N 2 ' • \ 
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^ Selbstiätischuiig. -^ Di^JäebräerlidUto ^ioifi 
%tgnei Wot^ ftir den Aüfidrült: i»cliej|nVn,- «ich 
dÜBken, daher i^Q&ten sie.' sich mit den Verbis mn 
und fit^Oy verbunden mit ^:r:3; behe][fon. Sq 6,7* ^^Sey 
aicht in Deinen Augen kluger d*irscl^lie Dir/ 
i^idjt weisf . Auge btatid hier 'Vyohl für Seibiitge<r 
ipohlodei' für Selbst^rlheil. ^4, i8. Die Unerfakrn^ 
etben Thorb>it, die -Klugen haben* £iiistcht «o ' 
ierwarlenV* x6,'2.^5,Dem Menschen düuiijt ^11. aein- 
Betragen rein ku seyn.^ Jehovali feber wäget 'die GjeiT 
ainnong^ ab/^ 26*^ 12» ErbUköt du einen Mailii, der 
Sich £ur weiare KälU, 50 '^ey die^Hofnohg gi*hsser 
auf den Thor^n >Is auf ihii (eher läist* sich 'dieser 
l^essem als der Dunkler) v. 16. »,Deir Fänte^^dfiinit 
aich klüger, als sieben, die mif Klilgtiett'Aihtvfrort 
|r^bea^^ (er, der sich gar ntcbt än^en^^ hält* sidk 
äochfSr'fcfiiger). 28, li. „Der *ii%ithe ist in se^ 
hen .Augen weisen doch a<5hlH ihn der -klt^^ 
Arnie nicht.*;* \ * - ' ' ♦ , 

■..--■;■ ^ ** .. ' ■;' ■ ' ^ 7 .: . 

.Selbstverwirjung in seine /cign? SchKogei^ 
lapthwendijge ("ölge* — ,,Das eigne Lf^r &ngtr.deii 
Frevler und seiner Sünden Schl^nygen fessehi ih«*} 
5, 22* In^pfern hatte die alte hebräische Lj^hre, dem 
Guten sey 'das Gltik geheigt i3, 21. ihren guten 
Gfilad (die Ate --i^ Ungink v^olgt den Sunde^Or 

Grade derTborheit Gleicb'iv22. x)vO'^mMf 
{Tnerfabmei Unslirissende, JSiniältfge« 2) D>s>iJl«i^bt* 
abinige, äpOtt^* alles futen Brauchrs« 5) C^b'ic^ iftf^' 
t^ Unbesonne:^e, Wnihe^de < A. ^cnMrsil X «üs^f 

mugnq insania. „Wie.Jati^ WoUt ihr T^ii^mw 
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Tliorlleil. lieben? -^ie lange wollen Spötter sich am, 
Spotle weidra?^ * livtd Uobesonnene die VVeijilieit 
fliebn?** , , > ' 

:Raü^cli 20^ 1. LricHtsiiftiig macht der Wein, 
das Bi^' macht berauschend (ungeitüna), d. i. stairkd^ 
beranachendd Getränke entfernen den gebunden yer<^ 
Stande 05, 25. t. Be«chreibiing eines Trunkenem Wei^ 
kai Weh? Wer hat Ekel? (der aus dem ^Wehjblgt) 
Wer hat Streit? Wer .hat Kummer?. Wer hat Wim-r 
den ohne Nothf. wer hat unterhtufoe Augen? (5o«) 
Pie spät heim:W<?in verweileil; die sich versapameln/ 
gewuratcn Wem isn kosten/ (5j.) Buk auf den Weii^ " 
nicht hin, wie er sich röthet,, wie er \xß. Bechej^ 
terleÄ «B^irft, wie er herunter gleitet. (5»,) Am En-* 
de sticht er 9 wie die Sf^lange; verwundet tief^ wie 
>in Gerast. (53) Dann geht dein Blik auf fremdij 
Weiber$ und dein Geis~t redet mit Verwirrung 
(dein Herz ei*?eagel üebel).. -^ Nun wird errpdend 
tnngeführt ir^ S5. ^^Idai^ s^cbl^gt mich, und idi fiihl^ 
"k^nen .Schna/er? ; man stöCst , > mich ' und ich merk^ 
üichts«" Wannf werde ich erwachen? Ich mögtfe ilm 
doch ahermala versuchen ?^^ ,( Unbesiniilichkeit mit 
. Unhehilfilichkeit). Si^^--^^. ^t^icht für Könige gehört 
die; Lie^NZu starkem (Getränk. (^) Er mögte (fl(u viel) 
trinken und das Recht vergessen« (6) Gebt stark 
GeU:änk dem Sinkenden und Wein dem Kumrner-^ 
vollen. (7) Er trinke ihn, vergesse seine Noth.^ . 

' Geistealeere 10, 21. Des Frommen Mund 

kann viele laoen^ (speisen »d.i. belehren) , * Thoreil 

id>er sterben arm an Geisi: (in Geistes Mangel vSS^nbri 

> ^. i. '4>ei den Lästerhaften einer gewissen Art ist eine 

Geislealeere , l>is man gewisse Saiten beriihrt, weU 
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11^8 Pritte Periode. Sakhno.t G|ioit»it V ; 

I 

che X nicht eben 4>^ woHtklii^gendsten sind). \^ i5. 
^, Ein Abgrund (von Jajtin;ier) ul ein dnnuner Sohn 
dem ^ Vater" (bn53 p), , 

Dunimhein 12, 1. „WerWeiinng lie1^t,;Iiebl 
Kenntnis ; wer Tadel haftt , bleibt duilim.*^ (nrii; htu^ 
tuSf stup^idus) und v. 8. »^ Nach seinem klc^n Aui- 
eprueb wird ein -Mann gelobt ; der Munn vtm ver^ 
Uhrtesii Verstand (ah hnr^ distorms •— rerdrebl •^) 
.verachtet 

iS^io. ^9 Der dämme Stolze richtet Ziapk w$ 
bei dem' Bespheidenen ist Weisheit/^ |)ita pi vnctaa^ 
inanUy leer an Verstände, Versjbandlos» (Mun^ 
tinghe : Geringscb^^ung nüt Ttüs erregt Zwist). 

26, 4. Antworte nicht dem Thoren nadi seiner 
Thorheit (nSnt)^ damit daifain nicht ähnlich werdest. 
(5) JAntworte doch dem Thoren nach seiner Thor-» 
^eit| damit er sich nicht weise dünke (d* i* antworte, 
tHe- es seine Thorlieit Terkiibgt)» lu Ein Thor, 
4tr. seine Thorheit stets wiederholt, gleicht ei^ 
nem Hunden, derV w^s er ansspie, wieder frifst 
(*inH^t«2i rtiio iuravin, smltitia sua^ er fthrt^ ihi* fort 
imverschämt). . la* Erblikst dii ernen Mann, der sieh 
in feinen Augen w^e dankt, sq sey die Höfnung 
grösser auf den Thdfen^(S^D3S) als auf ihn (nemlic}^ 
ihn znrecht zu bringen, wie 29^ 30. ein Mann, der sich 
stets übereilt (y^m praeceps) gleichbedeutend mit h^o^^ 

27,3^. ,)Stampfte man gleich den Narren wi» 
im Mörser 9 demioch würde sich .dieNarrheit nidit 
i^n ihm löseui^^ (nS^M stultiüa^ d. i* wer einmal eia 
Thor ist , wird auch durch die härtesten Mittdl hiebt 
geheilt) v, 12. Der Unerfahme, Unberatbhd (^rmsim^ 
pkxy itultus) läuft in sein Unglük. 
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ndtte l'eriode. Saltrmo. Gnomen, i'g^ 

. 5o,3. Einfältiger (dtimm^ttf^M« lya) aU ir*» 
^od ein Mensch.bin ich, und Men«dieneinsichl hcM 
ich nicht (ich föfale, dafs ich nichts VeiCs). 



Upsfnn der Ünbefonnenheit i7i 14 tfLie^ 
her begegne ' einer B^rin, der man die langen mibl^ 
aU einem Unbc>8onnctien , in seinem iSnsinn/^ (odeip 
NaiTheit nb^«, ein Nqrr ist gefährlichei^). 18,, 3. Der 
Thor (H^Do) findet keine Lust ai^ Ueberl^gnog (n:^än}. 
als da, wo er sein Herz entdecken kann (nur da 
i^endet er Nachdenken an, wo er Andern seine 
Vl^ünsche aufdringen kann). , 

Blödigkeit. 17, 18. „Der Mensch ist blöde an 
Verstand, der Handschlac gibt,** (;iS*'TOn •öik), d. u 
der- sich au etwas ai^he|schig maeht 

NVa^hnsi nn. 26, i8. Wie ein Wahnsinniger, 
der PXeiif. abschiei^« ist der, der andre beiiükt und 
sagi:^ es war nur Scherz (d. u er scheint auch Büt 
lEU spielen , nhnbrND:) ein «ir«{ Xsyoi«*» das Symoiachua 
gibt,9rii(tffur«^ vom bösen Geist versuchte, Ki*anke, De* 
Brirende tron i^b 4menM'a correp/iis /uiet s» JD4id|ael. 

Trübsinn ven;ehrt den Sörper; 17, 3a. (.iM^3 
gtiritusf trisüs). So i5, i5. „9e1m Schmerz des Her- 
tens i^ der Odem schwer/^ « 

Eiaselne SeelenTermÖgen, 

Hiei; iitt vorzüglich zu vergleichen Ziegler'a 
EntwiUudg dcsr Begriffe von ti)fi>belden Hebi^crn, in 
dessen Sj^rücken Salom«, zweiter ^eura S;S93-^ 
5^, Jßr will die Bedeutungen naturhistörisck ordnen. 
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sop, .Dritte Periode. Salomö. 'Gncanen. 

igmltch : t) AtlieuB» ' -2) DDbens|irifidp» d« thierisehe 
X^beaakraft i^f $). das Blut (!) 4) das Thii^f» f}e# 
Mansch , 5) das Leben ^ 6) der ganse ftlensch , - y} 
Personalpronomen, du, ich, er, «— Selbst. 8) Af- 
ftcten. 9) Hunger, lo) Durst ii)Zorri. i2)Lie* 
he oder Mitleiden. ' i5) ünmutb, Ungeduld. i4) Be- 
«gierde überhaupt. i5) VVunsch. Aber fajer hitto 
besonders gezeigt werden sollen, in welchem n^uen 
Sinne Salomo tpas gjebrauchi habe. 

Dritter Excurs^ desselben: ; Synonylnität der 
Verslandeskiugheir (noDH). mit Tugend^ upd der Ver- 
atändesthorheit (nSi>() mit Laster, ,2tt jeder Zeit. 
Nur hätte Zieglei^ melir fragen sollen, nicht, in 
welchem Zusammenhange wir Beides denken kön- 
ne n , sondern in welchem Beidei von Salomo ge^ 
dacht wurde. 

' Sinn. Da« Obt hört zu, das Auge sieht; Je- 
bd^ah üchof auch diese beide 30, id. d. i. d^^r S^ h i$- 
l^fer Weifs mrebr, Üa was wir s^hn und hören (wie 
schon l^ä. 94,4.). Gesdhmak (ams) nahm dir Ste- 
brXer nicht blos für Sinn überhaupt) irohdemsacii 
üir innernfiinn, for Charakter; so vom wildei^Siiti^ 
oder nngestünien Cäieraikl^r jyhu 11, ^2.^ (wie eben- 
falls scdioH'.Fs. 34, i^. ;So hatte man Auffaseej^ 
für zu Hereen nehmen "pn (^^it'iiom)4ipfrelund€r€0 
%. firmiter temre 5, i8. 4, 4^ „ Dein Hera halte die 
Lehren fest/* -^ / ' 

: , • ^ ' ErlLeniit|iii4«^ -. 

' . ' '^ ' ■« 

run Vet*8tand oder eigenClieli mehr Versttiidig^ 
keit/Vorsicfh»/ Behutsemkeit.- „Em jeder KUigikr 
handek mit Bedacbtsamkeit ^* i3^ i€. *^ ^ 
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Dritte Periode. Salomo. Gliomen^ aoi 

Die Vk^ci'sneit wird in -dfen Sprücheil scKon 
iiolirt von *tfen übrigen Ergensclf afieo ^ und \^onnte 
desto eher analysirt werden.^ Sie ist ziemlich per^ 
Bonificirt, und alä selb^tständiges Wesen unmitteU, 
bar zur Sl^ite des Weltbanmeisters Jehoyah ge^estt 
So beifiit es 8, 2^2, ^sJehovah wirb um mich (hesaSk 
Biidi) vor seiner Scböpfung Anfang/' (sS) Söbon 
,Tor dc^r Erdbildung herrschte^ich. (27) DaErdeti 
Bimmel bevestigte^ war ich zugegen, (29) da ei^ 
dem Meere seine bestimmte Grunze festseste, (56) 
da' war ich neben ihm als Künstlerin (Gehilfin), da 
war leh ^ne Wonne Tag mor Tag, chi frenete er 
aicb nieiner, mit derer alles ^emaebt Satte. (5i) 
les^ fi^ene iöh mich des Menseben auf der firde. -^ 
Die^ Weisheit dachte Äch also aucb der Hebräer 
als Weib,' befruchtend $ ndr'wihr seinp Vorstellfmg^ 
in dei^ Tbat reiner als die griechische und römische; 

Der Mensph' denkt, Gott lenliLl^ er hat seioi» 
l^läne, Anschl^e, Wünsche des Heraens ^16, u 
sb-^aru» (früherhin dS y^Dn Ps. 10,17.) (v. 9. Ersinnt 
sich seinen Lebensweg , doch Jehpvah allein befestigt 
ihn)* 20, 2u,,yDes Menschen Heras schnjüedel; vi^e 
Entwürfe , Gottes Entwurf allein hält Stan^O/' 
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G^efühl. 



Affe ct. Für das volle BenE werden die Nie-^ 
ren (m*«SD) gesezt, weil der Afiect durch ihre Be«- 
.wegung zu entstehen schlenf So 23, i6* „Mein Hers 
acfhlägt hoclr empor , hüpft vor Freude.** Aus dem 

Herfeen' flie&tFi^eude und Krummer 4^ ^3. i4^tQ* ^ 

^ \ ■..-,-■•■"•■, ' ' ^ 

' Eim Menge Ausdrücke -liir Angst und für ^ 
Noth übeiJbaupt gibt 4» M <ien Hebirttora. So tuvi 
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^oü Dritte Periode. Salomo^ 'Gnomen; 

Kttdiimer (vom Wuiidreih»D) io,i« -^ Kummer 4fr 

Mutter über einen unbesonnenen Sohn. ' ruMi Gram. • 

der das Her^ beklommen .guaüht und die Stirn um«' 

wölkt (von Verduokelung,, Verfinsterung) 12, :i5. 

9,tst Kummer in Jemandes Herzen, so drücke ibn nier 

der und heitre ihn auf duj^ch gute Reden/V 14» lo* 

, / t^Pas Herz kei^nt seinen innem Kummer (nur 

ali^in), aiich nicht in seine Freude daif $iiAi ein 

Frenider mi^faen/^ (Ueber diese feine Beobaehtnng 

machte Ziegler S. 446. eine besondre AqnteVkaii^«) 

Biese tief aus der Seele gehobene Bemeriong ist dae 

BjQspUet V der Erfahrung eines gefiihlvi^len Mannef. 

\ f Da« Herz , k e n ni . seineh Kummer gana « . kaim iba 

also auch ni|r allein gana ^fuhjea^ Der eigentliche 

^Cbi(rakter des Kummers isl atiUe VerseUossenheit 

und Tiefsinn. Er verschmäht eben daher Aufheite« 

' rung oder ]a£kt sich eine Umatimmui]^ 1 nieht auCjp 

• dringeh: Eben ^ hat die P^ude jeder iiir sich al- 

lein, nicht immer veimehrt fremde Theilnahme die' 

Preurle. So 25, 2^0. Unschiklich ist es, FreudenUeder 

zu singen, ttm den Betrübten aufzumuntern« Es ist 

als gösse man auf Salpeter Essig, welcher aufbraust 

^ und einen widrigen Geruch gibt«' sn aS „Grosser 

Reich thum mit Unruhe ist weit weniger gut als'et-^ 

was Weniges^ mit Religion** i5, 16. (noi-ro fluctuatio, 

turbatiol Gewühl und Unruhe, wobei man nicht za 

sich selbst kommt. Grosser Iteichthüm verwickelt^ 

'\ ' ' ^ in das Gewühl und. die. Sorge des Lebens. 

' i4, i5. i,Auch bei dem Lachen fühlt das Hers ' 

oft Schmerz; und Freude wandelt «ich am Ende ofk . 
, in Kummer,** Freude verursacht . Schmerz , , dieser, 
irerwandelt sich oft in jene, motc? uiid rvnn < AJiO. 
auch hier niclit geradn gemiecht^a GefühL . 
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Dritte Periode. Salcjfvio« Gnomen. /9x>9 

Für cht. S, 25. mr Mit Geitiesrühe bmaebsl^ 
du nicbt den {»lOzlichen, Scbrek des Aogenbliks su 
iiirchieB. lo, 24. Oft trift den Böaen ^ ' wa^ er he^ 
furchtet y oH: auch nicht v« !|8. Die Hofnung des 
Guten, welche feststeht , wird xtir Freude, geht in 
Freude übei: ; die des Bösen lö&t sich in ^icbts 



Zorn 34, 29^. i,, Bei Langmuth herrscht viel 
Klogbeit^ wer leicht aufführt, stellt Tfaorbeit auszog 
Schau ;*^ hierin liegt viel Sinn. Der Unbesiitnliche wifl / 
bei einem neuen m^d starken Eindruk (würden wir 
sagen) sogleich auffahren und gibt , dadurch seine 
Schwäche- zu erkennen. Aufbrausende Heftigkeift 
macht lächerlich« Wer bei Beleidigungen nachsich- 
tig ist, verr^ith grosse Besonnenheit und Verstand 
(also jezt ^c:hoti ' Selbstbeherrschur/g 119 den AiFecten). 

^ - ■■•■■•■'i- ■ . . ' i - 

22, 24. 25. Errichte keine Freundschaft mit dem 

Zornigen v^ Sm, Jomiiius true, nicht etwa Herr 
des Zorns, vielmehr Meister im Zorn, qui in ira 
praepoUet, iracunduM^ und gehe nicht su dem Hefti- 
gen, (25) damit du seine Lebensart nicht lernst (Um- 
gang mit ihm^ ist gefidirKob, man, kann sich nach 
ihm bilden) und eine Schlinge dir bereitest (man 
kann sein Gläli: untergraben). Vgl., 29, 22. Ein Mann 
von Heftigkeit erregt leicht Streit} ein Mann von 
lixztit vergeht sich oft. (non ^) 

/ \&y I. Sanfte Antwort wendet den Zom^ bittre 
erhöht ihn, d« L auch der aufgebrachteste Mensch 
ochXmt sich seiner Wuth, l^enn man ihm gelassen 
und ruhig antwortet. Widerstand , ist aber der Maas-^ 
aiab der Kraft, der eine immer grossere entgegen* 
geaesi wird* Zm^ erre^ Streit i5, iS. 
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so4 Dritte Periode. >6^<ima GnotneiL, . 

Sti;ViVaas kleinen Quellen. 17, i4, Wi^ 
Oe&Ung eirt^r Quelle; iat ^% ZatilLetis Atifätaf^; beV 
voll' ffor Streit ^nrei&l/' stof« i&n zamk / d. u der 
Streikt' nindost ^inen kleinen Anfang > wie ' dine Qoeile; 
dje flieh öfnet' Verlkfii ihn^ ^evbr er attf$ Iiuaer^ 
ate kotnint. 

Söhadenfreude. 17, 5. ,^Wer über den trafen 
spottet, entweiht den, der ihn schuf; wer «ich de« 
Unglttks freut, der bleibt nicht ungesjtra^.^^ Wahr- 
dchei^Iicb kaniite der Verf. i^eidi«cbe Selbst^öchtigp ' 
Vo^ depi fjirade dej: Verstimn^ang , da&v sie sich ' 
aelb«t über- dem Wohlseyn Andrer verzehren. Hier 
seigt sich aehon ejn /frineres aittlichea Oetühl,Nden 
CnglülUichen sanft 2u b^ehändeln, vgl. noch^4^, ij. 18. 

Begierde. 
Das Hers wurde ebeiifaHs als Siz der Kei-» 

• -, • 

|;tingeu gedaqht und !als. solches war es zu (^wa- 
chen. 4j^^3* «vYor allem achte auf dein Het^, denu 
«US ihm flieftt daai Gfük/^ Iiii Herzen ist aIsq defr 
Siz iler ßegi^rden, die so leicht rege^vrerdqQ «nd 
äuaschweifenv diihec ivlrd Aufmerksamkeit auf ^ip 
•i^e einachrtoken Idiren. Di^ Verbotene BegieiS- . 
de steigt iS^.i^. „VerbotDe Lust ist« der Seel6 siia } 
ein/ Abscheu ists dant Tlioren, Böses meiden.^ 
HNns nrwn cüfiditas , a^ qwi ti^ocarü , i. €• .^etka. 

Leidenac^haftist uuMrailiKcher ala die natur* 
Kcheil- Neigungen' 10, 3« j,lehov«h . jä&t nicht ulage»- 
•stillt:, dea Guten Hui^er; der. Bösen Giefcb abev 
mehrt Eif noch." (tnoi Appetit, Hunger)»^ m,n> 1) fle- 
gietde rs. 63, 9* . !2) Hei^buüger , UnersätUiohkeii, 
dL i* der Gnüg^ame ist leicfal; ^eWtigt^ und )ielri«digl^ 
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Feriode. SaFpifiio« CSnon^eilt ' lloS 



der Ungniiigsiiiie aber vdi'siicfai dS« Mittel) viel ai 
gewinnen. Sx^.virdi itximer tiunglriger^/ Nur isi hier, 
jiQch die Croulieit die nächste UF^ache» So 21, 36. 
Der Gi^erige^ wünscht ^iägiicb mehr (eigedtUcH nnttnn 
ln^Kn die Begierde begehit,. d« i. di^r' Geiaige^ Hab^ 
•mbtige )Laon ni^ht ^enug bekomme;»),, der rA|]ii}^ 
gibt ,gera tuid' falüt nicht, an sich. 523, 3. Wer «ich 
mit * ein^m 'iVrasoen zu Tische seat niid sieb ap ^er« 
gtfiC, daia er «eiiiem Appetit aicli .ttberlfifst (u)o;} Sl^a^ 
d^ii'^zKTff/'^f tadü/t^e^ genlo, :yiel 'Gier be^izt),- der 
aezt sich ein Messer an. die Kehle, y.5. Die Be«* 
g i er d e nach Reichthum ist ^ef^Brlich und trüg* 
lieh; man «glaubt ihn schon 'zai haben: allein' auf 
einmal ist Alles vdrloren. So sch^tiigt' sich eiit. 
Adler auf und nach kurzer Zeit sieht man ihn nidit 
zjrehr. '27, aoil • Wie das Unteri^ich mit seinem Ab« 
gx«ind unersättlich ist; so sind der Menseben Au« 
^VL unersättlich jC]*«:; das gierige Aiige/iär Begieide 
^ ^vorher a5, 5.)/ 28, aS. Dät Unersättliche lebt 
al«§B im Sn'eit (tt^su sn-l eigentlich wer weit baucbt» 
tfiii tiimis iübiat y einen weiten Appetit hat, d. i. wer 
ätefar beftig beehrt). Der jRttttber kommt nic^ht zur 
•Ruhe.; nur wer ruhig erwartet, Was Jehovah ihm 
besichieden , wird ' eigentlich satt* 

,, L e i d e u s c h a f t ist eine Tyrannin — i4, 3o. Ge* 
sundbei^ für den Körper ist eine ruhige Seele; doch^ 
Zehrung ^m Gebein die Leidenschaft (ndid dS ein. 
sanftmüthrger , sinniger Geist opp. nM^pfiifer^ für: 
unrah^geirX^ist , Leidenscha^l^} hier besonderster-- 
«icl|t),i si# ist .eine Tpamiin des Körper«. 19; 2. 
Leidenschafil, qhne CJc^berlegung ist zerstörend ^iati2 
fervidq adspiratio ad remy^ Wer ^iner liefUgen Be« 
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giieräe folgte iat wie einer der n sclii»eH kiift. ' Bei^ 
jdk« ^iod in Gefahr tu faUen». ü^« 118,^ ^yVKie eine ein« 
gertfiine Stadt gaiiE ohne Maner, %6 isl der Mmui 
twCk Unbeachräiiktel' LeideniN^haft/^ 1^ aoleker-Sclat 
seiner I^eidensphaft kann Anfülle der Feinde ntdit 
siebr abhalten,' weil er sich selbdt nicht mehr.be«« 
zwingen luäin*, aÖ, a6. nWer seiner Leidensichaft 
eich Qberliifst, ist Thor $ doch gfüklidi. wird jien der 
mit Weisheit handelt.'' äier st^ht %S (als Trteb^^ 
Instiod, Affieet) d^r Ttä^ (Verstand) entgegen« Mail 
soll der IjeidensGhaft ni^h| folgen« 

Trägheit -^ die F#ultieit des Menschen neben- 
dem Fieiis der Ameise 6, 6. \% 4, „Vet Tr^e ist 
begierig I dop^ findet er nirgends S^ätti^ung, ancfera 
der Fleiasig^/^ Da heifsl es iuw^^^^m*) nuä^iam esi. 
idj quod cUpiu \Q, i5* », PanOieit versenkt in Oi^iH 
waeht'* (MnYin eigentlich Todtensci^laf), ein liiesig«^ 
Mei^seh mufs Hui^ger leiden, d. 1^ je mehr mii,^ sitdi 
der Arbeit entzieht, .desto schwiiolier wird man^ 
desto mehr verlieren die j^i^fte 0x1 Spani^kr^* ^Jp 
25. ,, Des TrSgen. Hunger tödtet ihn, denn seine 
Hlinde weigern sich der A^beit«^> (m^tn die Begietr-«; 
de beim Trägen ist die Habgier, der Hunger)., 29, 
i5. „Dei^ Tritge spricht: ein Löwe könnte dranssea 
seyn, und iph mein Leben auf der Strasse lassen ;^^ 
ein EntschuldiguDgsgrund^ der^ 26, 1 3. wieder- 
holt wird« s 

Hunger thut^viel! 16. 26. ,,Des Arbeitsailiien 
Hunger bewirkt bei ihm- die Arbeit ^ denn jBein Mchad 
treibt ihn ah;<« (itte Appetit, Hunger 10, 3.) Noth 
snd Hunger treibt aur Arbeil. 
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' Dritte Periode« Sa|6ino. Gaomeo. Stoj 

Kargheit« ti^.ai. »^Der Bine streuet reichlich 
aus , bekoitiint noch mehr ; der Andre iil mehr nl« 
bilfig sparaani vnd hat \doch MangeL^* '{^ufon , 1^(t 
aeyn 21, 26. a3s'6. '7. 8.). ' ♦ * , 

SiqIz, Uebermath, 11^2. „Der «Uebermuth , 

(piT ißft^) hat Schande zur Gefährtin/^ 21/4. Dei^ 
Augen Stolz, der Bruat Erhebung (tab 3n*i lätitudo 
fictoriSf ygi. 28/25. und Pb, ißif 50' wird Urlache 
jami Fall» 2 1^ d4« ,, Der unbeainnliche Uebermiithige 
li«i&t Spötter ^ der heftig Handelnde ist übermüthig/l v 
a6; $• Ein Abaoheu ist Jeho^afa aller l^ebermuth dee 
Hensena (sH na3 exultati^ aMnü iäv animus sufiirbus^^ 
Den tJebei'nitttbigen kann es nicht wohl gehen )< 
▼•«xB. „Hochmuth geht her vor tJngläk^ lind' vop 
dem Falle Uebermuth/^ 9tolz gebietet Zattk 10, ick ' 

EKre. ,^Die Sdieu vor 6ott>t Weishehsbil- 

. dung^. der Ehie geht Demüthigung Voran;^' . i5, Ss. 

d*i. ea gelängt nicht leicht. Jemand zu Ehren ,' ehe 

er sich nicht Manchea hat gefallen lassen. Dieser 

Gedanke kommt oft wieder. So 18^ 12. 2^1, 23. Hier 

faeiiat ea: dea Menachen Hochmcth demäthigt ihn 

• • • . __ ' 

(wer aicb aelbat erhöhet elc.) ^ allein Beacheidene ge- 
winnen Ehre/' d« i. Hochmuth Wird oft gedemüthigt, 
weil er unausstehlich ist. 25, 27/ Viel Honig essen 
, ist schädlich 9 vie^ Ehre verachten macht Ehre,^ d. i. 
man kann dea Guten auch zu Tiel haben, zu viel 
. Honig, wie zu viel Ehre (Schneichetei) geniesseni^ 
iat achüdlich ; die übermSissig^ Ehre hingegen ,zii rech* 
lerZeitveracbten,iat wahre Ehre. Muntinghe: ,,StSr- 
jLe, RubmaQcht kann auch Miibe gebären/^ 

'Liebe. Von -»«n* Liebe o^n'ii Anmuth, Z^rt« 
lichkeit, Liebe '5^ 19. 7, i8. Dor.t: das Koaen der 
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3 68 J)riUe Periode. SalcaqsQ. , GnoDä^. 

Lielie jcwer jttugie'n miititei*!) F^au inag cfiol]^ berau«^ 
flißheat.Än ihrer Liebe Mahnst du trunken .Uomefa 
iK>} 13. Hafii wecket Z^st und Hader ^ aUe Verge^ 
hung aber dekt die JL i e b e (eine menschen&eiindlidf^ 
$eele verbirgt gern kleine Vergehen, odpr rüget 
es' nicht in dem ge^ellscbäfUicben X/eben, .ist nach« 
iichtig. (Ziegl4,23.) 

r Eifersucht« .27, 4. ;iMp bei den Oi^enUle« 
^jittiierads jeder andre ^^orn, eine eigeaÜichrWcdlb 
' jy-Granaam ist Grimma brausend der^ Zorn, und wes 
fiemag dev Biterandit zu widerMefatil ! ^^ 6^ Sii» 
^Wena.£ifi»swht djäiJSbeiB^^ eolbremit, achoit 
e|r niobt «ein; am Tag der Racbe»^^ Die JEUferwabt 
wird achon l^a und föI^ sich leicht in einem bieaäges 
Morgenitadtr enf^ändat^ und durch die Cabalen 4« 
{Nebenbuhlerinnen immer mehr angefacht. Sonder- 
bar steigt die Ei^ersuclit ' (nach Ziegier SCi28.Xgra- 
de bei der Polygamie am höchsten« Man -darf <]ie 
I^xauen (die vielleicht sich zu sehr, nach ^freihett 
..sehnen) nicht einipal .ansehen, und wenn das Oo* 
jiiriiter in ein Serail schlägt, dais sich alleFnioeo 
retiriren müssen; so schliessen die Üntertfaanen lie» 

ber das Haus zu, al9 dais üo eine-Frau mitLeben«^ 

. i ' - > 

gefahr aufnehmen. ' 

% 

Freundschaft« ^5, 17. ,^ Betritt nur aelteft 
äeiTies 'Freundes Hals ; ^onst \eil*d et deiner satt «od 
«cheuet dicli/^ (Massigkeit , . Deliofnesse , Vermeid^ii 
%u grosser Familiarität erftält die Freundsefaaft)« 117, 
^. Salbic^n uäd Woli%eruche erfreuet dai^ Hers^, llodh 
süsser ist ein £reüad, als alles Labsdl. (io):Be9-^ 
ier Jst ein Freund n der Kü£i9, als >ia enlfiiraler 
ötuder. - 
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.'Das Kind gibt sich i^rüh zii erkennen« ' "ao/ri* 
^^^DürcB sein> oaniilungeh verrälh sich sclioxt das 
Kind 9 ob sein Verhalten künftig gut seyn wird (\vo- 
rül&er ^Kegler S. ^87. Beüachluilgen atistelhy. '22, 6, 
Gewinne den "Knaben an >seine Lebensart, so wird 
er-aiich als Greis nicht davon weicbein' (eigentlich ü 
iSäumed'em Knaben seinen VVeg in deü Mand, oder 
näcli Müntinghe: leg dem Kinde, wehns seiilek^ Weg 
beginnt, 'den 'Zaum, schon an). ' 29, 21.5, Wenn Je- 
mand seinen Sciaven von Kindheit' ailv^Ziirtell, so 

( . < . ' « , > . . . '" , . ; . . . • 

wird die rolge Seufzen aeyn^^{er verursacht leicht 
Last und Verdru^s)'. 'Der Jiinglihjg ist unerlsihj^eni 
und offen,^ ohne Schlauheit und Gewa'ndlipit. 1,4. „Zlil 
lehren Unerfa!hrne. Schlauheit , den Jüngling Einsicht 
und ^ewänidheit/^ 7^' 7. f. „ Da ''aah^ Ich unter Ün- 
erfahrnen; benierKte unter Jüir^Iing^n 6inen Jiing- 
Jing unbesonnen." ßr ging die Strasse auf tjn^nii^^ 
der etc. AFt^jf" iÄ.wiifclicH als Lebenslange Löhä'' 
d.i. Folge der LefcenSweisheft. ^,16. „Die W^ifl- 
heit h^h üx der Reijhten länjgis Lebeii ils dätf 
Vorzüglichste.^*; 26, 5i. j, Scfimiik^öUes Öikd'eiti sindf 
graue Haare, ,uur auf der ^Tügeiidbäim * sind sie zu 
finden** (also dej: L^iderischa^llöse.Wirq alt):''\äp,'29.' 
,^Ein ScbmulL jiur.ifunglinge ist ihre Kraft) de)c AI7 
tfch Ehre Ist das jzVaue* Haar" (ein jedes Alter der' 
Manschen hat seine ihm. eigne"* Würde). 



I b^ 



G^eschlechjter« 
Die Fl^aueii siäd' als Biihi^rinnen herabge- 

würdigt) «m1ieraehwärmen(^^9^ iB.t haiifig äls^/^än- 

kisfiU därgesteütJ' S0 igi, i^. . „.Wie eiiie ^teie, 

!Ecmife ist djC^ Zaikken eilierj'Fisau/f dt i..eiii:)«agr 
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sames quälendes Usbel^ *: '27;^ vSi iiae . Fran , die l>eist 
lipd . l^rmt uixA stpnnt. .16. Wer. aie besän&igeti' .will, 
bQftäoftitft Sturm upd seine rechte liand ruft: SaUfe! 
^ d* 1, er hat sich nur yerbrahnt ohne. Frucht. 21, 9. 

jfWeit besser isfts . im VVjnkel . auf degi D^ch zu siz- 
ßen (d. il a^ einem entlegenen Qit) «als neben einer 
Frau voll Zank in einem, Hause beisammra.V ▼• 19. 
Weit besser i^t^w in. dn^r Wüste wohnen als neben 
einer' Frau voILZank und Zor%, Man hatte aber 
äuph,,vpn bessern Seiten schon das Weib beobachtet. 
^2, 4t Ein bravcÄ Weih ist ihrem Mann ein Dia- 
dem; ein schlechtes Weib wie die Schwindsucht oder 
ein Faulfi^ber in den diedern» 5*, loi,- Findet Je- 
mand eine brave Hausfrau ^ so ni. ihr Werlhweit 
ffössep als fCorallen. (^i) ,Oas Heras der Mannes 
kann ihr trauen,. (iS)*sie suchet Wolle und Baum- 
w^lle ZU gewinnen ., CiS) sie steht vor fag^ äuf^ ^bi 
ihren Hausgqppss^y ^ Speise, (iq); Sie strekt ihre 
Hand zum t Spinnrocken. (20) süb . ofnet ihre Hand 
d^n Dürflifien, (26) sQrgt vor den Wmter. ('26) Es 
öfnet sich ihr Mund mit Weisheit^ auf ihrer Zunse 
ipuht ei» lije|)liche<: 9efqh\ (voll Aaimiith}. (28) Ihre 
Söhne treten auf und .sprechen für ihre Erziehunff. 
- imd 9^1bst> ilir Mann, bricht in ihr Lob aus» (20) 
■yiel Weiber handeln ^ brav , doch d^ ijibertrifst sie 

(3i) Doch ihre emsige Brwerbsamkeit- verdient ot* 
fentliches Lob. 

, ,.,. PragHaatjß9]!^e .Benier|pu^9]n^^^^^ 

> Eiiifluis des Uni g a n g s;r 1 5^ rsov Wer ini^ Wei- 

sen Umgang hat\ wird brav^ und Wefr mil'Titovien 
I Frettiidsohaft hat, :wird.lastejrhitt.>Cd7;i/» Sq. im 
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£!Jen 4ifi'ch Ebea geschäiil wh^d^^ so achürn eib 
Mali», üe^ Qlik/ deS'^nileiii (durch gegf nscfit ige II«»- 
TÜiumig vfi^rden Kräfte gewokt und Klugheit gB^ > 
fÖiderjßk , - r ' ? • . ' . . 

EinfluTs des NZüttedens. ifi^ i4.r„Wie Ho-; 
nig&cheiben sind wohjthäl ige Reden dem Geiste süfs^ 
dem Körpei;' heibam'.'V * , .^' 

- •Einflufa der' Üiscfipl'in. " i5, 24. Wer die 
Rclt^e «chont;- hä&t Äeihcii Sohfi'(*seia Gliik ist ihm 
gleieligvillig); doch -wer ihn He W, sticht ifin zu ziehn« 
ia» i.'WW Weisung liebt, liebt Kefiritnifs; Wer Ta- 
del hafstV Weiht rfumrav * i5, 52. ,,Wer Bildung \ron 
iwdlr wh^Rv der hafst sich > selbst (ittJöj b^^io, f/Litrii 
i^UTot^; wer die Zucht verwirft,', verschmäht seind 
eign« . Seele-, Müntjn^ht .^ ; wer W^ruuog annicimt, 
besizt Verstand." 21, 1^» Vyird der i:fpöAle^.;be^lla^ 
so wild djer . Uiierfahriie weise: eibt man dt-m Wci«- 
sen Weisung, so nimmt er noch . an . Einsicht za 
(Selbst ^co^J Weisen kann eine Zurcrchtweisui\g ini^ht 
schaden). 22, i5. Sey auch die, Tho,i heit dtm Rna«- 
ben aufs Herz gebunden, die Zuchtvuthe wird aie 
docl\ davon entfernen können (a^ch den feblerhafle- 
steu Knaben kann eipe ernste Zurfditw<^fsqng beiK- 
aern). 25, i5. i4. Halt nicht zurük die >Sucht vom 
Knaben; denn str'kfst du ih'n mit Ruthen, so vfiiid 
er gUiklich (also man- fand damaJd hübe Strenge 
in der Erziehung nöthig).- v.i4» Hörst du! Straf da 
ihn ja mtt Ruthen, so wirst An ihn vom Schalten-» 
reiche, retten (diese strenge Strafe wird zu seinem 
Glät dieihen)« 29^ 2^, Rülhe und Bildung lehren 
JElechtverbalten ; d^r zügellos gelassene Knabe macht 
seiiiei' Mutter Stande. 'V.. 17. Züchtige dein Kind, 
«0 wird ea dich, in Ruhe lassen und deiner Seele 
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iWönne schaffen.' 19» 0arch blosse Worte' O^ar* 
^itog} wird defScIave nicht gebessert; er hört sie 
«war, doch riditet ejr sich uid^bt^darnacfa.- Offenbär 
, war aber auch die G ranze dieses pädagogischen Ri- 
-gori^tts hier g^ nicht l^esttmint . 

'■ - . ^^' ' . - . . ■ • V 

• r • • » . 

' Behandlung seines eignen Körpers. Par- 
Jiber 11, 17* Per. Mens^henfreiHid thut sich gecpiith- 
^eh (etwas fsü QQte^ niüsr Sca« gibt seiner Seele hin- 
reichend)! der Lieblose, ^er pUgi äicb .selbst (Zieg«- 
Urs AnmeriLuog 8. 43.). W^r l^eiiisch^nliebe hat, 
Jkann sich nicht zu ^aigh^tt und Darben ebtachlies- 
.sen, ein Graosaoier ist der«- dei: sich selbA etwas 
muthwiiiig abdarbt« .. -. ! . . . , s 

Humanität der Hospitalität* 5, 39. Dem 
«onbefangnen un(J ve;lr,9uiich sich dir anvertrauenden 
'Gaßtfieünd sinne kein Ungtuk. Sympathie 'der 
W o h 1 1 h ä 1 1 g k e i t. 1 1 , 25. Wöbitbälige Seelen 
inrerden'i^ichf die Andre laben, werden auch gelabt 
.i4, 21. Wer seinen (niedern) i?reund verachtet,' siin- 
digt« 13, 10. Der' Gute sorget iur den Hunger sei- 
DiesVi^hes; allein deä Bösen Mitleid selbst ' ist 
gransam (t^^s f^^^, er stillt den Appetit)^ 

Schon die Verfeinerung dis Wizzes und die 
gr/Össere Weichheit des Gefühls kssen uns vermn- 
then , da^s wrnigstefis' Sajorn o in xnanc h en Aus-^ 
Spruch wirklich einen liefern Sinn legte als den Wor- 
ten nach darin liegt. Er hatte nemiich zwar tief 
seine Wahrheil gefiihH (2* B.. das fiefz albtn k^ennt 
äeipen Kummer), aber ilm nicht bestimmt gedsichl^ 
noch weniger iiber Gri^azeii ^nd Grade seiner Währ« 
heil nachg^iJachu Ab^ ji# iiit in seinen Sj^disio 
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aach mehr Verstektes als in den ofnerii Ge- 
fäbUergie^ssungeti Davidsr Safemo, eracheint uns als 
ein SBiapiel d^r höchfften'Geistes - Culiur «ines 
Hebfäers« Aua seinen Handlungen könnten wir 
gewiß oft |iuf «ben so \^eL Menschenkenntnis al^ aua^ 
seinen Ausstächen sehliesseri. Ja es konnte für 
ihn selbst geheijtnere KIugbettsmaaiiineD geben* 
Mit der 35,51 empfoblnen Versdhlosaenheit und Tie- 
fe (ficV^ ol^r«^ KiTO/usv») eines königlichen Gemi^br - 
würde dies zusammen passen« So konnte er aacih: 
melanehöKische Momente haben^ nur aus «ndem Quel-h- 
len ats Saul. Oem^ben so Deu - ato wifabegiei igen 
Salomo konnte selbst das- Streben narh^dem U^er-^ 
hörten, dem sinnlichen Könige,' nach dem^ Ungenofs- 
neit £ülezt einen Shin tür magisch - astrolo-»- 
giacli'e Künate (ans Aegypten und Arabien her )^ . 
einflössen ( Josi^ph'* Ant« 8 , a.). Schon darum « wie* 
aoa schwacher Nachgiebigkeit gegen Weiber, konnte^ 
er wirklich auch einen fremden Cultiii begiinstigen^ 
und mitmachen,.- 



Das scfgenannte hohe ' Lied ' Salomo^s ist rfh^. 
schmachtender 9 orientaiischplatonischer Lie- 
b«, mitbin immer einer leidenscfaaftliöfaen Liebe, iir 
Räksicht theils auf ihre Stärke, theiis auf ihm ün^ 
aoslö^chlichkeit« . 



t ■ 
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yVettgcsängc einer Weisen versämitalung mit Gno- 
»len «nlermwht, vielleicht nicht vor Jereniias in sei- 
Hier jipzzigeh^ Gestalt, gr0fstenlheUs poetisch, nur im 
12ten Kapite] einige prosaische Zusäzze.^) 

' . ' • . . . ^ , ' • • ; ' ; , ' ■ 

Mit drä Sprüchen /stiipnltili^seiSchrirt in der 
Iliriederhditen und vieUsuhcn Eropfehtü^ig der Weis- 
heit sehr iiberein. Sp. voraiigU«?h 9, 16. Weisheit 
Ui mehr al# Mönoakrafi;, doch v«rKannt i^it oft des 
Thätigen We^heit (last gän^ wie Spr. 21, aa*- 2.4, 5.' 
6.). V. .18. Mehr ihiit Wöiaheit aU Wal&n, doqb, 
.Ein j^revier vemißhtet.vieJes Gute. (17): Ruhige Yer- 
iinnft zwar hört mehr des Weisen Rede, ai3 Nar- 
ren hören daaGescfhrei ihres Führ er«» (a-^xn^vö^ nn^a) 
10, i. Giftige Fliegen verderbet Ströme kö«llie|)en 
Balsams; wenige Thör«ii ^verdrängen oft Weisheit 

imd Absebn* 

' f ' ■ . . ' - ■ 

Uebrigens ht die höchste "Weisheit, die in die- 
sem Buche hier.uiid da empfohlen wi;*d, ein volles 
ganzes Leben in der Gegenwart uemI zufried- 
fier Genufs dersjclhen^ mit Resignation ai;)f dijQjZu- 
kunft, indefs die Vergangenheit vergessen. wird, jDa- 
I^er die Erkläratig über eine .uhweiae £rbpb^^S 



^»•i 



^ 5) Bi« >ki«r benuste KäuptschrSi% ist: Kohielctli oder ^e 
Veraammlung der Weisen, bearbeitet ron J. C. C. Nachti- 
gall, ir Bd: Halle^ 1798* ^auer, Moral d. A. T. 3,162. 
ixiernt, wie ich, hier nur Eiiieii Verf. «u hören. In den 
ganzen folgenden Untersuchungen ist yorziigllch auf die Ver-* 
urandtschaft des Koheletli mit ien Sprüchen, und dann 
mit Hieb gesehen 1 
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der • V e r g a n g e ü h,e i t auf Konten dtfr -Gegeirnjirt; ' 
. 7,10. Säg nicÜt:' der Vorafeit Tagewaren besser«.' 
doch als unsrc? Tage sitad, d. i.'Mage nicht, ^oitd^m^ 
handlCv — ^ Die Zukunft ergrfimleit der Mensch^ , 
nicht, 9, 1. Von dem, wai Werden' aoÜ , erkentieh' 
Menschen —Nichts, vgl. 3, 1 j .^ Offenbär herrscht in 
allen diesen Bemerkungen eine grössere Erh'abeh-« 
beit d6r Ansicht, als in den Sprüchen,, und eben • 
durch diese ui|t erscheidet ,sick die Koheleth^wTon ih-'^ 

sich besondei's durch Reflexion über 
da9 Ganze des Menschenlebens und Men^chenlooses.^ 
Daher auch weniger Beobachtungen., im; Einzelnen^ ' 
als melancholische Ansicht des Ganzep [im Grossen^ * 
Jezt sind schon mehr Rätfasel im menschlichen Da- . 
seyn gefunden und zur, Lösung aufgegeben ; jezt 
schon mehr das Tiefe, das Uuerforkchliche mancher' 
Erscheinungen geahndet. Eine erhabene "VVehmufh, 
(1, ij^.) doppelt erhaben durch ihre Hofnungslosig- ' ' 
keit, i\nd das tiefe Geiühl ^der menschlichen Be- 
schränktlieit mufste einen dest^ ticfehi Beobach- 
tungsgeist erzeugen. Daher bei dar Unbegreiflich«- 
keit des Schiksals ernste und e^rfnrchlsvDlle Resig« ^ . 
nation und Ergebung an Gott« » 

. In der Koheleth scheidet sich ferner schärfer 

' ' • < ■ .' 

das Wechselnde'und das Bleibende, das Räth- 
seihafte uud das Gewisse (Gegenwältige, Aeus«^ j 

ser^) i das B e f r e m d e n d e , )a Unerkiärbar/s fiel dem 
Verf. mehr auf, weil ihm die Wandelbarkeit ^ev^ 
Dinge mehr aufiieL Und von dieser Seit6 nühert^ 
sich dies Buch dem Hiob! 

Folgendes sind dazu die Belege: Ueberall unter 
der Sonne ist nichts Dauerndes^ alles jlst 

• ■ . . -. . J 
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nicbtig iUid yersc^wiitert dem Hauch! (vgl. i, 5. 
und Hiob 4, di,). -^ Derselbe Flo&y. dksiplbe Uqftt- 
'tigkeit herrscht auch, in dem Menschenleben und 
sinn wird uns tiieses Buch durch das tiefe Gefühl 
der Vergänglichkeit und Un{;eWifiiheit in- 
teressant, welches sich hier ausspricht^ interessant 
aber auch zugleich die Frage, ojb aus ihm gar keine 
Ahndung von etwas Unvergänglichem oder 96- 
karrlioher n. hervor i&mmere. 

Kap; i/5. Wi^s bleibt.amEnde.dem Menschen 
(wie^ 6, 11.) bei aller der Afuhe , womit er sidi müht 
auf der Erde? (Hier ist das mem% XryofArY'^n^» ^^ 
Daueru.de von nn\ opp, dem verschwindenden 
]^attcfa.; vgl. 5, ig. Nachtigall 6. go.)* (^Y Ein Ge^ 
sphlecht wandert vorbei, ein 'Geschlecht kommt, 
, U.nyerändert bleibt <5, S.) die Erde (d. i. zu 
ihr. kehrt, Alles ^uruk, und aus ihr wird Allesi 
nach' dem folgenden VA - 

Der Mensch ist, aus Brde wie^ das Thier , audi 
•^erg^glich wie tiasselbe« So 5, iS. f« Von. den MeQ- 
sehext denke. ieh so: Gott schuf sie! Sehen sollten sje,. 

' dafs auch sie sind Erdbewohner, (ig) Ein Schilf; 
trift den Menschen und das Thiert wie diese« 
Stirbt, Stirbt jener* Ein Hauch belebt Alle. Kicht 
dauernder ist der Mensch als das Thier. Alles ist 

. nichtig. (Sinn: des Menschen Leben ist von kursier 
Datieci, Der bald hinschwindende Mensch liängt vpa 
Gott ab, dem Allgewaltigen Y^ der ja atso auch depi 

1 Frevler nur kurze Zeit bestimmte , ganz wieder wia 

'Hiob 4, ig. f. 12, 4. f.). Nun folgt ein Paradoocon, 

di»9iWBk Hauptsinii^ (nach Nachtigall. 8. 109^ i||t r . Fiir 

die Fötidauer : d^s Mensofaea auch uf^ph dei^ä Todii 
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babeiif w#r aus der Eifahrung nicht mehr Beweis als 
iiir die Fortdauer; des/ Thiersl (20) AlLe \¥apdem 
Einem. Qrt isq., Aus Staub> wurden sie alle gebil- 
det; zum Stau i^ kehren sie alle 2urük. (31) Wer 
sah es, da&..der Hauch, der de|i Menschen . 
hiele'^bt, aufsteiget in die Höhe? y^es sah den 
Hauch» der das Thier belebt» niedersteigen in 
der Erde Tiefe? (d. i« wer bringt den Menschen hin-* 
auf aus ]den^,6ridie vers. .sq. \^ie schon Fs. 6»v6. imd 
noch* meljr.JSLipb 7, 9. Xo. i4, 7.^ 21U 9, Am: besten ; 
hält sich der Mensch an das,, was i^st, an die Freu«» , 
den des kurzen, nie zUrükk^hrenden Lejbens^^^ Erst 
späterbin unterschied ' die PJiilQsöphie eine . tbierisehe . 
Seele als Slz^ der- Leidenschaften $' und i^inen gött- , 
liehen ev^igen flaucb. 

5, i4. Nakt kommt imd fiebt der Mensdu 
Nakt, wie ihn die Mütter geben, kelut er aurak«' 
wie er kam- Von dem mühsam Erningen^n nimimt 
er mit sich. Nichts I (ji5) Wie schmerzt cfs ihn, dafs 
er geht^ wie er kami. Was bleibt am Ende ihm? 
Er gerarbeitete sich, um einen JEiauoh! 

Damit, vergliche mian. die öftere Vorstellung t 

aller Menschen vHers schwellt Unru^ki^d Thor- 

heit ihr Leben hindurch: dann hin aiu den Todten! 

Wer wäre der Eine Erwählte? 9, 3« Pea. Menschen 

rastloses^ unerskttliijhes, abhärmendes Mühen ist 

verige blieb und unnöthig, umsonä;! Sp 2,23« Je* 

der seiner Tage bringt ihm Kummer, Unmuth 

bringt, ihm, M'as er errafig/ Selbst desi Nachts 

rnhl: sein G^isl nicht. Alles nichtig j (fast wie Ps. 39^ 

6r 7.) .6, 7; Für : seinen Mund pla^ si^ der Mensch. 

Und,, seine jBegitrde sättigt sich nie (er ist unglük-» 

Uch docc^ die fingier/ d|f i|icht.^elU(^(^^)« i^i^- 



\ 



\ 



. 2i8' 



Dritte l»Ä-iode, Koheleth.. 



J\»lgcrubg: 9,' lo. Was du thu<t, ' Ihu ea 
^..iiiii gatizefr Kraft ( ejgeii'tlich mit deiner Kraft.) 
I>enn, in ^dcm Todtenreidi Ist ,Thätigkeit 
jiicht, 'nicht Forschen, nicht Defikkrft? 
(MWiJa ntom nm j*ia^m nlüirü y^ui) fl^achtigall 
iibers^zjf also weder wörtlich genau noch metrisch] 
Vgl. V. 6: Dort herrscht tiefes Schweigen» Ps. 94,17. 

/Vernichtnng halte für den Verf. auch- nichl« 
SHii-ekliches. Vtelrafehr ist Nicht seyn oft glükli- 
cllier als das Leben. 4» iJr „Glüilich preis' ich 
die Todten , vof denen , die noch leben ; 5. GlükK- 
eher als beide, den, der nie lebte, nie sah'des Er- 
denlcbens üngliik!** * 6, 3— 5. ,^Hätte er auch ein 
langes .Leben, halte er der Kinder hundert und— 
gtinössb er nicht das Leben, cia piries den Tod- 
g'eHörneti ich' glüklicher. Hier bemerke man «u* 
{gleich bine' Spül»' der Unsterblichkeit defd »Na- 
nsens (vgl. 7, 1; Werth eines gutbn . Namens ! ) in 
der 'Nachwelt;, die Sorge für ihn durch. Denkmä- 
ler wie Gen. -55, -29.! J4> Im Nebel kommt er, 
gdit* Fort in Nacht, Dunkel d6kt «ieinen Namen 
(nämlich den Todtgeborncn.)' 5« Er sieht die Son- 
ne nicht, empfinitet nichts, ist ungestört^^ 



' ^ 



Es stirbt der Wrfae und der Thor a, 16. Nur 
5bäterhin'''i2, 6.- heilst es; „Dann -kehrt Jsuräk^ der 
Staub Äur Lrde, Von der er; kam 5 der Geist (äbet 
ist dicser-.hier jiichfvielleifcht deir* physisch lebende 
Hauch?) kelitt ssariik zn Gott;, der* ilin gab." 
CAnspielung auf Gen, 3, 7. v^: Hii>b 55, j4. iPs. 
1*04,^ So. Also nur in-Gptt ist Bestand. Er ver- 
schlingt imsei^ J^ebeiti, er giebt.es *us sich.) 



r, 

» 



^ 



. ' DMWe' Periocte.; Kohdeth. »1'^= 

'■' . ' ' '. 

, iüngewiß'hcit der Zukurift. ;io, fi4. %,D^r; 
Menach weifsificbt, wa». ein^t seyu wird* WiJr 
ÄBgt ihtn, wefs. nach ihm* geschieht? (vergl, 5-, 32.* 
6, 12. 8, 7.) : . : 

Bescfaränkthi^it d4»6 liienschlieiien 'Vyis-- 
aeiib — schon über äich selbst und sein 'Sbhiksal^ ' 
seuie Veigatigenheit und 8ein6 Zukunft — : 11; ig« 
„Dffa Weg des Windes [d. 1. seinen Ursprung]* 
kennest du uicht, kennst dasGebilde niühttm Mut- 
tetleib. So überschaust du' ilicht, was Gott thuty 
Und ~ Alles tb^t Er.^' (vgL i?s. i^g, 5. 6. iS— 
i5. und Jiohel 8, 14—17. 9> 'O 3>'ii. „Ümhüt-:^ 
lung bereitet Gqtt üb^r des Merischeii Ge^sty 
dafs er nicht übersieht, was Gott thu(, Vom 
Anfang Älurn Encie!^' wie Hiob li, 24." 25.. 
(Gaah, der oSir Eltm liest— ^uber^ezte: Den Verstand 
legte Gott in unsfe Seelen, und Michaelis gar gan« . 
Idealist iscfi ; „'Dfe Welt (oVw) hat er in .ihr Hteri 
gegeben.'*) 8, 16. 17. Ich strebte nach Einsicht, be- 
trachtend das* niühvölle Leben auf Erden. (W^der 
aln Tage hoch des Nachts ruht das. Auge des Mei^* 
sehen.) 17. Das fand ich: Alles thut GottT der 
Mensch kannnieht überschauen , was geschieht atif 
der Erde ( Ss^ '» «b, d. i. ei» t e r m a g nicht) Es niüht 
sich der Mensch, es (tr^psS) auszuspähen. Aber er 
durchforschet es nicht (ft^jfo*^ &«S). Und denkt auch 
der SVe\sei das habe ichentdekt, (fuft^Käid) durch- 
forschen kann er es nicht! ^^oS S3i^*«S> 

r 

Hieher das aufgestellte Pro bl ein: Was ist-dtfa 
Verborgenste,* üncrforsc Wichste? Am schwer- 
sten Ergrändbare? Darauf verschiedene und st ei- 
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K^i>$m^: 



eexi'd:e , ^nUsrprteQ. nach' Grade a. der •Brforsofa^' 
lici^kei^ 7994*£ Verborgen istAlW^B ist e« ?.X^^' 
ist es ^ tief! Wc»r findet e«(«uf? [Die erste Ai]rtwar| 
ist: Muicbe menscliUche Eigenschaft —] (25.) ^^0&; 

/Tersucfat' icbs, die Weisheit ifu haschen« Schon' 
dacbl^ ich,:, die Weisheit ist meiiil Noch ab^ ver* 
b-irjii die Weisheit sich mirl^^ (Sinn: Wei«sboit 
ist för Menschen das Verhör gesäte ! vgL Hiob 28, 

, 90^23.) (^5^} Ich denke <^^gt ein «weiter Aat«. 
worter . -^. das UneFfiuiscblichste ist di« rXnkevollo. 
List eines Freylers I ^ der sich yerbirg)t (Thoxiiett» 
Narrheit und Unsinnigkeit «^ im- Text -^ bezetph«-« 
nen Abw^icfau^g von^ der . WeisheU oder dem Ge« 
s«98«)/ . (96*); iSUie, dritte . Antwort:; £inzelnc 
Mensc^hencUssisn «ind^^chwer zu erscliaa«ii' 
nnd xiam^ntlicü. am schwersten ,^die rXokevoUea, 
JPiaoo des yerfiihrendeii^ Weibes" (wie Spn 7, 
5« DasLaueKtt der Aäs|ltnderinnen) „Gift hau« 
ohefider als 4^ Tod ist das Weib [daher Sa« 

*. loi||[o schon als .Misogyn?}^ dessen 'Hera (Te«. und 
Sdklioge, dessen Hrnde Fesseln sind*'^^ (a&} £i-* 
no' vierte Lösung: Das WeibNÜbevfaaupt ist .Weit^ 
anergründücher, unerfdrschlicher: als der Manti 
(jdMr hi^r tinit beüst, nicht als ob die Wi^ibea: keine, 
Meis^scheU wliren y sondern für t^k). Einen Ma nn 
unter Tausenden kiann ich ^*giünden; doch, dae 

,Weib unter der Zahl forscht' ich nkht au^ 

. (Schmidt: Ein Freund füllte wbU meii^ Saale. aus, 
doch kein^ weibliche Sef^\f föUte diese ItfCere.). 
Fünfte Atitwort v. 29: Der Mensch überhaupt ist 
das Unefffor$chbare ^-7- vgl S pr.. "20^ ^« . h Qffadsin« 
nij^ , aüErii^IiUg schuf Gott )d ^ n 'M e naöhaii ^ dodr 
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'Hie Mihij^^eii «trebto* dem V6r scMuni^etieti nt^b/^ 
«Sechste tidd leete Antwort r Ä, irDn« Üuerforacb-r 
^Hehate ist Gcrtt! „Dem grofäen W«i*^Ä ^ wer 
^ei^leiöht sich dem ?^ Glitt» wie H tob ai,^. f.* 

Schon^dieser/Blik auf da« Ergrändbare TeifSih 
ein Bed^i-fniik für Auffindung einei^ gt%€^^ 
VD^^üiytSi Züsammerrbanig^eii in den ttiieiiAdbli"- 
eben EredfeiDafigen. Wie wc^it ]dam^ man dabei? 

-SefaonCtorbet* bemerkte; ich: dem Kob^Ieth steht die 

•_ - , ■ . • . •■ 

£Td'e-fest! In ihr 'geht Alles tinter, aus ibr wird 

Alles. ' Das nächste und erste^Natu,rgeseK, auf 

das Büsm äb'b'li^inmen konMe. war ein Kreislauf. 

i-j 9. ^,Wa» war', wird'seyttl .Was geschah, - wird 

Wiedear ^eseüiE^ben! Ein ewig^tr Kreislauf ist anf der 

Brde!« „^Es^i^escHiefit nicht* Nenes^nttterdeV 

'Sonne.*^*'^Sp 'AriÄ^toteles: (Nichts ist neu. 

'W^ir gf^sehen hat, was jeiBt ist/ hat alles gesehen. 

Stn-itti: -th orbent nixa sunt omnla^ fugiunt et 

'iequuhtur,) 3;- i5. „Was jezt ist> war einst! Wm 

sl»3m yirdy Var 6inst; Oott findet dar Entfltflhtae 

wiedef!^^ ' (Alles wediselt in der Menschenwelt.) 

^f 10. Was einst war, ^dessen Namen nennt 'man\ 

- jest Xvieileicfat : die Sache ist alt , ihr Nanrt ist t^ä« 

ter?) — Zeichnete einst Jemand sibh\aäs,\atieh 

4 es triebt der Mann! (d. i« man fit]tdiC:in.^seiner 

.Mitwelt fu gleich immer die Geschichte der Vorzeit 

und Vorwelt; z. B. die Eroberer , , die Unterdrük* 

ker, und >ihre rLeidenschaften 'findet, man ih allen 

Jahrhunderten. Nachtigall S. iS5.) — . Offenbar 

ist diese Ansicht ron einem ewigen^ stetigen 

Kreisläufe die leicliteste und nächste, auf 

welehe die gern einem Hisforrker* auch jeat noch 
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.«init.j lu 4eqgi Verf. .4iesm:^4^tt«9prS^^^^^ firerrttih di«ffp 
iKlage «choii ^^nei^ .^fce^ftu ^i« Ea/^iy;ie.L,d«?4i J^e- • 
bens bgi .aljler .A|iSw^ecb5clH|wg -^ y;^^,lüiv ib4i ^^u^^ 
bohern Scbyvuog der Iltflex^ion, / , , , 

;d[^«? ,|?r^vV , g^g^Ä4|»,^r/ (IfX T«g^ Uflp »ViPi4e4;lli-4i.%) 
«chi^riiuigs^elU". ,, 7,^^^,.,^An^, ff.9^i^#»r. 'Jlf« MY ' 

eiiie^. steliit. ioimer .dci^i.A,n4«?rn geg,etiQ^^?:Utid;^ilt^ 

Zeit! £Aj!^'c,cl)^ett jeUea Beginnen Auji- Ea.^^f. ^^fO 
G,ebo,r^n werden. M^d >Stf i'^'^n» JPfl^ns&eu ui|il 
. attsjf;epteii da^ Gept^arj^tc; (3.) Würgex) und. He |r 
len, Ze|«tp>en^4iijd,^ul:>aue^ (4.) W.cfinen utyl 
Lacliej;!, . '^^i>dteuki«(^ und Jobellanz.; -(5.) Umfas- 
9en^,den JFr.eund, ^iqh Iv^rei^sen au3 ' ^erl Ümair* 

Hiung; (6.) Suche^,u(id>^erliei^en,.;$pjardnjua4 
Verschwenden 5 ( 7. ) , T r e n n e n . und ß in e nr, 

Scbweigen und Ilecl^nJ« t'ß«) I^ie}>.?sl?"?fl /Haft» 
Krieg jind Friede! Ja Adlern ^ Allem i^ Wechsel'.^. . 
• — ein Schwanken und 8911 weben zwiscbep Ex" 
Cremen und Extremen. lneix\er so sQhw^hfjxüßU W^l:, 
die nur in^ FlP^e genossei^ «cyn woUte,. wütiB fiia^ 
dem Verf. kein iesjie^ jPuAkl, geblieben, w^nn Gott ' 
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Dnt^ Beiiaiie. Ko]«iIdtb. 
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'^Qci'.di^.Erde ilim.n£blit, ^wo nicht QWig^dadi,^-^ 
yerUlid'errlicli er^olneD^n wäreni ; : ,. , .^ 

" Uridnun das Selbstg^sländiii&^tÄ^-^^^ 

Resultat seiner JFor^ch'üngeri^ i, '12. f/%,rch wau 

einst «In' Eon ig Israels; in Jerusalem' (so rerseäe 

-■«icfh -ein Särfg'dt in'Satemö's'SeÖfö*^-. iMüobitigail 

'' S. §5; ) (13.) Idh • Älrcbtfe zu • örförsüheri ,"^ ^s W ni- 

* « er , • AHies ^waä g e s d ll i e h I unter ' deitt» H iniiin äy 

das Tastend« Treiben der Mektfbheli (^tiirwj^ 

*i>n l.'«i .^. qccüpätionein mülttm sy*affiiithnMi von rtij^) 

•yon ^Göltihnen gege'bfen (-d. Srbei^t^itimt ) , wo^ 

^taÄt'sfesifch mühen; ' (t4.) AHer^äftA'icii',' '^▼^s g«^ 
•^«ehieÜt*" -aöf • der''*Brdc^, 'alles versch^lstert detpi 
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-*.. \ M-öralisclie. Selbstbeobachtung:---- Selbst-- 
prüfiinf; der Ge^ioQupg. beim P^ei:ieti9]|pj^Ipfi> 4^.,^^. 
^ei^cboii Ps, 4^0^, 7/ttnd Spr. 21, 3. vergU 1 San^« 

^&i 22* ♦ • . '» ':-./..• i . . i. 

* * ■ ' ■ ' ' ' r 

' 'Ja es wird als eine Bestimmung der Wef«- 
'H&vir Sammlung in der* J)rcAaiisi6hen Stelle ia»,'§. 
' ♦(rotÄÜ^Hch auch di6ise' angegeben,' dütcli iiÄchdenkei^ 
fejrr'eginde^ sinnvolle,* moralische Gedä^ge^ und Aus*- 
!8pl>üciie das Voll:' bilden öder Volkslehrer bil^ 
•cKif fulielfen. Wörtlich: „Sie'iriachte'Denfc^ii 
^eü Verstand in Ääksicht aafi itfs Vf»lk (^nip^ 
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.; ,., W^oxt und T hat oder Wahxheit wprden un- 
lerspliiKden. 6 , 1 x<4 . „ Viel .Worte , . Y:iel Pvn;st ! " 
jjoj, ^5. i^.,^jOtlnet er den Mund, so entfährt den^ 
Thoren ^Thorheit, (n^b^o), schliefst er den/Mund, 
rerderblicher Wahnsinn (;ny-i n^^b^n). i4. Viel, 
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394 Dihte Periode; &<dteletk , 

\ ' . ■ . ' 

Worte etiUtvöiiien dem ^Thoren.*' ' 5, i. ^^^NidH: 
Törschnjell ^ey dein Muiiä, nie mbereilt dcfii^ 
Wort, ifreiia 4a Qott ein (^)iibde tbusU Gott hdrt 
TWi Bimn^el a)?f der Erde 4icb. jDarain^ sey d^iae 
•. Rede iteta umadbiüiikt. (il.J Der Träumer kommt 
• mit mühvoll eraonnener fiede^ fmt Wartpiiimk 
koijsmt'der CöBflsenkn^cht» (6.) W.ortachwall lais 
.^Traumafttatr^iiier«» Güaasenkaecbten ! ^^ ^ (p^ 
ikt hier gleichbedeutend mit OOzsKepknec^t) vg^. Jer* 
d5y ^5« 59. Tr4lame sind , Nicbtigkeiieii , und tlicae 
sind Abgötterei. , Ich ygl. mit \>^ i2, u. 6. — lo,^ 
4^gegen iBym[Mitlifiiiche Cari^^ bat unbeachwore.n 
.di^, S^mge gnbiiaeii, aiichj? Jplft 5)||sr JSe«|}i^«rar 
rer hernach.^ ' . • , . . 



' Yergtfngtidhkeit itt F r e ad e -^ d , n. Zii& i4a«^ 
icheii apriu^h ich ; W a b n a i n;i jata ! ^ 0S^io^) i i , $• 
Freu, JiingUnj;^\djer -Jugetid^abre didfa! 0Mielte 
£roh der Tage der Kralk, doch unter' Go£te« A«^ 
gen y Cia.) Un m u t h ( cw) exi^rne aua' dem Her«» 
aen; «deun 4ieae: JSeit entfti^/ i;i>.i. Noch nahv» 

N »e nidit die trüben Tage, fern iat noch di^ ZeiU 
der du erbebat« 5,t i6* £r afs, umbülit voH 

' iJacht, sein ganzea Xeben l^mdurch, geplagt Ton 
Verdrufa und Kummer und Unmuth «lal«*! Qi^p) 

fprr\ •i'^SnTi) 7, x— ^- ^Do^^ T«g dea Todea iai 
beaaer ala d^r Tag der Gehurt (weil jener dim 
Leiden endet ) -: l^raUrigkeit iat beaser ala Lachien/^ 
i, 18. „ V^rttielirung der "EiöÄcht mehrt- Unruh 
;(öyÄ-aYn03n a*i:l), und Vermehrung' der Kenritnift 
mehrt Trübsihil'* (i^naDfi^oV Hi^i ifj-^OVl)'— ' Nach 
Nachtigall S. 94. keiiie ti^efe; Bemerkung— 
bloaaea Paradoxon) die WahrheilaoU una Jia irei 

^ « tnaohen»* 






/•>, 



\ 



\ 



Britte Periode. Koheletb. 
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jüAcben, .!imtbm nichts triibsinpig. Aber ist di« 

Wahrheit^ und ist sie obnQ zergliedernden Scharfsinn 

\.^ erreichbar? Doch d6t Schmerz ist auch wohl* 

thätig, gebieit ernste Gedanken. 7, 3. ,, Ernst is( 

achen, der getrübte Blik..bessert 
das Herz.^^ v. 7. „Druk hebt den Weisen euTpor; 
Geschenk ist Verderben den Herzen (d. i. Druk 
macht thätig, muthig — Ueppigkeit erschläft.)" 7, 
9. Unmut h trübe /.nicht deinen 'Geist \-pn-S{«) 
( .d^itäS Tini-ra ^ In des Thoren Busen raht Unmuth 
(mi'» D>bD3 p^na). v - \ / 

£ffer sucht als Plage 4, 4« f. nnop. Mit dem 
Tode erstirbt sie lind jede Neigung 9, 5, 5. 

Fi^eundschaf't. 4^ ix. ^^Erwärmt fühlen sich 
zWei Bewöhndr desselben Gemachs,' Kalt ist es 
stets um den Einsamen her!^^ (d. i* y>Der Ein^elnt 
.wird selbst, schon durch die Empfindung der physi- 
schen l^älte erinnert 7 dafs fiir ihn alles tddt ist.^^) 
12. ,9 Der Einzelne wird wohl besiegt. Die zwei 
Vereinten treten entgegen dem Feind." (Vor- 
theil gesell schaftlicher .Verbindung!) y. 9. „Zwei 
vereint sind glüklicher als der Einzelne — ^ Froh* 
sinn lohnt ihnen die Mühe (gegen Hagestolze). 

Das Herz sizt dem Weiseh auf dem rechten 
Flek (aS des ann und des Sioa) „Das Herz deis 
Weisen ist zur rechten Hand, das Her^ des 
Thoren ih^'zur Linken" i/o^ 2. (d. i. den Wei- 
sen und den Thoren erkennt man in jeder ihrer 
Handlungen) (v. 5.) Zvi allem, was der Thor ^bap) 
unternimmt, fehlt ihm der Sinn (Oih). Zu allem 
spricht er: Thorbeit ist das («^n \do) a^, l6j 
vgl. Spr. 17, 16. , ^ V 
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aae Dritte Periode. Kohfeleth. ' 

Der Geizige (eigentlich der Karge!) ist hiebt 
gltiklicby äicht weise. '$^9. ^^D^en Siibersücbtigen 
äHttigt Silber doch hich^. Was sehnst du nach einem 
liüfgethürniten Häufen dich , der keiiien Gienufs gibt? 
(10) Mehren die ^chäzze sich, es häufen sich auch 
die Verzehren . Was hat denn ihr Besjzzer für Vor-^ 
Üjeil als — den An buk vgl.Spr. 25, 4. 5. und v. ii» 
;,Süls schläft der Arbeiter auph bei kärglichem 
firod, Uöbersättigung raubt dem Reichen den Schlaf." 
6, 2. Dem gibt Gott aller Wünsche Erfüllung, ^e 
Schäzze, aber — Gott lä{st ihn nicht Herr seyn sei^ 
lies Vermdgeps -—Er geniefstes nicht, sondern ein 
Fremder* 4, 8. „Seine Augen werden vom Reichr- 
thom nicht gesättigt.^^ 

Das Gesammtresultat aus den bisher ge8a;nmel-* 
ten Andeutungen von den psychologischen Kennt« 

, Hissen jj^nes Zeitalters möchte et\!<f^ .dieses seyoV 
Koheleth sezt mehr als yoi^her die äu^setn" und 

r Innern Schranken des Menschen ins Licht und 
eben so das regelmässige Spiel in dem Wechsel« 
Allein noch ist das Gefühl des Unvergänj^lichen, 
was den Mrahren Psychologen auszeichnen ^soll, niclit*^ 

^ in flem Menschen^ sondern ausser ihm, d.i. ent- 
weder in der Nattjir (die in dem Koheleth mit der 
£rde parallef erscheint) oder in Gott. — 
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Psychologische .Gem^- Wörter* 
a) in den Sprüchen/ 

Für Gefühl, T\>^l}i^^ moeror, i4/5. Jts, 2^, 2. 
pbrr> üanditigs, 7, ai. Hiob 17, 6. 
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Psycho!. Eigen -Worte iad^n Spriicheii. ^ujs 

\ 

h) in K o h e le l fr ( in dem "die S p r "a c b e über- 
haupt weit seltner, unbestinintter , abweichen- 
der ist; vielleidii wegen der Neuheit der Ideen?) 

}*)nt33 ) confidenti'a magna, Kon. 9, 4. Jö^. 56^ 4. 

]^2K£)n) cogitatio intenta, Koh. 7, a5* ay. 29. 9, 10. XJant» % 5* 

niD} stupidu^, 2, 19. 7, 17. io> 5* i4. Jer. 4,^2» 

... , . ^ 

' ^ P^c^iolögische Eigen- Wörter, 
a) in den Sprüchen. 

Gefühl. )*iSOA Schwäche (Seufzen) 29, r^i.O'^'iiSe«^ StiHo^wn, 
Ekel, Weh 23,29. / 

7MkD2 n^n, aitritus, (jeprcfster Odern, i5, i3. und ein ti-iihei-» 
Muth oder kranl^r Geist 18, i4. (in dieser FemininforoH 
Ejgcnwort). ^ . 

oVinn, inspiratum egit, 18, S. 26/22. 

Sxy, defj Träge ; JFaule 6, ,6. 9. 10, 26. 1-3,. 4. i5, 19^ 29, 24. 20 

> 4. 21, 20. 22, i3. 24, 3i. 26, i5. lö. 16. (p^Xy, p%riV/tf ig^iS. 

^riiSsy, 3i, 27, ^ , ' ■ 

^egehrung. ^N, denderium 5i,^.' , : 
''M, Stol/, 3i,'i4. 
n«3 fastus, 8, i3. aS am/ Breitmachen der Brust» d.i. Hocb** > 

muth, 21, 4. ' , . . 

n'^silTD«, crudelitas, 27,4. 
ySa, rrVari, 17, i4. 18, i. 20, 5. 
SSnO, gloriatio, fßus, 27,21. 
non, (PxV»/) beschimpfen a5,'io. 0° Hithpael ist die Bedeutung 

anders). ' • 

"Ipn, verachten, vilipendit. 28, 11. 5« IpH, confemtus, 25^ Sifi 
nD^3f dornUtatio sUrttntium , wie e* uagh «iHMu Ravsshe »4 

seyn pflegt 23/ 21. • ' 

nrnD, siwpiicitat, für: n'^na, 9, i5. 
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aaS , Psycho!. Eigen- Worte in Koheleth. 

>inS'«03, stuUitia, g, i5. ' - -- 

YOn , sfilertia,, Fkif» '12, »7. / . / - ^ - 

^Dta iVttJ, in der Seele a3, 7.. vetab«chtuen, ttÜ^önnen. 
pKttJO, deceptio, 26,!i6j..i. 5. iW\Ö, ein freundliche* 2uni^ 

vgl, 27, i4. , , 

yS\ nuintitus est 20, 25. 

I^n, quipdnderat c^nsilia^ i4, 28. / 

pjDD, m©Wi>«fr tft/wtfön« 29, 21. verzärtelnd. * » 

b) in Koheleth. - 

n^«1| adsptctusf 5, 10. 

,}toTÖn, cogiiatio, 7, 26. 27. 9, ix>-* (Cmif. 7, 5. homin. projtr,) 

n'lSS'in,, isiuttitiae» 1, 17. 2, 12. 7, 25. 9, 3. 

mSVn, i»«aw» */flViw, 10, ?3.\ 

D5nn nn , «Kf»mi. /tfrr^r«, 12,5. ^ 

5nb, Studium intentum» diligens^ i^, 12. ^ 

n^bstÖ, prudentiay 1, 17. ' ^ 

O^'PlSxy , pigritia, 10, x8. . . 

n2")«»a«, appetituSf »2, 5- ^ 

jD^SoV^i remissiOf pigritia, lOj 12> wie n))CV^ ein SalQmonism* 

niSsD) Status stupidi s. stulti 1,17. 2, 3. ia.i3. 7^20. lo^i.iir 

Salomonismen. 

Zartkeit— So NSIÖ, lenitas. Btqv. i4,3q* i5,4. JToAe/. xo,4. 
^SX^^ gratus ^rov, 20, i^» ßant. 2^1^. 

Faychologische Eigen- Wörter im Ho-^ 

henliede« - 

rpyi» oifiica^ 1, 9, i5. 2, 2. IQ. i3. 4, 1. 7. 5, 2. 6, 4 
"^ ^1) locutus est. 7, 9. sec, alios, quod perrepit^vinum* 
, pS'inn^ üsso€iovit se$ rtdinavit f< 8j 4* 
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.'S ■ ■ • ' • . ' . _ , 

: ; . H it> b.*) , V 

Allerdings hat diese« Buch mit deii Salomoni« 
^ch^n Scbriftep manche« gemein, nur ist ji^iob viel 
diV^teiuscher. ^Und§c\\on desvpegep, aber noch pAefa]r 
durch seinen ga^iäen G^st ist es in mebi^fachec Hin-f • 
sieht psychologisch merkwürdig:, - .^ 

i) als Schilderung joad psychologische Schilde«» 
rüng des härtesten^ unertragUcfasken^ ja'verzweifelii^w 
den Schniierzes, der sich aufreibt. durol;!^ Vctrdruls 
(5, 3^9 ^^&ungjGilps ist (7, 6. ^bgkjiQh Hiob niei^ 
alle Hofnitng aufgibt) ^ fast erliegt (4, 5.), 3i^ . 
aelbst 9Süf .Lait.wird..(.7., .-!3i.). -^ ja eiDer. Melancho^ 
lie sich häheU;, die den Tag ihrer Geburt ,{(«st wif 
Kofeeleth) ohtev. ^ohnierzeh virv^rpns^t 3» !• £ 
und den Tod herbeirufi 6,3, ' " , : 

^ 5^) als Darstellung des verschiedenen Ein flu s« 
aes der' Leideft;* des einpöi*ehdeii ,-^0 auch ein 
sonst frommer Mann durch hartes Mettd tiHvertäe^ 
seileYi' Behauptungen -hm^erisseil Werdeb' kanipt^ttef • 

' psychöldgiscljh aiäteiischen,' «ilhin des gün^ 
kisen imd lä'ute'rhtlen Einflusses iß. 16. näfn^^ 
Iibh als Zu6ht 5, 17. 18: ' ,Be3onders geht nach Ehhä 
dib Gottheit b^i ^A ftts-LSaleruhgsmittelii^^erhängteft 
tfeWIii sluftovs^* in Werket Sie warnt durch eineii 
iwtfümvoreiriemigrof^en Unglücke^' Wh^kt dieses niehtr 

X kö^&fst ^ den' MiitfWhen in eine schwere KranUltifc 



' ^1 3^^^^^ Be^fl^tfituiijg dieses Bocli« iat besoudero benuUBt:' 
^tnli^jpSHni Hipby reiti relig. Gedicht, au6 dem Hel^. neli 

über^« u. s, w. -Hamb. i8o4« 
Bauer — Moral d^s A. T. Th. 2. 
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fallen, damit der Menach iq sich gehe. 35; i6<-7i9. 
27. 36, 8 — 11. i6« ^ äo werdfib Völkern Despoten 
eine prüfende Geiüsel 54, 5o. . % 
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' * 5) als Entwiklithg mehrerer rVersuche in der 
l^anst zti trösten, oder der psychologischen 
Behahdlang der Leidenden^ 'Diese Beha^dlang 
wird im Hiob von mehrern seiner^ Freunde als cha- 
räktefistisch' >e^^bhieden aufgestellt. 3ie zeigt sich 
dsAitr bald^Qtch filiüeid 'geg^ den Leidenden*(69 
fi:)i iatcbl geiäs^ifiea Erträgen, dais d^r JLeidende 
, steh Aölbst anliktage 6-, «6. al, Si,'if/S. dmxJh^Jul- 
. ^ääh'g , ' die deii h^rubig^nclen Irrthhm stehen läfst ^ j^ 
4v ' Sie wird abbr ancb, äte ibatte/Und uniji^irk^me 
JBeruhigQng dargestellt» als vön^ Furchtsamen 6, 2u 
vbn^ leidigen Ti^^ÜbrniG, 2; 'Odeifi^faleäitete'iAicrB^ 
ten i5,'4.. ' '« i, ' - ' , * ' - '* v^* 

, ; . Däi gÄp^e^I^iWÄi4riy; i»ns, eiftXdpal vonjj^ljl- 
Tp^mög^^^hei^^ auf -^ i^J5.oÄJ,t^'S9 K. 9,1 5^ a^. 
'.4ft;Elo»h;gHHi mchit nach ,i|ö: J^iß^^ »• ^W ^^^f?** ^Mfife 
diiR, KiihnstilB w^ichpu^^) igv.Cp^iijt ^^AÄ, RWj%I,Er 
i$t4en Sl4rksfc.*{|>c 56;, vS. (^^ßoft ist gif^^; tt >» 
$ft^i^l;e des Geisteji oder Verstatides") v. 22j,(,;^^^-r 
kAiieQ'ip Kdr:aft — '•irt:ao.5?5v;JO ?rg>MV.! 19. 1:», *5t 
(s, bei iihip, ist:E] n sie b t^f) iß» Bei ihm ist ^\t)int Ti^^ 
äki^rJi e utid F^ 's ti g ke i t, y(m ikm rühvt . efi , :^^ 
Ibfr der ;Eine be^gtü (der Andr^ gettoseht ; wi;^ 
( d. I. e^ , ist alle/r . Unheils .« Urbeber ). Ih, Gaiüien 
hebt (fieser Scbriftsteller Gott viel höh^r , als e» 
bisher g'esdiehfen war; er stellt ihn dar als blblifkal 
\on Erhäbwheit, M^ht und Scharfsicht, "'sj^iÄ^thiÄ 
seihst von Gerechtigkeit. So 34(, li. f. (/,FüHra^ 
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,€rott Iiandilt niemals gewalttl^ätig, das Recht ver-^ 
,di:eht der Alimüchtige nie* i4. Gab' er Acht auf den 
Menschen, er ward' ihm seinen Athen benehmen.^^ 
(•So in des jugendlichen Elihu Reden!) Er ist un-^ 
erVeichbar (ttnb^reiflicb ) der Kraft des Sterb- 
lichen. .56, 25. 26. «federmann schaut sein Thun- 
bewandernd an,, wiewoni man -es nur von fern^ 
.sielit. J^, Cott ist grofs, nicht ssu ergründen* 
find sehr alt,, mithin sehr weise, unecforschlich weise. 
37, ^. Grosses wirkt tr, unerforschiich. i:i,5m 
.(Oottes Fügung ist zu hoch Hir den Menschen, er fafit 
sie "nicht.) 35, 12. G^ptt ist grösser als dexv Mensch** 
-*^ (dauern darf dieser nicht mit Ihm, hadern... «^^ 
K* 9, .52« 34. „Gott ist nicht ein Me.n^ch wi# 
ich -^ dafk ich mit ihm in Unte;*handlung treten 
l^nntej ^er Glanz seiner Hoheit schrekt den Sterb- 
lichen von ial^r .Meisterei zurük« . 10, 4. Gott hat 
nicht des Sterblichßiji- neidische Augen. Sondei^bai^ 
dais ihm noch Zorn (doch ein riistigei; Affed: 
des mächtigen Mannes!) beigelegt wurde» i4, i3» 
jBh Sein Zorn besänftigt, ist, mtilste man in das 
Todtepreich flöol^ten. 4o , 1 1. .spricht die ergrimm^ > 
te.^ finpiulhige Gottheit: „.Giefg; deine Jeurige. Eikr 
fet^ut aus ** — zu den «Mepscheni . • 



»■ 



Nicht niindei; hoch und fast ideali^h:^in^uf g^. 
.^det ist das in (jifßeni Drama oft >yi^erkeltftend^ 
Bild eines reinen Mens.cheq, der immer mefa^ 
.fn Stärke« steigt. Das Ideal eine^ tugendhaften- Gha« 
raktei^ voll U n e i ge n n ü z z i g Le i t ist jn« liioh anf-^ 
gestellt! Bei allem Glauben an menschliche Schwä- 
che und Zerstörbarkeit . glaubt der Verf. dpch aueb 
im -eine siegende Kraft menschlicbQr GrC^ise und 9-^^ 



•V 



• \ 



f 






■N. 



9 39 



Öritte Periode. /; Hfiol^. 



* • 



sighazion , die si<^h Mher Si6 falternd^ten Sdiikscde 
erbebt'; verbunden mit einem Pesthalteil anVlasGe- 
se2, mit eiher Art von maralischev Begei3terung. 
i^y 0. Der Reine stärkt 8i<^h in seinem Tbun, ob- 
gleich ma* schwer bei dem Glücke des. Latterh^C- 
ten. Wenigstens vermag der Mensch Viel. 28^ 
^5. „Der Mensch 'sezt GrätizenJem- Dunkel — dringt 
in die verborgensten Oerter der^rde, um Alles za 
•erforschen" — 4; Der Minirer spaltet sich einen 
Weg am Fufe eines Berget 2/war gibt es verficht- 
Itdic Stämme, Welche die Holen bewohnen, von 
ihrem Volke, atisgestossen und Iiinausgescliimpft sind, 
<von Wurzeln zehren und ihre Brunst unter Sträu- 
eben stillen 3o, 5. f. r 



"t 



^ Doch ist kei in Mensch -^ der irdene — ganz 
rein vor seinem Schöpfer, nicht einmal ein Engel ^ 
' 4?5 17. 18. „Est auch ein Mensch gerecht .^or 
\ Gott, Vor seinem Scliöpfer rein ein Mann? SelbÄ 
seinen Dienern traut er nicht:,' Auf seine BoteÄ 
Jegt er Ftehlel'*; q, 2. t („Wie rechte wohl ein 
lüAtosch mit Oott '-^ Sey noch so^klüg;^ ein Ries' 
m Kraft •*- *wei* timunts^mit ihm auf^ der Berge 
läist verwittern :et&") v. 5o. „Und hätt* ich^ mich 
im Schnee gewaschen , E r. tauchte mich ^ wieder in 
den Schlamm^^ *^ 11, 4. da sagst: rein bin ich in 
Oöfla« Augen. i4, '4/ vgl. 53f g. 25, 10. „Wer 
findet /eineil R e inen? Von Mängeln frei ^ist Ker* 
neh^^ (Stuhlmann 8. log. hdt diesen V. {3r 
eine fromme Glosse.} i5, i4. f. Was ist der Mensch, 
dalli er «ich reiii, sich schuldlos ^hennt, der Wer-, 
bessohnl (i^.) O seinen beil'genti'aut er nicht, 
die Himmel sind isicht rein vor ihm; (i6.) Nta 
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g«r das Scheusal, der Verdorbene, Nach Sünden' 
difrst^nd wie, nach Wasser. [So 16, 17, Rein war 
iihmer mein Gehet, ''d. i. das batende Herz., 25,*, 
4-^6. yVie will der Mienseh mit-Gotl wohl rechten, 
{hier wird die 'phy^isfehe und moralische Reinheit 
verglichen — .'ßaiier 2, 36.) ;Der Weibgebohrne' 
sich rein erklSreia? (5\) Btik feülf «um Mond, ßr 
darf nicht glänzen' ^ Kein Ste'rn'lst rein in seinen 
Allgen; "Vielweni^er der Mensch-, der Wurm, der 
Erdensohn , die 'Made f -^ Was in d i e s e'n Steilen'* 
Ihdivrdualit«* de3***iSÖhi4lfstelleri . und Unmulh der 
vöfr Ihm dargcitÖflten Person sey, läfst sich durch" 
Vergleicfaung mit andern Stellen deutlicher be-' 

merken. . v' • .; -r .'. ", v ' ,• ' f^:., ' • - 

» * " \ . i ' - '■ » - -"» 

" '• Alle MehsihenV hpheund niedere, s^nd vor 

Ott, ^fhreni' Schöpfer gleich vergänglich« 35, 6,' 

,,Vbr*<ibtt Irin ich IdiV, Hiob^, gleich; auch ich bin 

aus Lei ih'g<i formt.**'' 54, i9..,,Gplt räumte Prinzen 

-^kbtn^ Voriug iexn', achtet den Reichen Hicfit vor' 

dekh Armen, ua'sein6' lland sie alle gemacht hat« 

*(.2o.) Ein Aügbnblik -^ und sie sterilen.** " . , 

..^ D.W Meoiteli !i^. i^eroQnienvd Molkefai mit Haut/ 
bekleidel^ .20| iki)VDi>^^^h deine, flände ward ich be<^ 
arbeitet und geformt. Rundum, wohl zusammenge- 
fügt; (9.) Gedenk, dafsqu mich' formtest aus 
L<eiin» (lOr) Haaft du mich nic^t wie Milch gegos- 
sen, Und wie Mölket mich gerinnen lassen, (ii*)^ 
Brfft Haut und! ^Tleiscfi mich 'nicht bekleidet', mit 
B6'in und Schrien mich durchwebt."' .4, 19. „Was 
Win denn, der in Leimen hauset. In Hiilteri*, auf 
jd$n;Sand gebaut,* 'Zerbrechlich wie jäie Mottel (20i) 
lB^3timmt Voli Morgen bis ^uiii Abciidt Und ohn« 
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Scliuz. zerstört für immen (21.) Vergeht nicht sel^. 
ne Grösse mit ihm selbst,. Er i&tirj^ti doc^ weiM 
ward er nicht " .x^V 1 .1 2. ,«D^r M^psch , der Wei- 
bcssojin, hat we;riig ,T^ge^ -vielie NoUi, (2.) Auf-* 
sphiejfst und welkt er^ eine BliUQ^^ .Eplflieht, ein 
^ Schatten unb«f^ändi£« Did Be^*ge sind früher als 
der Mensc.h. „ 1^1^ .7. ,»Bj^t du der Menschen 
Erstgeborner? , Wai\<it du vor allen Hügeln da? 
vgl. 28, 25. £ Vieles in der N^tori^iait -unergründr 
lieh dem Menschen. .38., ig[. f.,j,Wo geht der Wag.? 
ins Land des.Lichtesi? ,Wo hai.idas Dunkel spinea 
Siz? .du brachtest sie in ihr^' Gräteze|i!. Du. kenut 
den Pfad zu ili^em JEJau^e etc. ... ^ 

Die Pflanze hat Vorzüge vor dem M'ensteheiti' 
der nur wie die Blume welkt, ohne- wieder au 
grunep. Eben sp werden, die Berg^, gepriesen n 
' ^ dafa Sie älter sind als der Mansch ifi. 7. Kap« i4« 
init. „Dem Baume bleibet wohl. die Hofnupg, Ge- 
fällt ipoch wieder aufsugi^ine.^ jÜnji n^ue 3ch<>fs- 
liiige ZM treiben.. Die Wurzel ^lag|iö^ Boden al.- 
tcrn, der Stamm mag in der Eride,,8.tcrben:^"'Vom 
Duft des VVassers treinter wieder Uiid bildet Laub, 
Whlea gepflanzi/ $M}).i>ool| ^HlHbt'^fW Üefisfe^ «-- 
5C»4iegt er maU'^-^^ ierbla&t, er^^ädiiä aiMmerl- '«'- - 

-'••• 1 .• . .^..v^/7 tu . ... . *r'* ": »•: h' ' »»'^rl. 
'" > Thierheii.wird wt Menschheit zusammence*. 

stellt — -^ ßp das ^jjffichwort: ^11 , x2. Seichte. |^Ö*' 

pfe weVden klug. Wenn Waldesel ^ich in Menschen 

i^:andeln, d. i.. ep^i; Wird,dasr Unnitigiiche.j^ögli<^ 

, aW.^afs sich ein ^J^ohlkppf bekehren l^^t. Dei^i 

jüenkkraft ist defi Thieren versagjL, und, der InstifMit^ 

Ijtsitet sie 3^, lÄ. ^7. f^. iV!^^. doch schon flas;Ij^«r 

mögliche des. W^erdeiis des Menschen ^aus dcM 
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TUiere^rkennl er. i$9.4» 9»\^4s seht ihr utip' £iii;t 
Schaaf^ an? Und^ aisid wir d omni in Euren Au-«, 
g(5n?" 6^ 5. ,j;3o .wenig ^a».«Wild bei seiaoci:. 
Kräutern au&cfareit, oder der Sller i>^i s6ine^ Ffij^^ 
ter l(chzt -^ so wenig l^ann der Menscli bei einem 
widrigen Schiksate ^eh| WoUtrtiBndän. 'V-^ Doc^der 
Mensch steht auch ii5>er ^^6a '4*hieren. Abiit- 
ntir das iebendig'e Thier übeiiltigclt der Mensch;^ 
nlinder die Pflanzen und dlif'Betge; 35, lo. n. TJn- 
ser Schöpfer will 'utis -weiser als' das Vieh der 
ÄMe,' Verständigt äW dei'Himn^s:iVögcfl. Waä- 
das scharfe Aii^e -des'Habichls nicht ^^rspähte 2% 7J 
•A^ das foi-sbUten Menschen ^äus/^'De^ Menscli wird' 
ydn der Gotthelt'^dter größten Pi^äfnrfgen ivertH' 
geachtet. ■!;rj"if'\,ntU Leben iit'eAi 'Nichts!; ^&^ 
ist'der Mehsöh,'aks*Utt ^o-jgrofs ihn" achtest, IJndF 
;<^rafer ihn dein Herz emjprörat/^'üh^ jeden M6rgcin^ 
auf 4{in sie*st i^nd^'je'den Au^ttiWit ihn pi-iHVdt f«^' 
fio-, 6. „Dtttftteürfet^Tnacb meinen FWilern;*' i5, b, 
„Er dui^chschaaet" Euch,'^ die Ihr*, als war' er^ 
Mensch ,r ihcci schm(?i^ijell./*^^£in(liicjj jJie erhabene 
Stelle am Ende 54.^ 3k4^- i, , V = > , /' :^ 

^i> yerhältiMfs"liottes,?^nv Mqnsp^eii, Gptij^ 
der tiefe und, jf^fybrfe Wdhr^ehmcr der Menschen, 

Zf ^^.,i^V.i^/ N-^^-V PrH wfrd ,aU,ein KrafVi^ti 
ge,s gedieht, daW aolc^e^,, deniei^ di^f JFap^l;^, 1^ 
die GQtlHeil jgijit -12^ 6. In GoUe#j6e>v^alt..|sl;^j^ff^ 
^enschen pjdc^au 12, io^,|,Gptt^s Hand, Sie, die 
den Qdem d^it- L^bend^gen^ Der Erden^öhxi^e Sfd[c^ 
J^tr ,27, 5., Der Hauch in meiner, ^as,^ ist E|ohaf# 
§gp, ^, Nicht riale^ Jc^re lehren Weisheit , Vielmeb^ 
i^, es^ der Geist im, Meiischei^, fjauch Got«> 
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ti'B^, ^äs yÄrsltndig tnrfcht^ nidit immer sind 
die Alten weise. 55, 4* Lottes riÄuch hat mich ge- 
flcbftfibn , 'des HiJchditi^fi Odem belebt. Sterben ist 
GeiMaufgeben i'4 , lö.' ' . 
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Beob^chtun.g,rg^iagnQiii^c^ b^sondejcs der 
i^ilgeD. 6, 28. ^,^el}tjiiir «unter, dii? A^igen*^ -t ia' 
der. Wuth. i^-, is^« Dqf* Slote h^C drohepde AogQav.. 
-r- 36, g. ^Der Feiii^ i^QKiQt mich a|:i i^ait, reis3endec 
Wttth>, mk knirschendißp, i^^khae^, er sc bärfl sei- 
lte Augea geg.ea.iu ich, mii nämliolirZom und* 
Rache, wie J^lizBtA^ßl^^a g^gpn: ipicb- )oszuscb^e<iscQ«^^ 
Die ,Aagca vei;g^en ^ ^i^-^O. des SU|jfl^rs Aiigea, ' 
Versehren fic^v oder schma^hlen «^ vor-Ver- 
druXs über da^.FehLschlageil ihrer Hofhung uml vor 
lSe^c| über »das. Gliik., der. v Jugend haften. 17, 5. 7« ' 
IJtes Liä^^^rers Augen wenden yerschmac^iten. fc?.^ 
Meia.Aa^e vvird stuoipf.vor yerdrufs, .xl. i. Ktin^T^ 
mer U'übet meipe Augen, ji .N^aae 3ß,; i5.. ^^D^ 
^uchUf werfentrözzig die Nase? «u£ . • 

'• 'N a lii r ^t i\?zis e^f kennt dei^ Mcnsdh nifchr ' Sff; 
5p. Versiehst du das Ges'^älMe^^ Himdiels, dea 
Einflufs auF diet Erde ordnend? rf d;^j. die aelcoIogU 
steHfen Wirkuugefii ' deJr ^esUrne^ir^löbcrf ßfif'Na- , 
«r^esez wiid^ tief und "^Ötolich' gealiny^ die/^ 

din Rfehien .trifl^^d o cii 'Öläfcl 6, 7:^^Bist du aufnch^ 
fij^' lÄnd* reih\ flämr wird Et Slrtfc^ eil über * dtcb*, 
dditt tadoMöÄ'Haofi'^^u'stegnfcnV V. 'ib. <; Colt vefL 
störst die Aufrichli^lc^'Dicbt, docrtellerA stärlÄ 
efr nie die Hand.' Ereignisse in dei' p*hysischen ixnd 
Ittoraiisdicn' Wctt * erfo'Icfeh liädh feiher vom Geseize 
Äcr Natui; unabhängigeu WillkfihV Öoltes.' ßefititS^ 
knang der LebensschranlceÄ. •i4, 5. Er hkt ttri- 



. / 



y 



ßritte Perlode. Hiob. 

' 9f J>. . ^ 1 . .... 



,a^ 



Mißitnt der Afaudea ' Zahl und das unverriikb^e Le- 
benszieU Das Menschen tf Aurjg Loos ;' 5 , 6. 7. 
,,£te]:^d spriefst niqh^ aus dem Boden, Uoid Janunpr 
keimt nicht aus derErdie,a Nein,,^MenscJb«n wird 
iht Leid bestimmt, Wie Vögeln, d^fs sie lioch 
in Lüften schweben./^ Gan^e Völk'er sind glüklicb^ 
steigen und fallen — beides^ düjrch Gxitt' 12, 2^5. , 7, 

' 1« f. ),Ach! Elend hat der. Mensch auT Erden^ 
Und Söldners Tagen gleicht das Leben, Ein Selave^. 
schmachtet er nach. Schatten , Ein Söldner, harret 
er; des Lohns/* -7 i5, aovCJEin^ Ausspruch, alter 

^Kationalw;eiscn) ^^per Böse^^icht, ist ti^glich unru*- 
bigy der Jj^hrc . Zalil ist dem . Freyler unbekannt. <* 
Demohngeachtet fand schon teleologische Naturbe«- 
trachtung statt, z. B. der Weisheit in den Bllzzeii 
li. s. W. 58, 36. -— 4o,,i4« ),'ein Meisterstük der 
Schöpfung Gottes.*'* 



\. 



S c^ e lenzustände. , ^ 

Kraft wird geschwächt 16, i5. „Versiegt 
sind m^ine Kräfle'.' 17, 1. Der Geist ist. müde --^ 
tneine Lebenskraft ist verdorben (das Leben er- 
lischt). 18, 12. Seine Kräfte werden ausgemergelt 
von Hunger. (Stuhlmann: Ihm wird der Ueberüufs 
zum Mange|3 er liest nätplich ^sn nicht 3^1) und 
Elend stehet ihm zur Seite. 

' Träumen 7» x4. vgl. i5. und 4. eine andeu* 

tende Beschreibung , wie schrekliche X^^me durch 

' Um^uhe des Kummers entstehen können« Zugleicb 

^ liegt hier eüi Wink, wie ^cr erste Gedanke des 

Selbstmords durch Träume entstehen könne. So: 

du äng^igst mich durch Nachtgesichte , als ob leb 
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ffdbit mich würgte und meine -Martern eüdete durch 
aelbstgewäblt^n Tod. I),och (beim £rwachen) ver- 
warf ich's selbst, ich wetd' nicht ewig leben, 3o, 
8. "Verflögen wie hin Traum , verscheuchet wie ein 
Nachtgesicht. 35, i5. f. Der Traum läutert „Durch 
>ein Tra^mgesicht in der Nacht, Wenn i tiefer Schlaf 
^ie Menschheit befängt, Wenn man schlummert auf 
'dem Lager» '( 16.)* Darin öfnet ^r die 'Ohren der 
Menschen, -Und erschrekt sie durch i^trafen, 
717.) Um den Menschen abzuwenden von seinem. 
Betragen und um 'der Vermefsneti 'Troz zu versöh« 
nen. ^ (18.) Um aeicien lieib vor dem Grab zu be- 
wahren, Sein Leben, um nicht durch den Pfeil zu 
vergehen etc» 



u 



Bethört^i2, 17. /^,Er treibt Regenten als Ge- 
fangene , Und sendet pursten Wahnsinn zu ^ y. so« 
„Er täubet Greisen den Verstand" — v. 24.« Er 
kehrt den Sinn oder Verstand der Volksdberhäupter. 
Also Wahnsinn öder wenigstens T^orb^it, Verstan- 



desschwäche von Gott! 
cme N»ärrin.** 



d, %o. „Du sprichst wi« 



Geisterseherei in der N^cht 4, i5. f. j,£s 
acholl zu mir ein Geisterspruch , Ein Lispeln drang- 
in mein Ohp« Zur Phantasienzeit der Nacht,. Als 
tiefer Schlaf auf Menschen lag, Ergtif mich Furcht 
und Beben , Und Schauer -fuhr durch mein Gebein^ 
( i5.) ,Ünd mir entgegen kommt der Geist — AU*, 
meine; Haare ^ti'äubteh sich '— Und steht, «u^kenutli- 
cher Gestalt, Ein Schattenbild vor meinen Augen 
•— Der Geist spricht dann, kein Mensch sey Vor- 
wurfsfrei.^' 7 , 14. yy Du plagest mich in Träunoiea. 
und schretke^t mich durch Nachtgeaichtt. K^ ' . , 
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Truiikne i2^25;*,^D?i tappen sie in finstrer 
Nacht. Und wandeln irre, wie die Trunknen. 

Verstandlose 11, 12, Der Versiandlose, der 
«eichte Kopf (a'pa ttJ'»«) wird acbwcr Weise. .34, 35. 
Hioh spracl; niofat ipit Verstand , seine S^rache^ war* 
iOkne Veünuuft. 35 y i6. Hiob häufte unsinnige 
Worte auf einander. . ' 

Wutii i5, 12. Wuth droben deine Augen. 16, 
9..£loah verfolgt mit 2U>rn und Wuth.. 18, 4. In 
Wuth oder Zorn zerfleischt si^h s^ii^e Seele.. Sp 
.auch 19, ii# er entzündet seinen Zorn, Grimm wi«^ 
der mich. ^ 



^ Theorie der Kräfte. 

^ ■ 

Sinne. 12, 11. „Na^ we^isen Sprüchen foi^schjt 

das Ohr -^ so — wie den Gaumen Speise lezt^^ •— 

das Ohr mufs — übersezt Müntinghe — fremde 

Reden prüfen ganz wie 34^ 3. (Man traute dem Sinn 

asu, was erst der Verstand thun konnte, prüfen, 

X verstehen.) i5, 1. „Alles dies sah mein 'Auge, 

Mein Ohr vernahms und merkte sichs. 42| 5. 

Zuvor höile dich nur mein Ohr (eine unvöHkoipm- 

nere Vernehmung!), min schaut mein Auge dich. 

1*0/ i4. hast du ein irdisch Auge, dais du wie 

Menschen siehst. ; 

'* - 

Kiirzblik dßs Mensohen ron gestern, der die 

Geschichte betragen mufs. 8^ 8. 9. Denn frage nur 

die ältere Welt (also seh 01 die Wichtigkeit der 

Erfahrung' bemerkt), denk an den Ausspinich unsreir 

Väter, denn wir sind von gestern, wissen nicht«', 

- ^n Schatten ist unser Erdenieben. ' 
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r ^ • ' 

■ ^ ' • . ' i^ 

Scharfsinn i^^ ^. )«, ja ihr aeyd die rechten- 

Leute; und Weisheit 8t,irbt uocht mit euch aus. So 
viel Verstand besiz' ich auch 5 mit Euch gedenk' icfaa 
t aufzunehmen« Doch h&t der meoschliche Verstand 
Gränzen, 58, 4^ Wo warst du , als ich die Erde ge- 
gründet} bist du «» verständig, so sag mir denn 
diefs? Daher ist auch Schweigen ein Zeichen dos 

. Verstandes i5, 5. 

■ / / 

Der Sia des Verstandes ist nnergründliclr. 
^8, i>2. i3. Die Weisheit, woher Soll man die holen 9 
Wo .ist der Ort des Verstandes? ' iS. Kein Sterbli- 
cher kennt ihren Siz^ man findet sie im Lande der 
Lebenden nicht, v. 20. F. Die Weisheit, ist verbor- 
gen vor alier Lebenden Augen^ verhüllt den Vögeln 
des Hi^mmets. (22) Wir habend rufen Abgrund und 
Tod, wir haben ihr Geriicht nur gehört. (2^) Gott 
allein weiis ihrei^ Weg-^ Er allein kennt ihren Siz« 

Gefühl, Das Düstre und Schauerlicho 
wird ^ in den tragischen Scei^en dieses Gedichts stark 
und anscba^ulich gemahlt. So z.B. 17, ini/. ^,Der Geist 
ist müde, das Leben erlischt, und Gräber erblii ich. 
W^nn nur die Schreckensbilder wichen , mein Auge 
das Gewirr nicht sähe!<^ Qaher auch der Reich- 
thum a^ Ausdrücken für Schmerz und Jammer und 
Ki^inmer. So 7, 11. Ich will sprechen in der Angst, 
wie das Herz mich drängt, '»n^i iscn 9, 28. per 
Schmerzen Heer erschrekt mich doch ("«nn^y Sh Mh 
nieine Leiden). 10, 1. Ich will in meiner Seele Bit- 
terkeit sprechen Ot^öi löa). 18, 12. Seine KrSfte 
.^erden ausgemergelt^ der schwerste Kummer Ct«) 
droht seine Ribben zu brechen. 21^ 17. Wann über* 
Allt sie die Schwere ies Kummers? Wie oft ver- 
lischt " 
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liÄpht der Sünder Leuchte? (r. 250 Sterben in Bit- 
terkeit,, mo. Di^ Seele ia Xhi*änen wegscbmelzeii 
-^ 3o,' 16. Wie ' eine Wotke schwilnd mein Gtük^ achl 

nun zerfliefat mein Herz in mir ("»Sy ^Ti^b^ i|i9r)tt)r>). 

• • • ■ . • ■ 

Ahkkdung eifaes b^^n Gewissens. i5, ^i. Eine 
Stimme des Sdbreckens (onns-S^p) ist ihm in den* 
Ohren 9 mitteti im Frieden tlUIt d^r* Verwiisler ihn 
«m ,('Ji4) Angst und Beklemmung (np«p^ nx) fyl^ 
Itn Hih plöelich ao^, nhd drängen ihn , wie ein Fürst, 
jMi.Stiiim gerijstett So 18, i4. Schreckest drängt ihn. 
wie ein Ktoig* . 27,6« JVlein Hi^rz wirft raic mein 
voriges Leben ^cht vor :nVjin'» hH). 3i, 35. ,Hä(lt 
icb^ wie Adam^ Schuld verheimlicht^ im Bcisca 
Misseihat verborgen. 

Furchtlpsigkeit des Religiösen* 5, ^it 22* 
Kein UebeLschrekt dich, mag es nahen. Du darfst 
der N/)th, des Rungers lachen. Kein Thier der 
Erde wir^t du furchten etc. (also auch ein allgemei« 
ner Frieden mit der Ttiierheit, ein Gemälde der 
gbidnen Zeit), 

'HofnUng regt sich allmälig wieder, 5, i6. iin 
dem Bedrükten, ]4, i4. — Hofhung sezt Kr.af t vor- 
aus. 6, 11. Wo bleibt mir Kraft, uiü noch zu hof-r; 
fen. vgl. V. 12. Hofnung trügt den Heuchler. &, i3.^i4# 
„So fallt des Sünders Hofnung hin, die Küibifsrankft. 
ist sein Stab, das Spinngewebe, sein Vertrauen*^ 
11, 20. töD3-nso tampn, Ihre Hofitmng ist. — der Ifezta 
HaUtijf! — nso i$t iifäi^ MyofASVöv. , 17), i& 16. W^nn 
ich ins Schattenland > mein Lager bette wo ist, wo * 
bleil^r dann meine Hofnung? Ach! Hofhuipig Vffif^ 
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- gevväKil! sie mir? , 36 ^^ 18. Er zünnt gf^en dich, weil 
cju nicht von der Hoßiung gexdÄt. wirst,,, unk bö- 

Jlier^ Prjfis dich loszukaufi^n., jg^'ao. Die Ho f- 
nung ist wie ein Bapm gi^fäUl, .zerscbeitejLt 

T)em Verzweifelnden itaächen Klagen- Luft. 

ß-y 26. (Worte der VerÄweifluag.) - 7, i5. Brschrökst 

' du^mich durch Naclitgesichte, a^o Wäre mir deirTod^ 

lieber als dies X^erippe. Ich fürchte ihn nlcb^. 

Ich kann nich ewig leben ^ ia& nur. ab von^ mif.. . , 

Begierden ^f?hren 5;*!?. -„-iDcn' Thoreo frißt 
der Zorn, den Dummkopf mordet Eifersucht.** B&ngp- 
wohin richten 11, iS, dS pD „O mtigt^st du daaller^ 
cärheben, und deine Hände nach* ihm 'sli^eckeia**** - ' 

Innrer Drang zu sprechen. 52, 18 — 20* ' ;,fis 

dränget ^ch das Heiz itn Busen« (|U2) ^ej^fer/danä 

animu^.) (ig.) Im/ Busen, wie yers.chlofs/ier 

Most, Wenn er den neuen Schlauch zex^sprengt« 

{.20.) Nun darf ich reden, mich erieiditern , Zum 

Widerspruch die Lippe öfeien," .19 ^ 27. Schmaqh- 

■ '''•'■ * * « 

tendes. Verlangen.' y^Das Herz im Busen schmach- 

tet vor Verlangen." 

Wollust. Si, 1. „Ich s^tand im Bund. mit mei- 
iien^ Augen, Wie jk^nchterh wal^ ieh> bei der Jung- 
frau! <(v. 9.) JHätt' iph. nach Fraueugunst getilich« 
tel tic^^^ . • ,■■.•■ . >• 

Sehmähsucht. 16, 8. ,3Nun wird mein Jam-^ 
merder Verkläger^^ A^ein UimsüJh Zea^e wider, 
ulich, d^ti. nun wird mir meine ^lagc zum Ver- 
brechen gemACht." . ;. f 

i -Pr^iindsobaft-, die^urecht^eiseftde, ist wirk^ 
sam. 6, Ho. „kräftig ^ind dje Wott'e eines zureqlit*. 
win^^xulen Freundes , ctobh ^uöi^ Tadel. ... * 
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*> / 

. Lebensalter — - Kind i, si. ,,Nakt kam ich 
aaa der Mutter $chooft -— hilflos.' Greisen^ter wird 
mit dem Herbst verglichen.**. 5, 26.' ^^Im giituen 
Alter wird man dicji fuhren zum Grabe —7 ^ur recfa^ 
ten Zeit wie reife G^ben. Lebeo/iaU sterben i^t. 
Folge, hones Alters\42, r6. abe^ auch4leiciitbujtn aiSL. 
Erfährung und Einsiclit. Nur der Lang lebende hat, 
Einsicht ^ wie bei GptL 12, 112. i,5J V>B^i grauen 
Häuptern wohnet Weisheit, Ein hohes Alter gibt 
Verstand". ' So sägt Elipbas zu Hiöb i5, 9^ lor 
^^Was wüfstest du^ das wir nicht wissen? Waa 
sähest .du. ein -und Wir nicht kuch?'o(iol) Äuch^ un-> 
^ter uns sind graue Häupter, Betagter wohl als deine 
Väter. 12, 2D.',, Gott schli^'fstdib Lippen der Beredten, 
Und raubet GreiseQ,4p|i.y erstand. . O.ooh winl;} 
£tie Allgemeinheit dieser Erfahrung., i^ingeschräiil^t^:; 
53, 6—9. (Elihu spricht:) „Ich bin ein Jüne-^.; 
, ling — ihr seyd Greise, drum stapdjch an, uqd. 
acheute mich Mit euch zu sagen , was ich denke.^^ 
(7.) Ich daöhte:,j,I>0.dftS:AU'ex i^eden,' die vielen 
Jahre lehren W^eisheitl" (8) Allein, esiatdei:. 
Geist im Menschen, Hauch Gottes,% was 
verständig macht (nDttJa*) u^-ji«, j<\Tnn^ PH 
D3^aP) *«lt>). (9.) *„Nicht iminer sind die Alten weise,. 
Nicht immer trift des Greises ürtheil.^* Vortref-i 
lieh schliefst diese Aeüsserung des Dichters psycho-»»" 
logischen Gesichtskreis, insofern sie das Göttlich«^ 
nicht nothwendig an Jahre bindet. — Im' schwa-» 
chen Menschen macht des Allmächtigen Hauch ; 
verständig. ' 
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Psychologisclie Gememwörter im Hiob. 

n^»3 foefuit'ib, iß. Pa. i4, 3. 53-, 4> 
O^^W terrores v€hem$ntes 6, '4, «1*5/ 38 i 17- 






3Sn terruits^ metuit , twepidavit i8, ii..«i?p, quosd» Jes* d, 2). 
n^D aestimfi^iU oS, iC ig. Thren. 4^3«. 
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ttJTth senex. 13, i^. 3a. a Chrqn. 36, X7. ^ä canitie) 
tt^'^HJn ^«ntfx. 12.^ .13* 16. 19. 29^, S. 3a, 6. aC/ir, 36, 17. 
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PayohcflQgiache JBigegwörter ^ (im Hicdb. 
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, ,f).JCör^ei? und JCörporthcMei, ... / 

DNplV, 30,37: ^*rfer/oe. ' ':./*♦.. .^i.. . j 

■dh^ 4i, 53: •!?»&■• ■ :'•'•' '-/ ;./-' '• 

rf»t,' 20, i5- cW«' ' •" ' ^^ * ^ ^ '• ''\'' 



^ b) ^mphnda»^ und^Oefiihl: 1 

nVn', B, 10/ dolor, I ., , ; * * 

n'^dy calamitaSf pauperfas 21 , 20* 

j ' . r .1 ' ; • ' - • V 

"liTSy Statut furhulenti^e y infortunium i5, 24* ^ 

C3^")'^0D) 9, iB». fimaritud9ne9 ^ ., 



> # 



Ont 5. 33 , 20. faitidiyit . ^ \ 

*- • ' « . » . 

yiD, 9, 6. tremuit 

ttJ^n, tremorao, 3. 

nnrij 6, 21. tefror 

D32T. 3oj aS. contristatiu est 

rOHl, 4i, i4« solhcitudo 

D7">, 16, 12. speetaptt , irofns fuit (X^rdhen der An^cji. ). 

' lOÖ, 39^ 16. efrtiditio, vastigatio , Strafe • 
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ain^Sa, 12, 6. :seeuritas magna * . .1 

pt^btC^, ai , 25: sammle iranquiilid 

c) Begierden und leidenschaftlich^ Zu- _. 

^tiCnde. ! 

J^i^, 3, i'j.'la^sus .... . " 

D^VjM, 17, 2. ilhisi0nefi, ludißcationes , . „ 

* • ■ ' . 

* * 

nbnw, 4, /j8. stultitia 

* ' ' ' 

tÖDDli 53, 25. sanu9 factu9 est, genfl«)» 

mCSh, 17 > 6. ahominatio äespuienda 

(y^) ropO, fervor {ira^) die OluA (de« Eifers) wider den 

Trozzigen 36, 33. 
U?nD^ 35, i5.; sfiperhia^ Aufgeblasenheit hii zu gutew FuttJrtr. 

VO«, 17, 9- ^0^^ 
p3,.£i, aa- 3o, 3. /am<rs. 

j^ttB, 20 , 6; -*ifl/iö , harter Stola* . 

■an, 19 > 3. ohfirmavit $e (hart begegnen) / 

-WätW, 38,53. rfornimaiÄ (Herrschaft über' die *rd|.| 
F^n^ 33, 9. mundu9, nitidus . , ^ 

N^atö, 36^ 35. 27, 23. mjagnus (innerlich gröfs) , , 

n'^böD, 37, iß- mirahilia (das Wundervolle , da» AUervbU- 
kommenste.) 

d) Eikenntnife. ^ 

n^rtü, 4, i5. 30, 2. ceifiVaffo • 

r"ntÖS?i 12, 5, cogitatio 

mnK, 15, 17. i/Miica/w (meine Behauptung in euren Öhwn.) 

X*^, 32, 6, 10. 17. 36, 5a 57, 16. ^cientia 

^IDlO, 3?, 36. intiflUctuis , speeies appqr^ns 
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' I , . ■ ■ 

'^s 19 r ^9* it^icium (beurtheilt ea«r Unrecht)^ s^cuhdum Kefi* 
tsni^^' 5y i3. calUdita$i Aj;glist 

^ e) Lebensalter. ' 

Mn^O| Juventus y florentior aefas 3o^ 12. 

l'^^Vy 1^, 18. ai, li. puer , par«fulu9 

3tt7y i5^ 20. canu^ ^ 

TiSSj 5, /a6. 3o^ 2, Senium (exgenäroli das cingeninz^i Ans« 
sehende). " ' . ' ^ ' 
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Vierte Periode. 
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Von der Trennung des jüdisclien Staats. 

in zwei^Reiche bis zu seiner Auflösung im 

Exil von ^'jS bis 58q, -7- wo endlich auch 

Judah das Schiksal von-Israel erfuhr. 

—« Zeitalter 'der Propheten. 



JDiese politische Trennung und die ihr folgende £!i- 
f^rsucht mufste wie die Revolutionen und die Lei>-> 
den, die sie begleiteten ,> dem Volk ein Geluhl ,der. 
Schwäche, -der Nation oder ihren Edeln aber ein 

Gefühl des empörenden Unmuths mittheilen« 

■ . ' ' ' ■ ♦ ' ■■ ' 

Desto stärker, dlrhob'. sich jezt die Stimme der' 
Propheten. Sie waren scharfe Beobachter der 
herrschenden Lebensweise » sorgfältige Wächter über 
jede Abweichung von alten bessern Ge\yohnheiten» 
j\le imponirt^n zugleich dotch ihre eigne strengie 
Lebensart. Thells durch ihren enthusiastiscl\en Fa« 
triotism, theils durch ibren höhern, kräftigen^ re-» 
pubii kantseben Freihettssinn repräsentirten sie in ih- 
yet- Person die NaitoA. Sie wufsten sich auf das 
lebhafteste in die Seele des Volks zu versb'zzen^ Bnd 
ihren Mulh , ihr Selbstvertrauen' auch andern mit- 
zutheilen* Imm^i^ m^hr erhoben «sie sich über die 
äussere trabe Ansicht xder Menschen, wie sie ge-'' 
wohnlich sind* Sie erheben uns ms der Prosa des 
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gemeinen wirklichen Lebens iinmer zugleich £u elr 
nem freiem Lebens sie sprechen als ächte Volks- 

redner^ überflies vor ihrer Nation« 

A' ^ I 
mos moiste stärker die, Contraste 

dfr städtischen Sitten gegen seine einfache Lebens-^ 

weise in der Wüste fühlen. 

) . • " • 

Der Verf. des Orakels vdn Jöna^ verräth we- 
nig Humanität gegen Nicht*Isk'aeUten. 

Jesaias^ erscheint als feiner Beobachter der 
* Menschen dui'ch* sittliches Zaitgefufal. Er ahndete 
wenigstens unter den Menschen y. wenn auch nicht 
überall zugleich i n dem Menschen einen ewigen 
Frieden, ein Zeitalter höherer praktischer Weisiieil, 
wc^ die moralisch ßlinäen sehen und die moralisch 
Tauben hören würden; einen Himmel aüT Erden, 
Tein Reich Gottes, der sich die ganze Menschheit 
erobern könne und werde. 

Hoseas verrielb Kenntnif^ der Schwächen des 
Hofes wie des Priesters^aiides und muthig gab er 
sie' an. Ehien praktischen 'Sinn für Menschen und 
Menschenliebe erhob er über allen andern religiö- 
sen Cultns. - ' . 

♦ 

^ Micha verse^te sich ebenfalls in ein besse- 
res und «— genufsreicheres^ umserirtörbares Zeie^ 

, alter. - " -^ ' 

I ' / • • ^ - 

Joel erhole sieh abgar zu eitlem Zeitalter, wo 
aller Unterschied unter den Menschten sieh auf- 
heben., wo alle Stände zu gieie^ier 'Bildung und ^ 
cegeisieirung erhohen , wo die Schranken . zmfischen 
Priester und Laien hinwe^|^nommen, )a, wo go^ 
^ar besond«[« Propheten überflüa«ig sd|yn, wo Eis 
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-Vierte Periode. Propheten, s^%' 

gliltlicber Geist in all^n Altem , Gejchlechtem, )a 
•elb^t in Sclaven wirken wer^e. 

^ Jeremias ahndete eine Zeit, wo' schon dem 
Kinde wie dem Alten das Gesez und das Gute thea« 
er sein, und wo es keines Unterrichts, keiner Beleh- 
rung mehr bedürfen werde« E^^ der TfaeiJneh- 

mer an grofsen Leiden» traute alsb auch der Mto- 

* • «~» 

scben-Natur mehr zu. ... \ 

^ Zephanjah ahndete sogar eine Veränderung 
des Nationaicharakters, ein Zeitalter, wo kein Israelit 
mehr stolz auf sein Land sein, sondern sich mit 
andern Völkern zu eineni-Geiste vereii}i^eh werde. 

Eine Idee ist es hauptsächlich , welche, sich: 
sichtbar durch das ganze Zeitalter des Prophetisocu:^ 
hindurchzieht. «-~ Jeder giebt sein Eigenes utid £i^ 
genlhümliches zur Entwiklung und Ausschmückangi 
der Idbe von einend höhern Menschen, einem Vöt-^ 
kerherrscher , einem gesalbten Juden , einem. 
Es war der idealisiile David. *) 



y 



*) Für dieae und fiir di6 drei f6lgeDdeii F«)riod«kt fandmi sicK 
in des Verf. Papieren nur die allgemeinen Unirisse, nur die* 
Hanptdata, obne die Belege das«. -^' Mau sieht indessen' 
anch schon ans dem Wirnigen , ^«os wir 'geb«n koiyiten , wis' 
leA er sein Ziel im Aug« b^alten habe, und' wie wenif s^ 
in Gefahr gewesen scy, beim Fort^^aiige aeiiter Unter^aehoi^ 
ein^ falsche Ricbtung zu nehmen. Q. 
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; Fünfte Periode. \- 

Zeitalter ^es Exils, 589 bis 536. -^ Chaldä- 

- ischer flinflafs. 
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XÜiese in Rüksicht de^s Umfangs sehr kleine Periode 
wird zu einer ^hr wichtigen durch die grossen Ver- 
änderungen im ' Nationalpharakler ^der Hebräer , wel- 
ehe sie herbeiführte. Die Einflüsse des Chaldais- 
ntus, von dem sie ämgeben waren, wirkten mit 
|invetmeidlicher Stärke. Was zunächst das ^ V olk 
Wrift; so verlohren sich dort allmählich wenigsten« 
die Nationalunterschiede zwischen Israeliten und Ja- 
den , aber auch der .ganxe Nationalcharakter ver* 
'schmolz sich mit manchem^ Eigenheiten der sie be-« 
herrschenden ausländischen grossem Nationen^ Wenn 
auch ihr Nationalhafs dort i,xxfix Theil neue Nah- 
rung erhielt ; so sammelten sie doch auch neue £r« 
fahrung^n neben manchem Aberglaubeok von i;neh* 
fiorn Geistern; (jloch auch die ersteh bestimmten 
Ahndungen eiifer Unsterblichkeit. Dennoch aber 
erhoben sie sich auch jezt noch nicht zu' einem 
wahren Gefühle menschliöher. Würden Das Volk 
blieb noch immer Maschine; denn im Leben soQ* 
ten die Menschen höhere^ Geister leiten; Jehovah 
sie zum Guten, J)ämonen zum B6sen treiben; 
nach dem Tode aber auch ihr ^lieber Körper mit 
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fortdauern — und aus der Erde wieder aufstelieiü. 
In Chaldäa ist überhaupt der erste Keim zu den 
spätern itasteiungen des Körpers und zu Ekstasen 
durch Abhärtuugeif zu suchen. Dies führte wenig-» 
Mens zur AhnduEg einer Selbstmacht ^ die wir wirk* 
lieh unter den Gebildeten fidden. 

.Diese nämlich , wdchfe ' wir ,- im Gegcnsaz des 
Volkes, dib Nation nennen, stellt jezt schon In* 
divfduen von* einer höhern 'Humanität auf. ~ So , 
xeicbnet sichNEzechiel d4i'rch überschauenden Blik 
aus. Dieser ist nicht blos politisch, er ist auch,.p£iy- 
cholbgiscfa, er g^ht auch auf dfen Menschen. Höchst 
anschaulich s^fatldetle ti ^ie eigenthümlicben Schwä« 
ehep der besonclefrn Alter , ' Gesehtecfaler unil SUinde, 
iiämentlich auch die täuachendeti' Priester Kap. i5« . 
r vcirgl. 22, a5— 5i. K. 54* ' - 

Er war aber auch der erste uns bekannte He- 

* • ^ ■ _ . 

bräer, der in denii Menschen eine Selbstmacht und 

eki Verdienst ahndete^ oder dafs die Gottheit deni 

l!4enschen vergelte nach eignem Werthe« ]^Bp. 18 

^ und 33, 10—20. . ^ . . ^ / 

-• ' Der HebriSer Dai^i^l/ spgur am Hofe eines a^ii^ . 
tischen Gr^kaiseiti carzogeii), zeiebnele sich alsMar^ 
gas und Tra^mdeirter (wie Joseph einst in Aegyp^ 
ten ) und ak Viaimtfr aus , wodurch ^r mSchtig au& 
V<^ wirkte, mit d^m er ubr^ens. einen ächt^di^ 
aeh^n Biitoioiia^iua uifd ]^fiitional<:fa«rakier theilte« . 
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Sechste Periode. 



Von der Riik,kehr aus deixiJS^il bis auf dii|s 
l^ade der persischen Herrschaft; 536 l)i« 
4 , gegen 53>6, v. Cht: Persischer Einfliiüs. 



• » 



Di • ' , - • 

^e jmeisten b^lMiadic^ Eüiulimi^n. bli^heii in Ober-^ 

aiien sunik, ala ifan^a Cytas .536 äioi Erlaubnils gab 
in -ihr Vaterland -BürüksKik^hren. «• Dies, gilt nament* 
lith von den Oeportirten-^^us Isnaelii. dif^e 'hatten 
sich mehr als hundert Jabre länger üoch ij^ den ein-> 
ladenden Gegenden |e08eiu des Eup^rfit aufgehalten, 
ballen sich 'angesiedelt, waren wohlhabend gewor- 
den, und veVmifisten bei der freiem Religiönsubung 
das alle Vaterland wenig. Die neuen paläslinensi-*' 
achen Juden bildeten dich also gröfstentheils^ aus 
den eigentlichen Judäern* •— > Abkömmlinge bhema- 
Kgei* Bürger dds' Reiiebes ividsik.^ * Aber auich in ih- 
rer Freiheit schleppten sie iDomer n^öh* die Fcs^ 
sela einer fremden . H<^rschaß: uüd' einer frertidea 
Cultur;' Denni»ch blic^ dem VOttfr^in Nalidnalstoie,* 
Besonders auf sein glünüKendes Oottesfaaus , • b» ^«* 
sen * Ban es leid« Indöltoi? g^S^^ ttalbäcttder w^^ 
Nachbarn, die Samaritaner, verriejth. ' 

Oifl^ Gebildetem betrachteten swar Jero^alem 
und seinen Tempel ebenfalls ^Is den heiligsten Pias 
ifx Erde , docit zugleich als ein B^thaiis der Mensch- 
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heit, zu dem alTerTölker walffiBirten würden; So 
Haggai 2, 4 ff« ->«• Zacliarjah 9ezte binzu, dafs 
daDa keine Propheten mehr ^öthig seyn würden, 
Kap» 12, 10. — Noch höher erhob sich' der. Unbe- 
kqnnte, der im ;^mii(^ ; jfia»i§fi^]gr9i,p^ Nach Kap. 
5& solle der Mensch ia jedem, Unglücke geehrt. 
M^i^eo. '-mchVth: e6\ wöhHU^di^'Cioithei^^k id 
jte^Uäalebl ällti»> ' i^iiderh }if 'der^ifr^ilen'SthapfuVig.' 
-a *Mäleach'i ^Qi'^g auf G^efiihl' deir Verbrnd^ttid^i 
unter ein^ra 'V^itc/ und einem GdtV, ahndc^ie^ aber 
auch die' 'WitNiei'meheidttiig' greiser idää^i', wie 
' ein Eiiaa, ein zweiter JDasid^ JkU Sllfter des Fiie-» 
dena durch strenges Halten auf Gesezlichkeit*' 



JBnd4ich werden die ]?ivopheten jmmer - wenigep 
und xler freiei*e Beoh/i^htlin^sgei^t seltener. An ihre« 
der Lel^rer, Stelle baten nur Gelehrte ^ d« !• /Män-^ 
ner, dici alte Säzze lernten , die sie aus alten Schrif«« 
ten genommen hattem Studium uQd. eine be-- 
schränkte Speculation bjsginnt nviii.^ Aliapähiicti 
t|rennt sich Völksglaube und .Pfailosophie. Die Hb- 
henpriester wurdto nach und nach die eigentlicheii 
Vorsteher der Nation ^ da das Persische £eich un-^ 
ter Alezdndfltrs. fiertrümmerndenä Kriegszuge ser« 
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Y'oa y^le 3^ an^j^vvji^nd der Rttgierung der m^, 

1 <;edoDisch -; iigry£Lif.chexi Ptp.|;omM^r ; und 

day^i^dl^r sjr^$i^h{^n $eleuGide:p hla zfi den. 
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Schon sechs' Jahrhunderte vor Christas ,sinfL eine 
Colonie Juden bei den' Verwüstungen der- Assyrer 
' rtach Aegyplen Jer.'4i2— 441 Darauf' fiihii Alox- 
andci,', 356 V. Chllwiederum eine* grosse Colonie' 
dahiü, * um sein /Älexanflrjeh bievöltefn «u ^helfen 
und ertheiUe ihnen "viele Vorrechte.* -^ In der iez- 
zigen Periode führte* Ptolömäüs Lagi 520 v; Chi 
loo^ooo gefa'ngehe'^Juden nach Aegyptenäb, denen er 



^i 2\ noch eine andere ' ansehnhche . Colonie folgen 
heß. 



Dort in Alexandrien beginnt nun einV neueMi* 
ichung des jüdischen und tigyptischen Natipnalcha* 
rakters 9 verbunden mit einer höhern äg}rptisch-gri6- 
^^ischen CuUur. - - 

a) In Palästina blieben zwa^ die Höhenpriester 
an der Spizze d^s Volks, altein die Wahl^ der Se- 
natoren und der' Vorsiz im Sanhedrin i^achten mehr 
Gelehrsaoikeit nöthig. Der Tempelschaz stieg ^m- 
ter dieser Administration gar sehr. Ulti.xSo. T.Ch« 
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Siebeilte Peripile, Crri^cliis^lier und fiSS 

y ersuchte :fir$t c^r.. syri«^e K0i^g A n t i o c h u »t Epi-r 
phanes die, Juden zu gräcj^uen; daidn führte dec 
HoheprlestjE^r Josuah griechische Sitten ein; bis die 
gar 2u' grct^se Bedrückung der Juden, die tnit^Ge«» 
W^it gfäciÄii^ weWela sölken,- dew Arfatand untetf 
den IVfakkabäern en^egte. . *. \ ., 
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b) Keimende« yerk<?.hr8jjiiiijt Griechen und Sy» 
rern find^et jfxän m der, ursßr.ün^ich in syrochal-^ 
däischer Sprache yerfafäten, Schrift £o4>/« , abgefafst 
von Je^uä, aus Jerusalem, Sirachs Sohne, etwa i8o. 
V. Ch« Mit vijeLscitiger Bildung, die schon von eiueta 
Sitl^bgeiuiitde}itu*.nrbralf sehen {Jüt^sucbung überge- 
gapgen war v' verband eranch Keniilniis der Mtm.«« 
sehen* Geistesbildung hatte ihm einen hoheji Werth 
K. 5q, i — 11. Neben den artisr^elitischeu Ansich- , 
ten .tiridet man auch einei Ahndung der menschU« 
eben Freiheit. Gi>tt habe den Men&chen frei er- 
schaiFeii upfl Niemand befohlen, gottlos za seyn, 
auch sei der Mensch nicht von Natur stolz. lOs, i4. 
22. -^ Nipht Gott verführt, wir, nur wir; i5, ii, 
10, i5. i6i Wenn der Gottlose dem Teufel fluche* 
so fluche, er sich selbst. 21, So. Auch möglicfasle 
Unabhängigkeit von andern durch Thätigkeit em- 
pfehlt er 5*3, i^f — 24. 4o^ 29— -32. — Uebilg-eos sphoii' , 
eiiie Ähndung von Antagonismus, in der" Natur; Jn 
d^r Welt seien immer zwei und ^yvei Dinge einan-- 
der entgegengpsezt; daher Lcidqn in der Welt sein 
inufst^; d3j ip-r^iS*. Auch ahndete er eine Natur- 
nothwendigk^ ; jeder Mensch mufs sterben, weil er 
Hang zur Sünde hat. »5, S'j. üebrigens erscheint er, 
wo nicht als Misogyn, dach mistrauisch gegen das 
zweite Geschlecht. So spricht er von derllerrsehsuolu 

i* / 1{ ü A * ^^ 
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af5.0 Syrisclier Einflüf«. ' 

\ ■ 

on<3 Cnverschtoithett der WeiKer* äad Weiberlist 
geht ihm über alle^; 25 j if(. ff; ; 

Einnlal ers^^iein^ schon Jiier ti^fmr^f 17 ^ 3o. 
Wisr l^aan aber i?i|Uien, w^s im .Original stand?. Pa# 
«yrocbaldäische I^iom hat kein ^djectif diese;: Art. 

Dies war die 2ieit des GJa^bens an den Einfl^fi 
fremder Geister» namentlich böser «-^ dem Jehövah 
widerstrebender -— Dämonen sud Men'sohenseelen, 
auf Epilepsie ^ Siphwermuth und andre unnatürliche 
Erscheinungen. 

^ c) Aber an^ Spuren des ägypiisoben Ein« 
fluases auf die Jaden, sind nicht zu verkennen« . 

Die Verbindung mit Aegypten führte zur Be- 
kanntschaft nut mebrern ^anz verschieden gebifde« 
ten Menschen 9 zur Bereicherung mit verschiednen 
Vorstellungsarten und Bezeichnungen, abdr auch 
ihit neq^m Aberglauben , Schwärmerei, Mysticismus 
und Mdnschsgeist, insbesondere mit einer spgenann« 
tea griechischen (hdl^nistischeh), d. i. "einer 
durch Vermischung sehr verunstalteten Philosophie. 
Was der eizyt in Aegypten gewesene Grieche l'y- 
thagoras im Geiste seiner Zeit vorgetragen hatte, 
ward mit platonischen Dogmen und einer cfrie^nLali- 

* _ ' * • 

sehen Schwärmerei von ■■ Chaldäa her versezU — 
fiier gründete sich die allegorische Aüsspinnung der 
alteii heiligen Scnrifteh und die Versuche' fu philo«' 
sopfalischen Läuterungen des VolksglauLbens»;^ "; 






■ \ . ^ ■ 



AehU 



1 \ 



( , 






«*r 



# 

r 



> . 1 -^ « '- '! . • ;'i 



Aobte Periode» 



♦ i^ 



/ 
< • 4 



Von der Wied^rherfltellunff j^er .UQa.bhKn-* 

g^igkeii durch dj^c^^makkabäisc^^e jJ^.^^OjUie 

lu«i zur Erhebung .der Herodischep^Kamilit 

auf den jüdischeq-KönigathroB; ^iG^fiip 

57 V. Ct. ,-r-. ßint'iufs der Römer. 
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Je reibeit, und zWar JlriigloliAfrdäieit (uriSkmm 1 M« jo,< 
54«) und ein edlerer Heroismus, aU iii dter ältew 
.fiicbterzbir, trieb in PaUstina den Priester Mai^thiasan^^ 
167«, einen Aufstand gegen d^n König vqhv. Sy ritaT 
Antioehus zu begi»l>en, worin ihm Sri n SohittJfMdaa 
Mokkabi, und nach dessen T^ezwet andre Söhne I09I 
nalhan und 3inion folgten. Jezt ^hon begatin dit* ersto 
Freundsühäfl mit den Römern ! . Seibungef^hr 60 X, 
X«Xh« ward /der Judenstaai von^ Koni abhängig» 

Die Heldenfamiiie der Priester, die-wfr Mak««l 
luriter hennen, trieb zuln Theil «ein irbgiöser Fa« 
imlismiia, -unteratüzt dutch die nui^' aufgekömmoen* 
Idem'der UflzerstÖfbarktit. ihrer Körpei*, di^. ttsinst 
weder ; an^ewekt wurdenii Jezt war auch scho» 
AdeL {yivvmoq a M^ifi-, :i8. 7*^ 21.) ein Kenn'zeichen^ 
der Heldeto; der Wildheit {ß»£ßpt^Ho^ 2iMs 5> -i2.) 
aUmd jeat schon Humanität (.^>jaiv!9yiw9riä/i2v €, 3'j.* 

'^^ 9* 0ASlJiX<f^9 ^f l^> l4- * 0'XO7OfYM», 2) 6, !^0. 

tiHiif -a-} 9» 2t. a6^ iX| 19.} anch inder Spraiche« 
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lentg^geii. — Sap. 8, 19. 'kömmt' zuerst das Wort 
fv0iii}9 vor, hond indqU praeditus Vgl. 2 M» 4» 52* 

j Aus der religiösen Schwärmerei und der aber- 
gläubischen Anhänglichkeit des Volks an^ Moseha 
Auctorität und Sidnrifte« '^ätspl'iiig ^die ursprünglich 
religiöse, .dann politische Volksseele der Phari- 
»^V*if\'^dPÄ ichteA Mbsaisten iihä "Casuisten, ^d0r'*Üe. 
liVrstrfeiljgcn lik äossem Ceriemöiuel uiid Öeri Ortho- 
tfoxi(*r ^Öiifch ihre Heih^teSt Warde^ sie eingebildet 
und* eki-isüchttg ,• beherrsqhtai* ^die Genrätliei^ **de» 
Volii , ''^^id ' waf isii 'die eigetäfifefieh -Volk s"!^ h r e r, 
xaiA bekehruiigssüchiigy .sifl rUairden feine , politisch- 
jesuitisch gewandte VolLstätisober', Erbschleicher bei 
d»n Wiiti»«^ '>ai]lä. ä> i^littseb 'iniektsgj '^Sii^ ) iiUnde- 
ten Uiifi^erMichkeit^ als rMetempsycbose>idet depo- 
nirten göttJibheii Seblensubsfätiz , und Vt^iUisns&ei-« 
hext, ^ls»»gött]iche Vorherbe^ijpinuiigk Wie sieh der 
Pkaiisäiismus * mitv griechiscbiA' Philosophie vertragen 
k^ifante', sieht^Bian'äua^^cieth'iJMe^h. BenPhärisäis- 
Bins ward zulekt eih moralisohei: Probabifismos ne-« 
ben deih Geisterndes Separatismiisl> :!Br bildete jene 
listige Verfängliohkett y > jeiie < heueklensch^' Gleisiserei^ 
die zuweilen als Weltkenntnis gilt, , ... 

■ 

Später, und>zwai:4atis den vomehnteriy BJagliiin 
biidspte'Bieh di« Seele derBaddukäe^^— cine^T- 
dprönglich halbpolitischel, halbphilosophiiche 'Seile» 
In ihr vereinigten sich die- 6ro&enf,'>di^äri .*sie -dend 
auch f^eich durch ihren Ursprung eine Teadpn^ge« 
gen die Pöpolarität der JPharlsäiT'' hatte. ; <6ie ikoben 
den £ißflu& der Geij|ier auf' und ^-behduptdfeen 'eine 
desto unbeschränktpre WilienafreihÜr^ eig^ Waht 
«ad eigne Schuld wie eignem yerdienst^ *«? tiiier^ 
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schön zeigt sich eine reinere Mensch enkenntnifs, 
Ahndung höherer Wiiidp \\\ einer bessern Willens- 
ft'eifieit» Oh sie die Materialität und sogar die Ver- 
gänglichkelt oei" inenschiicheh Seele behauptet ha- 
ben, steht doch noch sehr dahin« Man sollte mei«' 
nen, dafs die Saddukäer durch feinere Bildung dea 
l^eil^chen mehr kennen gelernt haben mulsten, als 
die auf den Pöbel wirkenden Pharisäer. ' 

Die £:saS(er gingen, von der . ackerbauenden 
Volkscla^se aus, halten dea Sclavenstand ^ und 
aj,bmetea' Fnejh^ts^ino und Gleichheit - der Güt^r ai«' 
l^r .M^jo^ct^ea« .Mit. dem Volke glaupjDfin sie, und 
nofh , strenger tals. die Pharisäer, an die yo^berb^-r 
Stimmung aller- Ereignisse, doch lehrten «i« auch^li^ 
ih^er ZMrükgpajqgeph^Ä^ ünabhärtgigkeit von Katqj^ 
upd Schikaal i^njl 30dürfni^sen# Sie waren weniger v 
pplitisch religiöse Secte als jene beiden , vielmehr eia . 
geheimer Orden , ipit Vorstehern , , Oi^^aden und Or- ; 
d/ensbüchern. • S^^ «verstanden die' Selbstbesiegung^'^ 
auch im ^r^u^ejrzei, i aie ül^tea Enthaltsamkeit) 
wia dienstfertige lVIenschenbeh^i;idlpng.. Uebrigen«) 
glaubten wenigs^n» die praktisctLen Essäer irr PnHi-*:; 
stina an Geister*Einfiüs5e. -7 ;, Bei .ihneji:! findet sicb.> 
indeis noch . reuiiere Menscbenk^untnifs , . die sich^. 
besonders durph ihr Anschlieü^en an die Kinder Weift i 
darthut« ; '■ 1. . 

Die ägyptischen EssSer waren me*hir Repü-, 
blikaner, alle tleich und frei nach dem Gesezze deu , 
Natur, Hlie alle durch natürliche Verwandtschaft zu ! 
Biiidern niacht. Auch sie glaubten an die Macht 
des Menschen über seine Neigungen^ Dort' Jand; 
aidi die eigene Art von contemplativeA od^ bc-- 
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a^haüHel^en , Bsslleni (^smfi^ti^ «mjyrayufvei)} welche 
man Therapeuten, d. i. Seelenarste für alle Ge- 
brechen imd Leidenschaften des Geniüths nannte« 
Diese Enthusiasten überspannten die fiestrebungen 
des Menschen ! 



In Aegypten war pythagorischer Aberglaube 
nnd platonische Philosophie mit Orientalismen in 
Verbindung getjceten. Davon sengt der Ein Jahr- 
hundert vor Qfa. lebende^ VerJT. der £o0m( ZoiKiWfuw» 
Die orientalische Emanationstheoi^e liefs wenigsteQS 
den Menseben ursprünglich rein erschaifen and 
flsum ikmv ihu^ iii$TnT09 Q. 3, a5. berufen, so wie 
mit' "einer von der Gottheit rein ausfliessenden^ <-* 
^trd^fOf« rifi ro^ n'mvr^Hfomrogoq ^^i^ 7 9 25^ -^ die 
gliii^e' Welt durchdringenden, alles 'Edele ei-zeugen- 
ditn Kraft versehen sein. Der Verfl^^prach gegen 
die epikurSischen Weltleute, welche sich für sufäl-» 

lig (mit^x^^^^ ^' ^0 gchohren und die Seele fiir 
* einen einst zerflatternden Funken hielten*^ Mit dem 
Glauben an das ewige> Licht in^er* Menschenseele 
(^•, 36» ^>tyrc^ fltii^v inffAf^mayLtk) auch der sie- 
gende, }.a hier schoi$ triumj^hirende Olaube an Un- 
sterblichkeit (il^aey»sri« 3, 4. 4, i. iS, 3.) Der Ur- 
sprung des Ods^endienstes wird hier im Menschen, 
litigier menschlichen Eitelkeit, »uroSd^iat i^>,i^* ge- 
sucht; so wie Gözzen und Thiere ti^f unter die 
Menschen gesezt werden« Jenes sind .unvernünftige 
Phantasmen. — Die Ahndung des verführenden 
Zaubers der ^«uXoriyj;^ der Schlechtheit, liegt 4, 12» 
^ Inhospitalität oder Fremdenhals der Aegypter wird 
genigt, 191 i3. i4. Merkwürdig ist, dals hier schon 
der p)\Uoiiisch - johanneische \noc. in seinem Doppe^l-^ 
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ainne (als Wort^ Sprache» updal« Gtdank^, Var» 
sauft) vorkommt. ^) 

Auch im zweiten Tbeila dieses Buchs spricht 
noch der Glaube, dab der unsterbliche Geist der 
Gottheit in allen Völkern liebend und zrnr Erkennt* 
BUS fahrend , als ein Funken ihrer alles ^ durchdriri« 
genden Weisheit iwke; ii, 3i. «^ 13'^ i; 



*3 Die Sdsge a. im E*it ig i$4ic1tihtM ^fffJ te^U eH. cnntön. 
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^Ünteivclcri Herodiattern, bis afiir Zerstö- 
rui?g Jera5äle.rn«. W^thrschteiälicSh« Ent- 
stehun^sze^it ^ der mehrsten neutesta- 
X mentlichen Schr^ftezi. 



JD^e Geschichte dieser Periode mufs offenbar davon 
ausgehen , dafs die verscbiednen Wörter, welche 
in der Sprache dieser Zeit den Begrif Seele be- 
zeichnen, aufgestellt^ dafs ihre Bedeutungen geson- 
dert, und S(> viel möglich eine geschichtliche Dar- 
stellung des Ganges gegeben werde, den jede* dieser 
Wörter mit seinen Bedeutungen bis dahin nahm, 
wo e^ in dfcn Schriften dieser Periode zur Bauzeich- 
nung der am innern Menschen wahrgeiiommnen Er- 
scheinungen gebraucht wird. 

Diese Davstellnng befindet sich denn nun schon 
mit den nöthigen Belege|i in. der Gescl^ichte der 
Psychologie • von S. 99« an, wo die psychologischen 
Bezeichnungen der Griechen mit« möglichster histo- 
rischer Treue aufgestellt sind , und auf diese müs- 
sen wir hier Kurükverweisen. Denüin der Sprache 
der Griechen sind die Originalschriften sowohl als 
die Uebersezzungen a^hebräischer Den(^)aiäler abge- 
fafst, aus denen wir die Menschenkunde der He- 
bräer dieser ' Periode einzig kennten lernen müssen. 
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Allein 'bekanntliclf hafte dtfö ursprimgKch .hebräische 
Denk- 1 und ^edeform dieser Schriftsteller auf ihren 
gi*iechischen Ansdruk einen angemein' grofsen Gmr^ 
üuhy und man hat sie, zum Unterschiede von den, 
ächten Hellenen, Hellenisten genannt. Als solche.' 
erscheinen, sie dann auch da, wo sie die psycholoV 
gischen Bezeichnungen der Griechen gebrauchen^ 
und man hat sorgfältig darauf zu achten, ob sie 
dies an einer Stelle nach H^hi griechischem oder 
nach hclienistischem Sinne thun* Denn von dieseni 
doppelten Gebrauche desselben psyt>hologischen Wor«' 
tea sind die Beispiele gar nicht sehen* Dies wird 
sich aiü deutlichsten ergeben, wenn wir die psy- 
chologischen Bezeichnungen der Griechen hier gera<^ 
de in der Reihe aufstellen, wie dies in der 6e«^ 
schichte der griechischen, Psychologie am angefiihr« 
ten Orte geä^chehen ist (wobei natürUch die fiele-; 
ge aus* den Profanschriitstellem wegfallen) und ^bef 
den einzelnen Bedeutungen derselben hinzufügen^ 
ob auch die Hellenisten den nämlichen Gebrauch 
davon gemacht haben, oder ob sie dabei hebräisch- 
artig verfuhren. 

• ■ * ' , 

i) Zeug^ng, Geburt, physischer Ursprung«. 
So Paulus Gal 2, i5. fifAti^ 0yff$i lwSctt9u 

2) Das durch Zeugung Gewordene, die änge- 
bohrne, angestammte, und so natürliche Beschaf- 
fenheit des Körpers. 

3) ^ Urbeschaffenheit , besonders angcbohrne Gt* 
müthsbeschaffenheit. «Panlust Epbes« 3, o- ^fi99 
TSicv« 4>V(rf f €(yiil% ^ unglüklich waren wir^ durch un-» 
are natürliche Abstammung und^ 
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4) lodkiduelle Gemüthsart. 

B) Natur, als "weiseiiiliche Beschaffenheit* So 
Petrus 3 B. i, V. %uok^ noivmvoi ^<yemq — Theil- 
.nehmer au der ^dttlfchen Natur. Paulus: Gal. 4, 
$• iiMKsutmti TCi^ fjw} 4^<rfi own &iot^i ihr dientet 
ilen niciit "durch ihre Natur wirKUch ^xislirendjen 
Götterwesen. - - 

Mit diesen iiängea folgende Bedeutungen zo- 
^ami|3<^n: 

a) Natur der Einsieht. 

" . b) Natur als Wesm, ein erzeugtes Geschöpf; 
Ja-kohu-s: 5, f.frr^iTot ^vsiq •S'j^kvv rs Kai ttstuv^v 
ifTrertav r4 km iv»7^nav iu/AX^Bro^t Kom ii^afAotvrott Tjf 
}tifU(rß$ Tai dv&'fCöTrnyn kl\e thierisch^ Wtsen werden 
voiß nleuschlichea Wesen bezwungen. 

^€) Natur, als Naturrege.1 und Nciturnothwendig- 
keit, natürliche Einrichhing, Naturtrieb» Paulus: 
j^om. 2, i4. .vgl. 37* 0itvBi rm TW vofMi^ jroisßv: aas 
natüi'iichem Triebe das K^hte tliun. ly aß, fAsniK^ 
%M^»v Tijv 0Ufr$w^v Xf*^^ ^^^ '^^^ 'Traf» ^trtv; ein 
naturgesezwidriger Gebrauch. iT, .2i, vgl. ^4. oi 
Kara 0inFiv KKmioi paturg^mlfs entsprofsne ^weigef 
««^41 4^wriv naturwidriges Einpfropfen, i Kor. ii, 
l4. MUTTi.^ 0wriq iiiacKBii ort avuig yav iav KOfAOf,^ mriT 
ydä ct^rm ian^ eine naturgemäße Sitte erklärt ea 
für unanständig» Buch der Weisheit 7» 30p 
0tt0'f% ^iM»v Hai '^fAOi ^nftm, die Natüreinrichtungeo 
und Natuitriebe der Thiere. 

dY Natur Üa ein Ganzes. 

t) Natur als Materie^ oder daa^bebarrlidie Sab-* 
Arät aller Brscheinungeo« 
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6) Naititr ab behärrlicbes Seyn , als Existent. 

l^an sieht aas diesem Gebraache, den^dieHel- 
ktifttsten von der griechiscbeii psydiotogischen Be-» 
seichtiiing 0iMrff macben, nur Paulus habe geafan-» 
det, <lais '«twas auch ohne Unterricht, selbst ohner 
jüdische Religion, in allen Menschen/ als 'Eingebung ' 
dnes ^Naturtriebes odei* Instincts vorhanden sei» 

i) Athn^ehde Elrscbeinang, Athen». ' Hi ob 41,- 
3s. ^xi ^^ß -iff^^ftuu^ spin Atbem ^ ist Flamme. \ 
Paulus Aposlelgesch. 30, 10. i} 4^>) murm h «nity 
smv, noc^h isl Albem in ihm (dem Herabgestiirs*» 
ten.) 

3) Das , wovon das Athmen ein Zeichen ist^ 
Leben, rege, lebendige Kraft. — Genes. 1, 5o.^ ' 
ixu iv ioatrtf yU^x/^ ^'K -^ ^^ Leben bat 3, 7« 
der Mensch ward vom Schöpfer zu einer yj/ux^ ^m* 
er« gemacht. Matth. 3, 30. ^virouvri^ njy '4^X4^'''' 
irtfiii0u» die dem Knaben nach ,dem Leben trachte« 

len. Apokal. 16, 3. itmvmylßuxn ^4«^r3nvsVf allM 
Lebende, itarb. 

' 5) Ein einst iebender Mensch, ein Abbild ei« 
nes Gestorbeneren , ^ ein bewegliches Schattenwesen.' 
— « So ist noch yjwx*! ^^ Hades Ps. 16', lo. cuk iy* 
itaraiigi >^if Tijy A{«>X);y /au lif ^&^9 nicht imoier 
wirst du mich im Hades lassen ; vgl. Apostgesch. 3^ 
^7« 3i. ^ Sogar der Leichnam Levit. 19, sS. fvrs* 
fu&if OD ffenycrsrs siri 4^X9 ^ ^ ^mfAmrt ,v/f#y; ihr 



*) S. Gefdudite der Fsycholagie $• loS. 



iS& Psych. BeÄ*ic^i|ui^öi| d. . fi^ellexp^^^ . 

Äollt euch um cjnea Todl^n ^wijllfu.^l^eiiae. -Wanden 

b^i^bijijjgen (yj^A* MpsAhfnülleri ScIioL ad A* ^)« '^ 

^ / . 4)f Gemüthsbewegtuig , Anküqdiguiig des in*- 
oera Lebens, i Chmn*. 143, 58« ^r^yTffrVtf ^x/t «^fpJ" 
viKji; I(r^«}jX >^ux^ l^^uki < aUei Wjaren elnmütbig, wie 
^in. Herzp In diesem Sirene wird eSr.mit Kmgh» yer- 
buhden, .Apgescb^ 4, 59* . IdattJi. 12, i8* Genüil de% 
WolilgefaUens. 11 9 29. Gefühl :der Ruhe. — - Dem 
msujMt wird es entgeg^ngesezt 1 Thess. 5, 25. 

: 5) Instinct, Begierde. 

6) Der Gegensäz von ff&ae$\ '*^,4aM sich -Selbst 
Bewegende, das Denkender im Menschen. Hier tritt 
nun der Fall ein »i dais der hellenistische Sprachge- 
brauch den ursprünglich hellenischen durch seinen 
Orientaiism tnodificirt, und mit der Bezeichnung 
y^A^XH. M"^ dessen Derivaten ej[genttiümliche d^m 
llellenismusfremdeModificationen verknüpft hat* Als 
-solche möchten sich etwa folgende ansehen lassen: 

* , a) Menschen überhaupt, I/ieute, ganz wie 
un^er Ausdruk Seele auch in diesem Sinne votv 
kommt. Genes* 46) : i& .27»- ivvs»^ &h»s^» ißloft^f 
kovrATrevrn yhuxou» Apgesch. 2, 4i. ylfuxfli '^fi^xf' 
^»u^ S9 für Person, S^b^tj Jerera. S» fi« Urgoa^ 
iitumtacs rvjif ylvxv^ ocurir -^ £r * selbst hat sich ge-> 
reinist. ' > , 

- / . ' ' ' \ 

'i b) Die thierische Seele ^ als Siz .der Gretnüths.- 
Jtewegungen. Daher ist ein yintX'^^^ ^ Kor* 2, 1.4, 
der Mos ylfvx/i^ hat, und < als hätte er nur diese, 
handelt*» der sicl;i also nicht .zu dem Göttlichen dem 
irveufMc erbebl; Jud^ v. 19. ^rvsufut fA^ ix"^* Daher 
ist seine o-o^U« \/;u;(<)ci9^i||;oj^.^5^'i^.^auj9h'^ siri- 
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7lk0f^ oder wohl gar huitAva^^9/, eipem fsütAcbea 
Oeutd,'^dem der Leidenschaft ^rc^is gegeben. * 

. c) Höhere ^egieVde, alao Wjan;5ch ^uv)? yLOLra 
'^YJft Sir. 7, 27. flTÄV ^fo^ >^. 1 Sam, a3, rio, nach 
seinem Herzen. Hei;zliche5 Verlaüjgen Prov* 40, 25, 
Entfichlufs, Wille, Luk. 21, jg. vgl. Apgesch. i4, 
22. Daher ca •vJ'üX'J? willig, gern, Ephes. 6, 6. Daa. 
höhere Leben Matth. 16, 25. Job. 12. 25. 0ie bes-. 
aere Seele, d. h, kräftiger, guter .Wille iPetr^^, ii^ 

« ■ • • , 

ToriytfUjua. 

1) Wind, Sturm* Pa. io4, So« 9ri«Vf(« ^ffou^ 
Job. 3, 8. r^ ^nwvjudt, ottöu •S-sXrii ^rvt/« 

2) Hauch, Anhauch, Xa^nt^, 2, 7. und viel- 
leicht Jak. 3 , ao. to vtaiut %<k>f <; iryevfMtTO« vsk^ov «$'/. 
Aüiem Hibb 34, i^. i5. 

5) Lebenskrad; Matth. 27, 5a. 

4) Sinn für Gesinnung. — In dit^ser Bedeu«-^ 
tung erhält wev/i« meist Epitheta Ps. 54, i8. rotwBh 
VW» Predg«.7, 8* u\J/iiKov» Rieht. 9, 25. ^ov9)(ov» 
Ejsech. li, i^ Käivcv. Rom. 2, 29. 7, 6. 8, i. 2^» 
9. 11. Ein Geiat 1 Kor. 12, tu 

5) . Der im Körper lebende flüchtige Mensqhen- 
geist. So der Schattengeist der Verstorbnen opp. 
cag^f ohne Fleisch und ßein Iiuk. 24, 36. 58. Gal. 

5, 3. / X ' 

Die. bisher aufgeführten Bedeutungen von irviv^ 
fjut haben die Hellenisten von dem ächten Hellenist 
mus entlehnt. Allein die orientalischen Ideen von 
nn nnd u^as« mit denen sie zu dem Gebrauche die^ 
aes Wortes kamen , brachten "nun . mehrere Modifi-^ 
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^ätiofien in die Anwerrdang , welcbe At davon madh- 
tcn. — Si« sind folgfendei .'■' >' 

6) Durch tlen mif welcher sich mit dein 
menschlichen Wviu/xai verhäng, < kam^ in den Men- 
scHeugeist etwas Götllicheis; er ward zum Geiste 
Ainer hohern Ordnung, als der menschlichen, hypo- 
aj^sirt , er ward,2ur . Gottheit seihst. So ist 9rVsu)u4r 
iiitft^ synonym mit n*in'» ni^# Rieht. 5 , a,o. imd er- 

, gois sich in die religiös Begieisterten-Joeliz, 38 i. — ' 
Schlechthin heifst die Gottheit ein Geist Joh. 4, 24 
Das Eine gdtlliche ^irMu/A« erhielt aber auch den 
«usgezeicbneten Namen ^ry. i^m , dasi ^ttsgezeichne» 
te^ im Gegensaz ron 9rvtnifi«r« imfjmw^ dnmS'mfTM 

- Luk. 4,. 55« Das irv* «y. heilst auch bei Johannes 
»ctgotHJu/iTQ^» 7 i 59 tt. a. /XV' ahiidtmg 16 , i5. im Ge- 
gensazi des K^Tfiyogof odetHmnff^y Apokal* 12 , 10. 
und iimß^eq Job« 8 , 44. Wem jenes grv. «y. zu 
ilieile ward, di&r erhielt auch eine reine, bessere 
Gesinnung, der Gottheit ward er Xhnlichf myofAtvoi 
irvsujukirf 6^stt sfVi «1/0/ Oimi; Rom. 8, i4. -^ Man- 
efaeä wird es ungemessen zu Theil« jdvw sh /ms- 
Tf«u Joh. 5, 54. es war ein Antheil am götdichen 
Wesen Ephes* 1^ i5. i4. 

Wie Gött^ heiisen die Untergrister rvsirfMint, 

die gut^n Genien , KitTW^ytua Hebr. i , i4. ^n Ge- 

' gepsaz der Bösen ^Km&oigr» Mauh. 10, t* «rsyiy«, 

liUk. 7,. 31. 
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7) Di|r höhere licbeiädige, kräfltiger BewegH- 
ehe/ So die stürmischcfn Gemüthsbeweguhgen und 
Affecten Rieht. 8, 5. 9, 2^. So noch mit \I/iiX9 
verbunden ^ Herz und Gefühl t Th^ss. 5, aS. 
Btobr. 4^ J2. — Gefühl 2 Kör. a, ia* GeJEuhl der 
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Fftjrclu 3e«eioiiQtH2g<9ii ^, HcJIeiiJsten* ^ßg^, 

Frc^ade Jo)i» i|,^33. -— .I)cm^yf^|M« entgegengeaefttf 
ist TTvfUju« 4p^ Lf bändige ^ Thaligwiikaame 2,^qn 
5, 6* 

- r 

o) Endlich überflügelte TrvsufJM selbit alle Be- 
deutungen yrtinypux^^ . ^^ ^"^^ ^'^^^ höhere Kraft 
von gdtüichem Anhauche im Menschen erzeugt, di*' 
sich abkündigte y entweder bto« in d^n. Bejgeisterun« 
gen *(Ier Phantaaie Apol^al. t^ lo. oder in der hö^ 
herd Stärke, in dem mächtigem, Triebe dea Geiste« 
Matth.'i, i8« liuk. i; iS. 35. -^'eide äbierschweng-' 
liehe &*aft,' die Wund^ bewirken kann Matth. la,* 
28. Vgl. R0m% i^ *. itf$»fjm Ä7W»«rttvay?} >- der allbe»* 
leliende höhere. Geuius — * Genie, aj^' Gab«/ »ficht 
der NatUTi s^mieri} Gottes .Job. S,, 54« -» Aus dia--^ 
aer allgenieiflern AnH^^ndung dieses Wortes möch-> 
t^n :s^ph nun folg^mi^. besondf« Gejkaüch^^rten her*« 
leiten lassen^ ^ 

.1 :tl) Bölierer Trieb Luk. 4,iii li. höherer In- 
j^^ctiUnd AlpndungaYermögen :i Tiinoth. 4, u vgl, 
Apgsph; 16, ^s6« wo ausdrüklich 9ru-9wvQc hinzixgie^: 
fügt ^At^ ,— ^ QOl^ere^ Gefühl: der Kraft in sich aXicn« 
1, i4f 1 Kor. 6^ IQ,. -* Princip der Begeisterung^^ 
t|nterschieden von, v^/x J^^ow i4y i4>. 

b), Höherer Wille ^ im Gegensat von ^«f^^ 
Matth. 26^, 40. Apgicb. 19, 21. 

c) Jlöheres firkenntnifsvermögen. --« Menschen« 
kenntniis 1 Kor» ^2, lo« Einsicht , Luk. l, 80. Ein 
Oei^t bezeugt, es .unserm Geist, Rom. 8, i6. Selbst 
der Lehrer heifst ifvtuiM 1 Jph. 4^, i. 2. 

^^ ' JQahier gal^ %r3 denn auqh keinen höhern TUeh 
9i^:irmtimTfmK^^^P^^^^^^* BegeüleiUle^ Bar^ 
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Ü^btVBte, GebiMetM; *' WitgegenjnmeÄl -dem 
Tfai^dschen y %^x'^^ '^ '^^^^* *^> 44. 46L ^' 
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t) N $ — N u. ^ ., ' 

/. Die . Bedeutungen dieses Wortes im frühesten 
Spfdc^igebraaclit.'der .Grieche« '9) d^^ Sehi^lste^ 
Se>vegiichste. ,>;) De^ Blik, das S^^hexi« o), IX^^^ijaS^ 
XiK^Ä^saine BUk^.W^brüehmung» . d) Jipf^lik^ jk^iwf*. 
VUfei . Ver^täi?;4igHeit (aU Natttiysal?^) . f|i|id'. ^em 
Spracb|!ehi:aachei^ec^JEIelleQ\jSten .def. Bibel, ff^md; 
und sie be4ien^n*t4i|i^ .dieser,. iI^i;^i<sbAang^ l^oiian 
ihi^em abstractern.Sinflei^ i^^^dcu^i^ td9darch t^nt : • 

'3il. i) BesiVinang, »üebfertegotlg. ^*-i-' B«6d. 7, 25. 
$:ft|9fl(f<cii auK f7rff<rT)7<rsv tov vdu» arJTöVödSsii^i ^är^ '*— 
Käksicht auf etwaft nehmen jf Htok/; if* O«o^^^b^ 
$yju TCP vdüV m^Af^i^cv. — -GWIÄ^ Wie dis HWbill-* 

/siehe -3S. . • - • *' ^' * 

./2) ÄWebt . inr den JRntWürieäV Vorsac, Plan. 

S) ' Ge.siihiurf^/^ Weish: 4,^ ia. tJüV «imiäW cm 
ixhschuldiges ^ei'2r. PaulliS f5rddi% b^i d^r Sihiies- 
änd'erung eine otiotMtivfa(ti% ^01) iot^ki' ^sö^nicht eineii 
tmv^ (d%s wäre unpsycholQgit(Jl\ef Forderung),, son- 
dern nur jeinen erneuerten ypuct; ao;)pfii:di£ph* .^aS* 
verlangt ivmBox^tr^m t&> ^rvfii^juceri 7<xu v66%. Die £lhri- 
sten sollen siqh m Einem pmne bevestigen 1 Xor. i. 
:io. }jrs KCir9)grj<rfÄSV0f sv Tif »vr^ vo$\Keu, tv ^ Myrif 
7Vtt>ug* — So deute 'ich; x Kor. 2,* i6, ^M^if Virv xgi* 
CTOu ix^fiiv;- wir Geweihete '(itv&jifi»TiKp$) halen den 
Sijin des Messias. .DcTrselbe Pfauktt* #ehrieb Sköm. 
ij 38. y wie dk^älkei: die .^ithiM' gern 
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so übetUefr mijcjb' diose mi&em dioKtfA^-vcHi^ii^ 
ihrer unäcAitefny ufigeläiU^rten/ mjgepniften (^esiQ<4 
nuog, Oetnülhsart^ üuit wie clei>'fi9og iKotgjFO^ iKor«» 

4) In der Bedeuiung dfs alldurchdriogenden 
Wcltverstandes köiunat deivyou? wohl in den Philo- 
sopbemen de« Jfhilo^ yoi- ^^^ nicht ftber m\den popUf. ' , 
Jäien heilieeq Bücbern.r , • 

' 5) • Reibe JBi&:0anthi&;' lUebe^eeugmtg.i Rdmv 

fest und be|ia.ydl|cli in ||ioe^Jieberze'.pgan 
•-^ denn e| ui 1k^^ ^t dem 0fcmv ^^frbuudQ».^^ 

Merkwürdig i'st-*del^'Pattliniadke'vJr? fif^ cr4^09 
iink so'ttiehfV di^*er s^d^rv^itrHrden ^u^ gej^ade* d^i^ 
evj^Hf '^ (*kör^rli(chcii * SimrfkJU^&it)* entgegi^nsea't.' 
Köl.'ii i8.' Prfulftd scheint «MlÄlt einen' schwachen^' 
Toh A€t Etoid^hsc^aft-^ei^TeDd^ril^ Priv^fsibn ziibei- 
zeichnen ^*'4^(riou]uryo; iir^"^ kib ^i ri^^; frotpMt;' ai^evl 
WUre miliiiU''*dei*jeBi^,"Weldier:daay was ex liie er^^ 
i^hr, dai^dhtth^en will/avfgdMtisen vra ^eifi^ir . 
GemuUisischviröcAe. ^^ • ' 

6) Verstand und Vernanft als Vermögen. — 
AvLch daför :sezzeh^ die H(&b|[1iei!> fhr ' Tieldeudgei ab, 
~ WfJiiii' es diesen Sibn ;Kabe6'soHte; %eheilien-die 
Hellenisten ' y'iMi^ gebraticHV Ifu^'b^bem. ' Jes.*4xv 22. 
Von Öott*gespro(i&6ii brauchtder Hebtler-mi; was 
der Hellenist auch, durch veu^ gibt. 4o, i3. — ^' Der 
f!ov< (zuaaal «der iriX90f^vtv^^9 ^der iserätreiiie ) ' wird 
vom Köi|per gedrükt; Wieiahi 99* i<5* Den ; nicbt jüni 
dischen Nattoneii legte Paulus ei^e (Afimuorirwek «nsu 
*irMf t hnj id^i« 'VerUenduii^'» Iba^ssenhoit^ Scbw&r 
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i*a4e >%ie er ein, Sliuliche» 7MkT4ii9i»^«M f vx^tn, der JMif- 
jif liebaügiet lidm» I9 di, Aj^oknL i5»:iSL 17» 9« 
heilst es^ vouv f^civ voa dem, der rechnen kaoo» £(q 
müssen die »v^(piyrre$ jSit4>^»^iV0i rw veuv^ 1 Tim. 
5, 6. 'i Tim^.3, ä. nichts tindeps sein als iTfB^sfpjfAeva 
* Ti7( «Xijd^iJi^, denn eigentlich kann der you^ nicht ver- 
derbt werden. Eb^n so tr^pi^ch steht Tit. 1,. 8. ft^ 
fMctvTCi^ Koii voü^ Km ^ . o*uvf ift^cTi^ $ -^ SO ist also vouc 4 
yptt^er.inifffiiiTfff^y V<Mi der beHekteili der unreinen 
Ääsnlich, unterscliied^a«:^ 

Lukai^ liebt die Metapher imvptyßiv rol^ »ow 24, 

45. vgl. Äpostgesih, 17, 5*; er öÄele ihnen den 

KouiV wif^ wir sagten, daf3{ ^sfe yer^tfehen lernten; 

#lso ^r wekte ihr Fass^ngsv^f^Ogeq..^ 6f^<U;q|icher 

. iia <Mi9^$4v rq>? j0^«^|^ious, > LuL 34*91 PA» ^<?n^ Sinn 

^u&iphU^sü^n 5: erweitere» d« h«.2U||i'irejen GeJiraru- 

iiys^d^säfiilhen v^er^Cr^js. ftri^^Gene». ^^^i» j^- .M^ im 

Hebiv nno s|^ht^. welfcbe« öfoen und lehrw liedentet* 

D^rs^lbe. Lukas, Ap9^^g/^sc|i.^ ifi^.i'^b^priN^^ i^aoll 

4rai«ft<JK««^ -Tij» H^l»rf^ — : S^f«t desV,«MMpbwischett 

Ausdruks steht der eigentKohe vou?9sflWft i l^hes^ 5^ 

^T2, i4. lind viV'^crM MVfiou JSphes. 6^ 4. /, > • 

Dieses.; F«^ssung4y:erinögein über^^i^ «V^m 

Pauluji lanfi, die, Qc^tfhf^ iipg^ch mehr,; Wirkern,, als % 
wie VÄr4jt^]y|jt|: und^^^egf.^]^ -- j-. iwpi^ic Pe|i«s^ 

tKor. i4^ i4« li*: ig^ fefsier«' Wenn iob j^ .«piiohl^ery 
im. Zustande', dem KnUfiekttng 1 faitev^^aojiinrkttiittc 
«lein i$v»^^p (yan;4ifeni;gMtt.di>A Itegiaallining;. bei>» 

leile- 
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leitete) allein mei« Veratand, mein BewadtseiOt 
nimmt daran keinen Antheil, es ist untfaätig^ nicht 
mitwirkend, (auctffnv^ VouCs feiler nicht mitbetete; die» 
/Zunge wird nur vom Trviufi» bewegt uod stammelt 
unverstandne Wo^t^«) ^ Dieser Aeusserong liegt eine 
wichtige pragmatische Regel sum Grunde: |iuch die 
Vernunft soll praktisch werden ^ soll zur VerstiUidi- 
gung der dunkeln Gefühle halfen! Das wiufim soll 
nicht ohne vov$ dichten und vortragen; nicht viel 
Worte, mit der Zunge machen, dagegen lieber weni« 
ger, aber mit Verstand vortiagen, damit andre belehrt 
werden» Damit ist sogleich 2 Thess» 2, a. zu ver« . 
bincfen , ob wohl , Sc h 1 e u s n er diese Stelle , ander* 
ansieht und fwa von den erlangten Kenntnissen im 
Christenthume erklärt. Paulus ermahnt die ThessiL-^ 
lonicber: lafst eucjb nicht Idurch falsche Enthusiasten» 
durch Lehrer mit, dem r vorgeblichen W9UfAm '•dfsv^ 
durch ihre beunruhigenden Prophezeihungen so 
leicht lind geschwind um eure gesunde und star^ 
ke Vernunft bringen, sfV ro i^ rmx*^ atiX$y^if 
vm Ufimq iito rw voqsy eigentlich: von^dem Gebraii* 
che der Vernunft; |{ew>dtsam ablenken» 

Rom. 7 f 25. (iihrte Paulus einen vofAO^ xdu vpp^ 
ltm$ auf, d. I. die von der Vernunft anei^annte gdlt-» 
liehe Regel in ims. V» 25. spricht er"^ iyt§ ro»' voif 
jöuXsua» vsjUM %$on^i (dieser vsjus^O- ist v» 2'i. beschrie- 
ben: vofA^ roM ^9cu ^T4i i'ov iVc# dv^fwir^v) dieser 
vo/AO( 9. ist aber entgegengesezt dem vofAo^ ifiucgnxf y 
iv TOi^ ^\i<n^ er ist also sichtbar das Gegentheil 
von der Sinnlichkeit; das Nichtinstinctmässige^ 
Thierjsc^artige der Menschen, das mit fiewuisCMa 
und Freiheit Erzeugte« 

P^ehoU der Eebrä^n ^ . 'S . ^' ' 
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So ist also der vou^ im N. /f • das Princip aller 
praktischen Wahrheit, das Organ im Menschen, 
womit er die Täascfanngen auflöst und die Wider* 
afäade bekämpft, m eiche ^von der Aussenwelt Hud 
dem Thieriscben seiner Natur hergekommen ^ ihn 
abhalten wollen, die Anlage zur Göttlichkeit sieht* 
bar und wirksam werden zu lassen» Bei, Paulus ist 
yoii? beinahe das, was wir praktische Vernunft nen- 
nen , und so liegt in diesem Worte eine religiQssitt* 
lichere. Tendenz bei P. zu Tage , als bei den grie- 
chischen Philosophen. 

1) Von der Urbedeutung dieses Wortes: to- 
bender, brausender Sturm, welche schon in Home- 
rps^ verlohren war, ist sonderbar genug etwas Aehn- 
liebes durch einen Ucbersezxangsfchler des Alexan- 
driners in ^es. 27, 6. gekommen, wo das c^ip mi 
— ein heftiger Ostwind — durch trvsDfjut ^fjunt über- 
sezt ist. — — JDie aus dieser ersten: hervorgegange- 
nen andern Bedeutungen dieses Woi:tes: starker 
Athem, Wallen des Bluts, stürmische Gemüthäbe- 
wegung iiberhaüpt, finden in dem hellenistischen 
Gebrauche der bibl. Schriftsteller keine Bestätigung^ 
Wohl aber brauchen sie es eben so. häufige wie die 
pi*ofanen, um . * 

2) den Zorn anzuzeigen» So wird von den 
Alexandrinern durch •^i/jutf? kott r\ igyfj r\ü überseht. 
Genes. 27, 44^ Exod. 32, 11. und r|xmni durch 
•dvftouiT'S'ai, Genes^ 5o, 2. — So bedeutet es auch in 
den Redensarten •9i^/uo; ifyyj^ ^'Exod. 11, 8»^ Hiob 
[>, 17. und ^ of^y) rou dvfjLou, Exod. 02^ li« J«s. 3o, 
2;7. ^ü[AQUfT^»i, ifyri 1 Sam. 20, 5o. 
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Ebeiu 30 Mt ' Aies , Wort im N« T» gebnCucbtt 
So spricht XiUk.' 4t y 28. alk in der Synagoge Gügen^J 
wärtige iv7^n<F^t^»9 «^ujuev« wurde» von dem Affeojte^^ 
de^t 2orns vqU (wie sonst von orvIlvjbMi), gans wie Da- ^ 
niel ^,19. tsrKsKr^i} ^fM^ upd Apgsch. 191 ^8. nennt 
er die Ephesier ygvofjkavot ,9rXiyiic. «^v^ov« Auf eine 
ihm eigne Art braucht es Fatüus* im Flurali , •^]ue#» 
ofaügefähr wie die Römer ihr animu So sind. 
J^fjLOt neben auffahrenden Affeöten, ^yjKo{ und. igi^^ 
^euu genannt aKor. 12, 20. und fast ganz so wie- 
der igiiij ^tiK^if ^i^iAOt^ igi^siat Gal« 5, 20. u,nd Ehr.. 
11^ 117.. heifst es, Moses habe nicht rov «Si^/Koy rou 
jSoo'/XffM^ . gefurchtet. — Derselbe Paulus verbindet 
•fru/Aa$ auch mit ifypi^ Epfa. 4, 5i. ^wrm mufi»^ km 
^/ic^ HM ofyy^f vergL Kol. 3, 8. Besonders häufig 
ist ip der Apokalypse von «^u^o; und ofynj &sou di^ 
Rede i4, 10. 19. ,i5, 1. 7. 16, 19! 19, i5. — Dem« 
Xeufel wird ejn ^ufM^.fAsyoiq zugeschrieben 12, 12. 

In dieser Bedeutung von aestus , ira vehementior, 
nahm auch Moru5 mit Reeht 9i>jU0$ in Rom. 2, Q. -— 
Denn mit Schleusner und andern eine metonyttusche 
Beztichnung der poena darin ^zu finden, istpeutung^ 
nicht Üebersezzung* Die Widerspenstigen erwar- 
tet ^vfAoq Km ofyfi sc, Qtcu, Gottes starke!' Zorn und 
Hafs^ vgl. Apokal. i4, 10. • « 

Hier ist nun der Ort von einer ganz befrem'« * 
denken Bedeutung zu sprechen, welche nichjt nur 
Biel S. 5'2,, sondern auch Schleusuer bei die-t 
Sern Worte anführen : catachrestice : venenun} , «o? ,mu 
linguae heUenisticae. — RJan weifs nun zWar wohl, 
wie seltsam die Alexandriner mitunter hebräische 
Wörter übersezt haben; indes^i« wäre ein solohex; 
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fehlerhafter Gebpaacli des X^iitotiikhesi -wohl kaum 
ein attisreicfaender Grand, ihn in den Wörjlerbü«* 
ehern aU eine eigne neue Bedeutuni^ anfkafnhreii, 
anunial wenn die falsche Uebeirsesaudig am Tage 
libgt ^ und de^r dabei gemacht^ Gebrauch des gde«- . 
chisohen Wortes nicht allgemein wafrd. Wie ists 
aber mir irgend möglidh, dafs «^i^ jemals wirk- 
lich die Bedeutung von Gift gehabt haben sollte? 

Die erste Stelle, wö ^vfj^-ßo seltsam gebraucht 
mrdy ist ^eut. 32, 24^ Nachdem eä in' der Rede 
d^s Jehovah gehöüsen hatte: ein Feuer ist vonmei« 
n^emZorn entzündet (v. 22-^, filhrt er fort^ (nach 
Dathe) d4nte$ ferarum Ulis immittam et yenenum str" 
penrum eigentlich nach den Worten noy ^bm non-nx», 
cum veneno reptntium pulverU. Das übersezte der 
Alexandrier: ftsr« &ufAOv cru^ovrw iirt rvit; yi^» Hier 
kommt also alles auf das Wort nön an, welches 
m^fi Gif t tibersezt, und auf die Pi^age, ob der Ue< 
bersezzer, bei diesem Worte, als er esr durch •^- 
fj^p^ überse'zte, an Gift gedacht habe.> nsfn kdm^t her 
jvon Dn^, incaluitt warm öder erhizt werden, na*- 
mentlich von heftigen Affectea, insbesondere, vom. 
Zorn wie Deut. 19 , 6. , und sq bedeutet es eigent« 
lieh Hizze, atstus^ namentlich eines erzürnten Ge«< 
miiths Deut« 9» 19* /So Weit kann also non veeht. 
gut durch •9vjU0^ ühersezt werden , da es auch die 
Griechen von aufwällenden Affecten , von berau- 
sehenden Begierden brauchen. *) Allein nun fügen 
die hebräischen Lexikographen noch die Bedeutung 
vinefium hinzu. Biiie Möglichkeit des Uebergangs 
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'V'eÄ Jener zu dieflca? Bedeutung Itfdt sich all^rdin^i 
denken (mit Eiicliboi^n^ Stmopi« Wörterb. S«j68^.) 
eiltwdder von ei^iii^ntm, , wüthendfeua, und Jn 4er 
Wnth Giftgeiferad)siv Thieiren ; * o$tr vojx ifer. Wir* 
kung der Hiz«eaaf die' Edr]ii^zuilg-df3 Blutes , *«o 
wiewir giftiger zornig si^en» vm/mwfSi oriiVM^ bei 
. Oyid^ oder tdtt^ {«^€neiifan ßspidum. Deut S2, S5« ipÄ 
inßammätiontet a€9tu» (Eichhorn j^^. SqKoJi* 
ze hingegen 1 , 76s. läfst ^ehotrasor min v^entm 
bezeichnen, 99fA04 4iber in der ApukeL er^for et, qufu» 
libi^nis.) AUein warun^ sollte di,i( abgegebene 
Stelle nicht auch übersezt werden können : des Wil> 
des Zähne will, ich /senden, xnit der WutK der 
Staubknecbei^'(3ohlaog^u)? Doch in demselben D^ut* ^ 
3», heilst es v«> 55. ^ofäb WstinimtcrV ob"» "^m^swoh, 
venünum draconum pinum eofiim ; Alexandriner: «STiuoe. 
^«Koirritfy oivö; ^ur^v. Jni parallelen Gliede folgt 
nun al^r sogl^idi nisH o^^ns tt^Sn/ et (^eru^ aspidüAt^ 
^«aevixmj Alexandriner: 4H>iu#^ A<r9ri&vif «vio^rs; (msct* 
na&i/e )• Hier ist nun eigentlich der Siz dieser Be* ^ 
deutung^ weil inah nämlich dem Worte ir;Hh, die'Be« 
deutuirig Cift (dpch auch nur in dieser, Stelle) ge-r 
ben zu müssen glfiubte« Zwar ]ist Ti^ith ' von dem 
ausser Gebrauch fiekommenen .tt^^tn« inflammavit, 
erl^zzen, hevgekominen, (doch bedeutet djese Wur- 
zel auch pr^eceasii) ^und aoU, Deut. ,^9^^, 17.. eine 
Fflarfze, Erdgalle oAer Schier|ing\ der fHsilich ' gl!*- 
lig ist, anzeigen.*) ^ Allein der gw Vers 53.1ä£it 

" ■■ " '■ - . . ' 

^' ♦) Diese Bedeutung Von u5fc«*1 Ibeärwelf^ stuch MichacH» ' 
aral». Fragen 6. i^4. — Man köniite' kiei- übersehen: e». «ei 
\ uBtcT «Qch Ictfia Anrnsfisender, sich Brhflicndsr '(caput sdjp^ '. 
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• sich bequem anch ahdersübersesafeti.) -V. 5 1* beerte: 
( bitter sind ihre IVauben; iran Sst ihr -Weih ist 

D r'a c b e n g^l «t- h ( für Si/xM^f^. i. ^ erhiszend 5^ «Uen- 

' fails : ' ÖeifetO ivtid 'iBehiir(e;Eo6«i (als Fflanee) 

cler Schiange»; "^Alao, i^iftüm «^Ifts: L e. inehrianäj 

Zorhwein (it JD^D Irart) f^föpiMtnm Iw^ 25, iS. vgl. 

^^ichborns Coiniilentar «ur.Apokal; T. a. p« »46.) 

• öder i»rbi:äitti4er ^ berai:|sohenderii Wiein .( v^. L a n- 
'ge Scbrifteb J(Oihdiniis^ Tb: 7. S. 298.) Hos. 7, 5. 

'Ate*. 5i, 17; Je»i»':^5, i5* Htob SX| 2^ . , ; 

•'— * i i ' \ 4 ' 

j» '/ Noch fuhrt, c^an (Eichhoru- a. ä. O.) für die 

,.,£^ecleutug virkujn. ^y^nenatum, pharmijLCO infectum ap; 

,H^b 6, 4. Jöie PJ5&il?, des AlInjäcHtigen sind gegen 

.«ijch gerichtet '«»nn tnnÜJ öHün'iü^k, deren Jreti- 

inendes Gift xneinen Leben^geist* trinkt f meinen 

Jpebensgeist aus&aiigt -^ RJüntirighe), Nim gitt 

>s allerdings Giftpfeile, welchis'tödfen : warum' soll 

den Pfeilen nicht aber auch eine Wuth' beigelefft 

. Werden können? Auch liier nat'tfer Alexandriner 

:^ff?f. '— ;1^^9|)., ;io , 36. heiTsl es: Das Gift der 

Schlangen (D'^ons)* ;ö&«*i , ÄlexL' ^VMW Spmdvrbtv) saüct 

^er., ihn tödtet ^die Zunge der Nattfen — ' Ferner 

Arnos 6, i2. ihr wandelt das Recht in widerliche 

^G^J^I« (oöjtJo ^^^^^ Alex, s/^ ^jaov xf/fia)V ^^ 

^ «weiten Glicae ist statt dessen 'n33;\ ViHPiUj VVer- 

>iilh.,-^ Ps.'58'^^^5.^fe^^^^ gWicht 

.^ .Wuth der Scliia^^en,,^^ ^„^05 f^^Voi^ 

Hotr« t;^ oiMuatrtjf reu 6^8c&^. Ps. i4o^' 4. Unter ih- 

, ffixi Lippe» ist aj^Joy {lön , 10; aViriSa^v vtw t« x^iXji 

ijituTwVj, -- Uei: OU;ei:n Geifer. — ^0iera;u kommt noch 

• «• d. Woish;» :i*s' Ä ieivog ^^mvihtuio^ — AUe diese 
Stellen 9 am wenigsten die lesi^e ^ sezaen es bei-wei- 
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twi. ni^ht ausser allen Zweifel, Jinü die Alexandxi- 
.jser bei/S'v^d^ wii'Uich an Qift ge^dacht haben. 

Auch fdas N. T. soll -S-w/ao? zur Bfezeichnung voä 
Gift gebraucht haben; doch sind^die Stellen, wo es 
so scheint , nftir in der Apokalypse« , So i4, 8« Ge- 
fallen ist Babel,' di^ grosse Stadt (Rom), weil sie 
viei' Künste zur^ Unterjochung fremder Vöikeib an- 
wendete. Dies driijite der Dibhter durch eine alt- 

' prophetiscfae^ l^si»omfication <Ier grossen Stadt za ei* 
ner BuHteriri iiXMf Liebesiränken so aus: cn iK rou 
e##ou TW SvfAoi Tjp; mgfum^ (der. scblangen^tigen, fal- 
schen) avT)j<i me7r0riM.fr OLVT» r^ c^iiij; (gai^z \vie 18, 

.'5u) yf^'d die mit ihrem, berauschenden Unzochtswol- 
iie.(z. B. abgöttiäbheü Gebräuchei^) alle Völker tränk- 
te« ; Bigentlich : mit dem Weine der Glqth der Wol- 
Ittst« DasTiBüd ist .vorzüglich aus Peut« 32, 53. «nt- 
lehol,^ wo /auch deih Weine eine Gluth {vinumine-, 
krlans ) ^ eine Berauschung der f « 1 scheu, ScjUan^ 
Beigelegt wird.. So wieder v. iQ*r aCroq Trurott ^»c roti 
aJvou TOUÄü/üwi» TOU'SticUy.-^ jegoej welche die Ui^'^ 
bestränke kosteten , müssen nun von dem Wpiue 
des erzürnten. Gottes trinken; (hier wie v. lo. i5, 

1* 7« 199 i3.v nimmt es auch Scbleusner für Zorn.) 

• • ' ' ,*^ ' ' - * • ..■■*"■<.'* 

Eben so ist es 16, ig. er reichte den feinen aeii 

Becher des Zoruweins^ ro irorrfgiov rov oivcrt .tw^9v^ 

jjLOM TVi% ofyjj? öwJtöw. (-^ü/io; rv^q ofyjj^'Numer« 02, i4. 

Äi- 1=^9 '•?'*•) . . . '■ ': ; 

Aus diesem Indaclion läist sich ab Resultat die 
•BNpAUpJtung. .ziehen,, dals -S'Vfio^ in allen diesf » Stel- 
,^ep' ni!^t ;eige]itlidli Gift bedeute, sondern ein Ac- 
i ce«#orium der hjtfzigej?^ Begierde , 'der heftigen G^er; 
.ti^niJÜch die glühende, geifernde^ bprauschende, be- 
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nebelnde, glHcbsaiir bezaubernde uiid daher Msserst 
widerHebe Wuth, aU Attribut theils der verführe* 
riscben Liebe$lränke , theiU listiger und falscher 
$Gblang;efli Immer ist es . aber sehr merkwürdig» 
da<s man in diesem Worte im Hellenismus das Wi- 
derliche und Verblendende (und insofern Ver- 
giftende) der Leidenschaft schon bemerkbar maphen 
konnte. 



Dies ist ab^ auch die höchste Stufe; 
Welcher ^ler Hellenismus im N« T;'die Bedeulung 
dieses Woiies führte. ' In andern blieb er aber ielbst 
hinter Homer surük, wo «d-i^/is? schon als Prinnp 
der Erinnerung 9 Ahndung, Warnung voriuMnmt. 
Noch weniger beifeichnet das N. T« damit das 6e- 

'müth als Ktßti und Seele überhaupt, ^e Euripi» 
des schon -^Ujud^ Tff^fjmrtn hat. — Doch hat der 
Aiexandiinische Interpret der Prör. :i9, ii. oAov tvt 
ifrujuov tiutm» ^im^Hunt i^^fm^ tind Ezech» 39, 39. 
sagt sogat Jeherah: i^Xß^ '''^ ^fßoiß juou hn reir d- 

"koy WfmxiK* An beiden Stellen hat der hefor« Text 

Von «Sti/ioc *uid mehrere Derivate auch in die 
Sprache der Hellenisten übergegangen ; so diis ZcFit- 
wort 

sySu^s/M(i» dessen ursprünglichste Bedeutung 
wohl gewesen sein mag: innerlich bewegt werben« 
I)och kömmt es nicht in dieser, sondern nur in dtn 
abgelettetea in den bibl. Schriften vor. - 

So hat es die Bedeutung: erwägen, üb«rl4- 
gen, auf etwas sinnen. Weish. 3, i4^ Matth. 1, 
da Di^ doppelt susammengeseifte iti9^UfAi9fU0 in 
demselben Sinne sieht Apgich-. 10,1^. -^ J|[ee;iO|f« 
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Wo 101 Hebt» d^s Pitl^oh fvon steht, kannte er 
aucli- steh einbilde u überseeit werden» Wo«^ 

j^ . - > 

die hebr. Wörter ptph und toh ersezt, wie Deut. 
21, 11. Jos. 7, 3ir hei&t es- wänfi^hen, begeh« 
vcffi — Selbst bereaen mufs es Oenes» 6, fm im» 
isi^igeo ^ wo e« fiir uro steht. * r 

Die Sabstantiven iv^fjo^ifM und 'fvdii/Miycr/^ -- le* 
nes. Ps. 9, izÖ, im hebr. Text rtöTD — cogitatiorus^ 
Jer. 5, 17. 7 5,:ä4. tn'iT^ntt) — eontemplatiOf Ps,. 17, i. 
ntrw» , liaüge Anschläge. Daher ip^i^/jL^^ quod i> 
animo tst Ps. 76., ^ ii, im hebr. rrcfn. 

Im N. ^. '^{denn die Alexandriner gebraucheil 
«s me und hibm nur hBvf»^) ist t y^jm^iri^ Ge«> 
dani^e A^allfa;' 9, 4. 12, 3|L Verbanden mit ivmm 
HM^st U^MTv 4)^12». ^^ Gans ^pe^ieir bedeutet eii 
A)pgsch. 3/, -39* ein Kunsigebilde, i^hS^ixi^tFi^ d^ 

. • - 4 ^. . . / - 

l 1 

Die Hellenisten bedietfen sich dieses Wortes-M^ 
in der IME^r^ähl ufid nur znr Bezeicbnting solchet 
-Erscheinungen am Geiste des Menschen, Welche wilr 
«um Erkenntnlfs\'ermögen rechnen. DieAlcstandri^ 
Her übersejBten 4äs hebr. }pöd tmd stS *fDn durisH «iiiK 
&j^ 4Vffw» Prov. 7, 7. 9, 4. rö, 3. ^ und jkrjr/ft 
<^^v»y 6,33. unbesonnene M^!sCfaen> MangePtaBe^ 
eonnenheit^ <^^ Im N» T« gebraucht nur Paulrus' die- 
ees Wort iKof.^i4, 33. fjtaf t^auhm yivso^ taic 4^ 
MT, wo ofEeiibar nicht moraHaK^ie ^eife, sondern ge^* 
reift^ lli^th^ilskaraft angesagt werden sollte/-^ Dar- 
ml führte «och das Derivatiim. dcsaim er '«ich be* 
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dient hsuhr^v 0^fiin9r4mj&(.Oa1« 6,v5, ;to4 <|>fSv««'a^aTCf 
^iU 1, 10. MensjChen y dif aicti s^Xhat l^etri^gen. 
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" ' t) in* der leigenliichstett Bedeutung, wo e& den 
Berzmaskel anzeigt, liaben <lie Hell^isten dieses 
tWortcs sich nicht bedient, , und auf keinen Fall darf 
man durch Rieht. iQ, 5. vgl. Gen'e«. i8,5. ,Ps. io4, 
iS. sich berechtigt glauben,* ihm dip Bedeutung Ma- 
lten beizulegen^ denn ofienbär ist fii^r ^S st^tt'des 
Pronomfni der Person. /— Von der*Lage des Herz- 
xnüskels kam es her, dafs'sicli, ob auch er^t spSt, 
im* Orient an sS die Biodeutong:. di^ Xfefe, das In- 
«lerie aaschlofs (mcht eigentGdi dinlAiti^Mot^Sta •S'^A.Mr- 
lül^. Ezech. 37,4« ^Ki^}^ xa0^&«<.^a(Xa€r0ii]^Jö.;2,.4. wmPs. 
t6ß9*fii HdigSix rt^^y^ Matth. >2, 4o. ^o scn^lbi pte^UG^ 
^isch stehi4.s9 u^SiiB^^ 4, 11. 'der Bgrg^^inai breifueic 
b^pv2;;n ^sSiVf wo die Alex, übersezzen ita; rorr oiifmtml . 

2) Gefuiil und Affect — Herz im gewöfanlich- 
st^n Gebrauche. — Ei^ irird (gekümmert, ragourorsräi 
Ji^v'i4^»;v, ijbw iÄ iS^fv^ Röi9.:9i ;5u;Ef.lsißrt2 aich 
beruhigeu^ durch Zureden: 9ueX;$iV;WCf*9r9V so^fSiaiv jG«*- 
.pejB. .5o, 21. Rieht.' 19^ 5. «9is(;>)€^i»y JE^utl) 2^, i3. 
3j<J|ircm. 00., ^. .Es wird erjrpMt. iiVltd^HVfS;!^. ^R^ht 

5,' 5« gehöreo tijöohie, wq es. dach ,aolfVKerlieli ^den 
Afegep'bezeiahe^/kj^p^- \ ./ ,^ .^ . 

-' * 5) Am häufigsten gehräiM^c»' sie- er-iür. Ge* 
^Bpnuyig, woiär wir «nc)i . wieder ' äcni xsagea i Wft 
«He Hebr. :iS. iM-S-ff^df Genes. .20^5.:6«argiot 1 Tim* 
1 , & ^ Tim. 3,' 22. opp. den x^'^^^^^ Mat^ ixST , & 
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- ■ "■ . ■! . ■ ■ ' 

Sir. 2/i5. — vgl. Ps. 12, 2. K. liotd^agi^erau m^ßi 
Apgsch. i5^ ,9. — aber auch o'kKi^virMi Kap. 19, 9* 
Bei Paulus ist ea (det Si» de» G^^befis und der Zu* 
Stimmung Rom., 10, 9. lo, ,.KoI. 2, 2. 2 Tim. 2, 22. 

' :•- ^4) Begelimiigeii; -^ S^/der pbjr^iAohe Ttißh der 
Nahrang ipLir^^tr'Ktay Tfö<J)i)? x«^3/^( (wie kärbe hier- 
her der Magen), Apgsch. i4, ^7. — Wunsch, h«tä 
: T>3K ***f äiav ? Sgpf. 7;, .2j. pavid Ist ein Mann x«rai 
.*«?^ H«f&«< ©öWoApgscU. j,5s.;|2,^|;^>ebe — cii^t tjjv 
*%»^mv oBifrifcs ' «p ifaifd semHe^^Sj geneigt 2!^. 7^ 
•i/; von Hi^fM#^W5ni. 6^ ifr %feft gAnztem- llörz«;ii 

'6, 5. Mallh.v22, 3f. Lukp hq, 27. ""Mit VolleiÄ Her- 

. 5) Siz des Bcwafsl^ips, Ijfßivsv T3 xo^&qij sitt- 

j^n Deut. 9!, 4. >5y^ jip t^ «, Apok> 18» 7«/ in d«a 

•Sirni kommen ^Bffmnrc if i^y^ h. l Ghvon. 28, 2.' ttXi}- 
^oüi^' rjj X. Afi^sdb.- ft, 3. artr^|(3«miif' W^ r« k.* Kap. 7, 

'iS^*- In den'Sinn "bringeri '5/5övdt^ sV 'fifH- Ifebr. 8,. 

'10. ßxKksiv el^ r.H, Jq^. i5, 2. '^vo<V«V h. Apgsch. 
i^:, xAi. i\»(A)ljip ^fö^ 2 Kor. 4, o. '<j^Tijfiv .o<J>*^ 

'/uboiK'><«f£« ^ 9 i3« 4>«Nr<|>6>fo;»a()^r|XXsi S9 7. x. :^Petr* 
i,'ig.'<»;p. ^xirl^i;' «<n»ysT9v.-4(Br Rom. I« 21. Im 
Sinhei behalten l^&-9t et^^.' Mi linkw 21,* i4.r lisrs^si 
Iv r. X. Luk. 2/19^51; mit ^in^r gdwissea tiebe 
f XSfv SV X. Phil. 1 , 7. s'ivffi in Jemandes Herzen dein, 
2 Kor. 7, 3. — In d^n Sinn sezzen ti^niui s/? t. x. l^uk. 

'20, i4. IcTijxßv iSgitio^ «Vf ^* *<• ^ '^ö"- 7j 57. — ^— 
P^ber das Gewissen» ^>MQrdB^fl0<rxsi xoe^ids 1 Joh. 5^ 
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Kagiioyvtä&r»!^ 'eke( AtK 1^ 94; i5, & vgl^ Lift. 
'i6) i5. der d^ ^efaebn^lnnere dt« Menschen doreb- 



A. * 



f > ». 



» 

Der ungemein häufige Gebrauch, iitxi die altem 
Griechen TOn tKe^em Worte maoheo i hat den gror« 
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^ Ausaer Biel/ Schienen er, Herder (dirufclp Sduift. 
3. Samml. 1706, S. 56. f.), vgl. Patllüi die Gottheit alt 
Itefirer durch Werke und Warte , IVMtiotslfeilito St. 7, 27. ff. 
(dai^au^ B^'Ui^t:' bihl. Th«cil* d. N. Tif a, ,a6p ff.) aad St. 
%y \\k>^W. -'jpara||Dc6«eibeu Beia^rtoi^ea^ vu Storir üt 
N. tlieol. Joutn. .1796:, Febr. S. 160/^ und "äu. Lange e^endt 
1797. S't^ 3^ a43. vgl. St. 6, €12. -^ — J?hilo und Jo- 
hannen oder neue philoa. krit« Unters.' des Logos beim Jo- 
hannes nach dem Phitö'r o« »• w. von Heifti^.^Chr. B'äire'B<- 
«te4t, Braonschw. 1802. Dx^ Üntisrsiichu&g, wie Philo 
Sich den Logos gedadit habe, ist die vorzügliclistc Seite die-« 
tzh Buchs. • Weitfger ei^Brt iMi a^h^ aber dtriiber, ob-' der 
"philon. Logos' «ich der jUdisdie ge^!reaeii;s, rtmd vie der ur- 
^ .spHixiglich pUtonipi^ Logof zndem lä!B)iIi|)S#^^^^ Jeajiijge- 
. li^gt seijr» Ilebrige^f ist ^dejr Gegenstand nicht w^it genug 
hift^riach verfolgt ^- und Philo doch nicht, hinlänglich benuz^ 
so wie auch ein lebendigeres Eintreten in den Ideenkreis* und 
in "die Verhälthisse dieses Schriftstellers "ti^thig gewesen -^ein 
Wöchteti^ ^ Sj6lbs| die" Stellen , mf welch« gebaut vrirdy «ind 
roi&A genau 'genug aach|FeiH9ten. ^I)ahfr' bttikt hier .nj|d da 
Maiigei an Qjrdqn^g«, Qpstiipmtheit' un^ Deutlichkeit; durch. 
-f- TT Die «»usk^hilDn; 4i^dif dien Vorstellungen vom Afy«i 
8m4 8^'fl"^™^^^ ^on ^.<^2, ^~ ^ doctorfhus .eccle^iaß culpa 

.— — — libgrandis comm^nt» lim , • 

V - . ^ ... . . , . > . ' 

[Ant di« ueuern Untersuchungen über den Ktyu konnte der 

■\^rf. , äU er obige Abli^dlüng niederschrieb," noch hicht 

Rükkicht nel^ineh. -^ Paulus Commentar über das Nt;*T. 

' 4t Tli^ f . Ab^hdK (^ Se'^m dftn^tMemorabllie«! Vot^Hrageüe 



.Voribdl zur JPolge, daft Juan der ^llmähligea. 
Aosbikbing'dei Begrifs, den e^ ])«|«}chnel ;. genaue]^ 
akr fast bei allen «jssderh oacfagpfaeq katin. Man. 
kanjEi übrigens bei dieser Untersuchung der ^Bemer- 
kung nieht ausweichen, \Vie vielfache' und bis zur 
UDÜbersezbarkeit heterogene V orsteDui^igen . sich an 
£inen Ausdruk anknüpfen können ^^ wenn er mit 
den Begriffen sehr verschiiedner philosophischer Sy-' 
aieine ainalganiiit wird. — In den spätem Fhiloso-*' 
p];i«n ist dies Wort wirklich oß; gar nicht zu iiber-' 
aezzen , und kann nur durch Umschreibungen ver^^: 
doUmetscht werden. 

' IKe bibL Psychologie vfinb naiürlicn die Unter- 
suchungen über den Gebrauch dieses Wortes bei den 
Fro&nschriftstellem voraussczzen und liat nur von 
fleni Rechenschaft; zu geben,, vroß die Hellenisten 

mit denlselbigen andeuten wollten« ' 

\ ' - 

In dem phantasiereichen dichtenden t'latoü 
•rhebt sich der Kc^6q am höchsten, dem Begriffe 
imd dem Gebrauche nach, — bis zur Gottheit. •— 
Es entsteht nun aber die Frage: wie kdnnte aus 
Piatons .nothwendiger, d, i. unwillkürhcher und un- 
vermeidlicher Oichterqprache eine so willkürliche- 
nnd absichtliche Gnosis oder ein solches systemarti^ 
ges Phautasiren entstehen,- wobei Hierophantcn oder 






und audi von Carua ai^enommen« Meinung S. 74. ;surülL-< 
fonommen wird) und iBretsi^hneider, «ystemat. Darstel- 
lung der Dogm. und Moral der apokr. Schriften das N. T. 
B. 1. S. 191. -— über #«^«> A«9^«<» «rvftrfc« ä^iw •— sind be«t 
kanntKch für den, der fv^tr6 X7ntmiKktDig«n übtr dfo. a»^0« 
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religiöse Geweihte, wie PhUoi)^ das Hyposiasiraift 
gOttliclrer £igenschtiftezi tind Emanfttienen zum vatm 
terscheidenden Charatter aunaboieA? 

Dieser Uebergang scheint 'auf folgendem Wege 
evfoigt zu seyn. Es ist einmal ein allgemeiner 
Ti^ieb der dichtenden Phantasie/ ihre eignen* subjectl- 
yep Bilder oder auch die subjectiven Produkte^ der 
Vernunft in etwas Obieclives zu verwandeln oderwe- 
xiigstens qIs Objecte zu behandeln. Daher wurdea 
auch Ideei> von Menschen zu Idealen hypostaairt, 
mithin Götter oder göttliche Wesen. Dies geschah 
überall, wo menschliche Phantasie strebte Und be«^ 
lebte, im Orient äo gut als im 0ccident, Wo nur 
immer eine Mythologie war« . 

Nun war in dem hebräischen Schöpfungs- 
hym'nus a) der ursprünglieh göttliche Hauch, mt 
ein Bteleber der tödten Masse, den wir ieine schö- 
pferische Lebenskraft nennen, dprt aber schon 
sabstanziöser gedacht Oenes. t, 2. und auch Men- 
4K:ben eingehaucht p., 8.| b) XVurde die scböpfca:i- 
Ache Mj^clit Gottes durch ein Sprechen (sinnliche 
Wirksamkeit) aus^diükt; welches Kraftwort kräf- 
tige Folgen bewirkte, c) per Mensch selbst wurde 
»ach einem h0hern Bilde — der Götter, also nach 
einer, ideajischen Form i, 26. geformt. Von nun 
an wurde jede Wirkung — ei^ sprechender Macht-' 
befehl der Gottheit. 

Noch bei den Hebräern konnte man die seh 5« 
pferische Kraft d6r Gottheit— obgleich ihr Je- 
hovah das charakteristische iPrädicat des Weltschö— 
pfers hatte ' -7-, desto hervoj^sj^hender sublimi- 
ren, und wenigstens in dichtcKisUieii DarsteUuiigen 
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: pn andern göttlicbtaEigenscbflift^n; — namentüidb. 

ber in dfen- Scjiilclertingen d^r r\!obh oder höcJb-- 

i_ ten Weiaheit, Wo nicht* aussei- der GoUheiti 
ezzen, doch mehr bei und neben, als in ihr.' 
3ies^ geschah in den Psalmen. Durch das Wort 
" 3oltes wurden die Himmel- Ps. 55 , 6, ji/, i5-^i8/ 
jrgl'. aPet. 3, 5. und in den Spr. 8, ii^2. f.; so Svi^ 
auch in Öiob 28, 2 9. -die Weisheit als Ratbgeberin.. 
bei der Weltschöpfuug geschildert wird. " ' 

Df^ modische Magism stellte des persischen 
Ormuzd's lebendiges Wort : Ich bin — auf. Durch 
dieses Wort wercjen alle Wesen. Diese lebendig^* 
Kraft dieses Urworts heifst auch Ormuzd's Aus* 
iluis, iind auch Weisheit. ''" 

^Der bhald^ische Pkrapbrast sezte statt; Je ho«^ 

* . * 

V ah, oft nui? seinen Ausspruch, sein Wort — 

• 1.1.. . . , > 

Seit Alexander drang die griechische Sprache' 
nach Aiejcandrien, und von nun an wurde die halb- 
aufgefafste platoijiische Philosophie mit der alex- 
andrinisch jüdischen Religionsphilosophie versezt 

Zunächst Würde die W e i s h ei t als Person spre- 
chend und handelnd jv^on hebräischen Dichtern peir- 
sonificirt. Der unbestimmte Ausdruk: Weisheit, 
cö^iu, umfaiste viel, das Theorbtische und Prakti- 
sehe, die Tbätrg[keit des Verstandes sowohl als der 
Vernunft. Stellt er sie auch übrigens ohne fübjc'^ 
ctive Persönlichkeit nicht als ein für sich bestehendea 
Subject dar, so. War sie doch schon vor der Welt'* 
Schöpfung in oder bei Golt , insofei^ er^ ohne Ver-- 
stancf und Vernunft die Welt nicht ord^aen konnte, 
trnd^bei der Weltschöpfung bi^achte sie Gott aus 



lieh hervor y x^m da^orch die Welt za schaffen 
Htid — ; sie 9elb«t über die veriiiii^fti|;e Welt au ver« 
bieheni* Sirach i, i.,4. 0. (Sir. i, ^. ist ein apS- 
terefl Siuschiebs^l, da «"- nach Pai^us .^^ bei dem 
Sirachiden v^cfk» und Xoyo? identificirt ' wurden.) 
vgl. 34, 3 — 10. mit iKor. '3, 7. Nach dem Verf. 
des Buchs der Weisheit .7, 21—27. 8, 4. 9, 4. 9. 
schuC die Gottheit iv ^syy; die nch durch Sprecbea 
und Wirken äussernde, pers'onificirte. Weis* 
heit (^SYO<) siand Gott in der Weitschdjpfung bei 
und wurde seine^ Rathgeberin', vergL 9» i. und^ 
diente ihm späterhin in Angelegenbeiten der Welt* 
regierv(ng Kap. )8, i5. 16. f., wo der A^e? wie ein 
Würgengel beschrieben wird. / 

Der speculative Philon allegor j^irte {Lzgg. AI- 
Ugi Xf. 5. p. 106.) ebepfails ^über das gebietendis 

. JMaehtwort des Scbüpfers. Ihm war die Gottheit das 
tmanscbaubare Urlicht, die Quelle jedes' andern 

«Xiicbts« So eifriger Monotheist aber auch Philön 
war, so unterschied er den ^oyc; tloch nicht selten 
durch verschiedene Kräfte ^^ obgleich seine Un* 
gei^auigkeit auch beide wieder verwechselte. 

Man kann bei Philon einen dreilachen Sinn 
des höh ^rn Ko^^ unterscheiden — woraus erhellt 
wiefern er ihn in oder ausser Gott dachte: 

1) als eine — * in Gott bleibende — &fra/M$» eme 
logische Ur* oder Grandkraft. Diese ewig bleiben* 
de Urkraft nannten Spätere Xo^oc 4vi$m^9T0i) 

. 3) als eine personificirte göttliche Kraft «- * 
die gleichfalls in Gott ist, * jedoch als die eigentliche 
Weisheit Gottes dargestellt wird; 

V 5) d« 

» 
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> 3) .«Is daa ^rsle , ans jener Kraft erzeugte' We-» 

aen, (also eia Theil d^r ewigen WeisheU) die 

um der WeltaichOpfttng .willen «ur Sabatanz ge^ 

wordene, also faypostaairter 3^1i^pfuAgakraQ;, e»B 

Subfect, dad aus der Gottheit aU Demiurg heraoa» 

Irat vor alle n Geachöpfen (ä^fß^ßurtfii riäp Vfvro'iif 

VfKi90orfipy. (fe tnigrau Ahr. iFo/. J« p. 437. ^* -Man-^ 

/^ey dc'r älteste Sobu der Gotlheit, da aein ausge«- 

drüktes £betibild (die sinnliche Well) ihm der jün*» 

gereSohn ist — da«' Eratgeborne^ als VVerkmei- 

ster der Sehöpfung,} wie ein Xo>o$ vf^o(iHfi% aus dem 

menschlichen iiiod$ ( Vol. IL p. 190.), ein koyeq ^npt 

yivviiiTPi (Vol. J. p. 563. Vgl. 11,^25.), ein^d^^, if 

74iyoy, ii oC xwrwKiucicr^ iSs i ho^/Äo^ (Fo/. 11/ p» 

66«)^ die Schdpfungsk/raft, welche Moseh GoU\ 

nenne., (de Profug. p. 56^2* de eonfiu. ling. p. 26.) 

ein ^eo; r^v aeriXivv ( Fo/* J. p. 562. JJ. jl42>), die- 

. jenige yiyxfl ^^^» ^^^ tui»iiM«v, von welcher aUdana 

jedes nieusdiliche 7rv€U[A» Wieder ein »irodn'oitFfjm sey. 

(ZX. 202.) In. diesem war das comcipirte generische 

Ideal der Welt. £s halte aas Gott das ideal ^ die 

.Entwürfe uud.MuAer und Urbilder alles dessen in 

.aicfay was da wurde, und alles dessen, was in, der 

.Welt hervorgebracht vverdeii solltet Seitdem ist es 

als Substanz^ der Weltschöpfer, da« Oberhaupt, al^ 

1er »andern geistigen Kraftw^esen oder Koyoif der 

Kegent und Ai|£kl^er der Menschen, der StieUver- 

tre^r Gottes unter ihnen. To ytviHwrctrw^ sffTiV i 

%»n^ {VoL J. f. auS.rf Üeber diesen ab^^ getheii- 

. ten^Logos hinauf erheben sich niu: die raügiösesten 

Mejps^i^ffiit wi^, evi Jali^Qb aum^iöchstipu QotA'^ 

F^ch»L der Hebron. T 
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(p.5460- Aehnliph der Rede das Menschen iat er 
da$ Mittel , ^arch Welches 4jott auf die Sinnenwelt 
' ^rkt, da.s Werkzeug, w^odurch Gott da$ Gaiue 
tthsii uad regiert. 

UndA in welchem VerhäUriif« stand der. Philo- 
nische Logos zü^dem Johanneischen? Johan- 
nes konnte zu ]Cphe9us, wo er spälhin leb^e^ den 
beredten Alexandriuischen Jaden Apollos ^kennen 
lernen (Herder 61.)/ d€ir ^^ahrscheInlich Philöniscbe 
, Personificationen vorbrachte. Er stellt« eine A n ti- 
thesis gegen eine solche Pliilonische Vorst^llung»- 
art au{, in einem ganz dogmatischen Fre^gvor 
•seinem sonst ganz historischen E^afigelium* Johanaci 
sprach gegen diese neubebiäisclie Guosiä als ein or- 
thodox- hebräischer Anharigei* an die alten heiligen 
Schriften. Jehov^h und sein scbatiendes -Wort galt 
dort.' Wenn die ganze Gottheit durch den Messf« 
Jesus gegenwärtig wurde, so muiste er als der ge- 
genwärtige Sprecher des Unanschaubaren, als Eiit- 
hiilier und ""Ausrichter seines Willens, als Organ zur 
Belebung des Menscheugeschlcclits erscheinen. So 
gab also Johannes die älexandrinische Pcrsouification 
auf, weil dies den jüdischen. Monblheismus zu einer 
. bedenklichen Dualität führte! Nicht als eine von der 
Gottheit verschiedene byposlasirte Kraft soike der 
Logos mehr erscheinen^ sondern blos als jpersoni- 
ficirte Eigenschaft Qottes (dennoch nehmen 
ihn Balleiistedt und sein l^u'riheüer Göttiog. Ass. 
iSeo. St 54. noch bliim Johannes für ein Subiect 
and 'Wesen) behandelt werden. >Jener Machlmf 
der Schöpfung war auph die Quelle des Lichts, d.i. 
der Efkenntui^;, der Tagead^ der Wohlfahrt 'Dich- 
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teriscb; Wo 60U waf » war»derLogo& Goltjwfir 
nur'in dem Messi^ihätig, vgl. Joh. 5, 54. irvc«^ 
0UH f ü |i4er^ äi&i»(ri, dprch weiches er f^iAmt» r^ 
•S'ffov XttXs^ -^ Der Hauptcharakter des ' Jobann i- 
sehen Logos ist: yiv*^9(o^ — ^td^^'^v iBXMfAA 
in«, sondern er war bei od^er neben €k)tt. Per^ 
welcher der Gottheit am nächsten isl — fiep hob» 
UebermeirschHohe« Als solcher wird er'nocb nicht 
£twas4n Gott, geschweige Gott selb^^t, z^ur eip 
Mittel Wesen und zwar das höchste und älteste 
ausser Gott -»• zuni£cbst an, aber doch unter Gott. 
(Dagegen Herder 94« kein Aeon *— unabtr^nnjb«r 
bei Gott, kein Untergott — Gott selbst). V. i4. i 

Eine Uebersicht der verschiedenen Schiksafo, 
welche das Wort Xpyo^ gehabt hat, fahrt zu einigeo 
allgemeinen Bemerkungen: . \ 

i) Die Geschichte des Kcyo^ zeigt es, wie die 
alte Welt in und aus ^er Sprach edes Menschen 
das*. Höchste. fand und hob und an sie knüpfte. . Die 
kräftigen Laute wurden ein Zeichen des innern Spre- 
chens und Denkens. . 

" 2) Bei den Griechen wars nur von Piaton ange«^ 
deutet und von den folgenden Philosophen verlas- 
sen; in volle Wirksamkeit trat der Gebrauch die- 
ser Bezeichnung erst durch Verknüpfung, mit der 
Fersischen , Religionsphiiosophie und Gnosis. 

5) Man erblikt zulezt daHn ein * Streben , die 
höchste göttliche Kraft zu sublimiren und -^ zu 
isoliren. ■ \ • / ^ . ' .. . , , , 

' 4) Doch liegt ^ auch darin die Ahndung,- dafi 
die aligemeiine und. objeclive^ so wie «1^ die besondere 

■ j- ■ T % .:. . / ' • 
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iuvA «objeotive Vernunft (im MetiB^hen) Eins war. 
<95 war dier Logba^^eiii Bilä und ein Ideal der 
^Tfr^dellM oder wenigatcn» vergeutigteii Men^,hbeit 

^AUgeiffeine Retultate übe^* die heUenisii- 
4fehen See lenbeKeicbnungen« 

%) Die Worte, weiche die Seele bezeichneten, 
'^besogtfn ^icli Immer aaf mehr al« ein Verinögen, 
vermischten fiie also, hatten sie mithin mcht gefaö- 
i-ig geschieden. In ihrem populären Vortrage vcr- 
weohseken die hellenistischen Schriftsteller der Juden 
bäufig ein Vermögen nli t dem andern ; hur Fbüo 
war etwa[s bestimmter. ' , .- 

aVNie erhoben sie sich bis 211 der Vernunft all 
/Kraft und aU freie Kraft des Menschen, fiöch- 
'aifioa^ fMiF hie nnd da tlieoretisch* 

5) Nirgends wurde noch die £igenthiiinlicbkeit 
dea Menscbeii ^Is Kraft IicrTofgehoben , noch we> 
wger aus der^ Menschennatur herausgehoben 
(oder 4iurck unmittelbare Selbstentwiklung hervorge* 
-«ogen« Dara:n hinderte der religiöse ^ti^ddpunct; 
daher eracheinen die geistigen Eigenthumlichkeiteo, 
.welche erwSÜmt werden, ffrölstentheils'' als Gaheo. 

Nach diesen philQlogisch historischen Prämissen 
wird Mch nun erst mit einiger Sicherheit üher die 
Menschenkenntnifs sprechen^ lassen, welche in den 
Schriften des N\ T. zu Tage liegt, -r Der BeiMshrieb- 
'ne, im thätig^ Handeln dargestellte Held deaEvao- 
geliüma gibt auch hier' wieder, Wie dtemaly weit 
mehr von seiner Menschenansicbt zu erkennen, ib 
aetne Mos sdireibenden Sehuler uttd BewtnMlerer. 
Ven ihm , dem Anfüoger :iud VjiUendfT . det Glasr 
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bena, niag denn* also auch unsre DAi^lelliUig der 
Mexischenkunde des N. *£. ausget^» und er«t dnHttl 
«tqöj^eti einige Andentangeii dessen folgen, waJ die» 
Schriftsteller .«reines Lebens und seiner . Lehre rotn 
Menechen geglnobt haben. r . ; 
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X Jesus. 

Sehriften über Jesus Menschenkenninifs«' 

Eigentlich gab es über diesen Gegenständ \ns^\ ^ 
her nur aeralreute Bcnietlungen^ aber keine er- 
scHöpfende und unbefangne Darstellung. Unter den' 
Ütei n Sv'hriftstellei n darf wan vorzüglich b<»i Chry- 
sofitomus hierher gehörige Bemerkungen über Jesu^ 
suchen. -^ Neuere Schriftsteller über Jesum haben 
indcia genauer ^uf seine Vorzüglichkeit namentlich^ 
auch in Hinsicht auf Menschenkenntnifs hingedeutet.^ 
Wii' nennen hier nur; ' * 

1782. (jtrsit Ausgabe) Hefs^^die Lehren, Tha*? 
len und Schiksale unsers Herrn. 

1781. Gerb. Jul. Coner», Versuch einer chrisl-*^ 

> 

liehen Anthropologie (ist eigentlich eine populärer 
Psychologie). ' . 

178a. Re i nha rd, utrum et quahdo divini docto- 
res pi)ssim accommödare aese ad vanii homihum' opi» - 
nwnts, \ ■ 

1792. SttintTt^dt consilio Jem^ homihts quovir 
modo utvitantia äd usum strisus coynmunis in religicn^. 

179'i. -. Beck er, Einige Regfln, ^elchfr der 
cbrislliche. Prediger für die Elinric^ilaug »einer. Vor-^ 
trl^ aus d(;r Rede Chriötl abziehen kaun. 
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' *> i;l^6. E wa rd ^ BUk Jesus auf Natar und Mensch*» 
Iftit; oder Betiachterogen über die Gleicbnuse un* 
8%t^ Hel'rn. * . f 

in • 1784. Aöclp*G*rAy^« Vorlesungen über die<JI«ich- 
Srifsreden unsers Heilandes, nebst einer vorläufigen 
Abhandlung über Gleicltnifsreden überhaupt, a. d* 
iSngl. Hannover, (Meist imr moralische ßetraoh- 
tungen). 

^796« Herder? christbche Schriften. Bd. 3« 
vöhi- Erlöser der Menschen. Bd. .5. von Gottes Sohn 
S. 127. ff. ^ ' . ' • 

* 1797. Geist Jesu, wie sich derselbe auf ^rdcn 

gezeigt hat. S. io6. Jesus kennt den Menschen. i46. 
Er würdigt die uaensichlicbe Katur. S. 5i^* ist groß 
in der Kunst Menschen zu sewinnön. 

■ 

1797. Winkley, üb^r, Jesus Lehrfäbigkeilcn 
und Lehrart S.,5i/f« (Vorzüglicher^ als der Geist 
Jqsu, ,f-r und der anzuführendet Jesus der Weise von 
Maz.}. 

1799. (Vermehrend) Jesus, wie er lehrte und 
lebte, ist im Geist des Idealismus, also am m^^len 
/l^hilo^ophisch geschrieben. ^ 

1709. Reinhardt Predigten vom J. 1799. Bd. 2. 
47« 48. Das Geburtsfest Jesu als das ehrwürdige Pest 
if^ahrer Menschlichkeit. V 

iQoo. Oessflben Predigten v. i8oo. Bd.. 1. N. 18. 
Wi^ viel draui ankomme, dafs mau die Menschen 
||etrachten lerne, wie Jesus sie ansah. 

180a. Hacker^ Jesus der Weise vonNaaaretb. 
Bd. 1. Kap. i3-*-iS. S. 67. Je^us der Weiife von 
Nazar. ein Menschenkenner grösser denn ^le sierb- 
liclie Seher. . 
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i8öo. Ei^klärende Darate}Iiiiig derl IS^Btur-^und 
SiUengemälde, die Jqsus zur. bessern Fassung seiner 
I:«ebre autstelite« ^rbst; .5 Bd^. > 

i8o2, Bauer, bibL TheoL des N. T. i, Sog. 
2, loö — 117. 5§i — 568# . . * 

j8a2» V* Eckavtsliaüsen, Christus Qnier den 
Menschen. Münclien^ legte die obige Schrift: Geist 
Jesu 5 zum Grunde* So S« 1 — 33. Jesus \yiirdigt die 
jnetjifcbliclie Nalur. 58 — 68. Jesus ein Freund, der 
Kinder. 937— 128. in seiner Herablassung zu den 
Schvvachen. 23jo<«-24i« kennt die Menseben. 

]8o5. Reinhard, Cbristlicbe MoraL Tb« 2» • 

Ueberliaupt gehören • bierher alle die Scbriflen, 
welclie Jesum als vollendetes Tügetidmusler aufstel- 
len > da man nach dem Systeme der nieh^esten unter 
ihnen aucb die Welt^lugheit zur Tugend rechnen 
mufs. Paulüs^s Kommentar über das N. T. ist na- 
mentlich in dieser Hinsicht sehr reich an schäzbären ^ 
Bemerkungen. 

An Jesus Beispiele lädt sieb zum Theit die Fra- 
ge beantworten, wie fern man, um Menschenkenner 
zn se^n, Psycholog im gewöhnliehen Sinäe seyn 
müsse. Nach der gewöhnlichen (ratiDualcri) Psycho- ' 
logie, hatte Jesus allerdings eine schlechte, die der 
.Volkssprache ähnlich; dagegen haltte er einen prak- 
tisplien Sinn , welcher wohl der Zergliederung wertb 
ist. An ihm siebt man, was ächte Kenntnrfs icr 
reinen Menscbennatur (die er sichtig i^tudirt hatte, 
doch in der lebendigen Well) und was {alscbe Volks- 
kenntnifs» wie die der Pharibaer, war. Wir beant- 
Worten hier zwei Fragen*. 
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i) Wa4 konnte Jtws ds Memobe^kennete tvrer- 
den? Das kann man zam Theil ^cbon «daraus' achlies« 
sen, daC» er als Sohn einer zäriUcbmi menscblicheii 
Mutter dargestellt wird, die ihn jedoch mit achlaogs- 
voller Scheu betrachtete/ Nun war in Jesus Saniibeit 
des Geiüiils in seltner Vereinigung niit gebietender 
Festigkeit und durehgreifcnder Energie des Wol- 
lens5 bei aller Menschenliebe keine^Menfichenfurcht; 
bei aller Demulh doch auch Gefühl seines hohen 
JBerufs ^nd seltnen Mulh. -- Dies mufsien schon 
kindliche ^Rindkiicke seyn. Daher die höhere Begei- 
sterung , die allumfassende i^iebe und die ausdauern- 
de BebaiTlichkeit. Beides konnte ihn durch seine 
Mutter gegeben werden; [denn ein edles Weib, wie 
sie.w^r, ist zugleich Scanfl und fest» Wirklich hört 
man aber auch von seinem Vater weit weniger, da- 
gegen fius seinem Munde mehrere seulinientafe Bilder 
von Müttern, .welche trauern, von einer Moder, die 
über dem, Anhiicke des Neugebomen die Schmerzen 
der Gehurt vergifst; von Weibern, die ihres Kindes 
nicht vergessen, von Säuglingen, die den Müttern 
«inst entrissen werden dürften; das Herbe der Be- 
lagerungszeit schliefst sich in' seiner Phantasie an 
cüis Sehiksai der Sch^^angem nnd Säugenden; die 
^höczende' Gottesgnade wird ihm zum deckenden 
einer i^nermutler. 



Jeans Wai^d tir^er erzogen im sdiönen Mittel'» 
«lani^ Eir hatte sein mäsaiges 'Auskommen, deim 
a^ine Arniiftb lüist ^aich nicht beweisen« Er geooTs 
keinenr (Unterricht in der jüdischen Theologie von 
irgend eme'n- Kabbinen , Joh. 7, i5.. imt war in keine 

A 

S^ule eftigeschlossen* Dafülr sog ihn desto mehr 
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dfrNatUr ap, ^r wandelte unter dem Volke^ lernte eal 
T^vn^seioen guten und Lösen Seiten kennen, ^ah die 
h&U^Uehen Be^baftigungen seiner Xandsleuie, ge-* 
\ri&)iilie 6kh an ibi^ Sprache und fiilder , und ward 
ifentD d^dfat*e6 laicfit Ar^calMiidlich. ^^ £r «lädierte 
daneben prakli^die MteaeheDkenner, -besonders dnen; 
Jesaias^ deiher sein früher ScharCsinii Luk. 2, 47« Er 
hatte die EsVaer in Palästina, und auf kleinen Rei- 
sen mehrere NichtJuden kennen lernen* Er blieb' 
uicht an, einem ütte in Kanaan; erst lebte er in Ga« 
liläa, dann ipachte er j^hrlicbe Temjpeheisem 

Er blieb ein Jängling, und ein^ Begeisterter' 

mit, höherer EmpfirKlsariikeit. Die Liebe, die in 

ihm erwachte y, schloß sieb an die Welt und au die 
lyicnscbbeiu 

Seine Bildung gab er sich also. sdbst, denn er 
0tand übersf'inejii Zeil/ilter^ Er Widertegle das Vor-, 
urlheily als eh 6f\s Vaterland und die Umstände 
allein über den Menschen entscbeiden. Er zeigte, 
da& auch aus Na7.areth etwas Gutes kommeii konnte» 
Umgeben von Revolutionärs liefs sieb dt^r Jüngling 
doch nicht reiisen', ^^or seinem dreissigsten Jahre als 
Lehrer aufzutreten. Tausende leisten jährlich nach 
ler usalern, ^ohne dort das 2U sehen, was er sähe, 
weil sie sein Auge: nicht mitbrachten; tauseiide rit- 
ten auf Eseln in Jerusalem, ein, und wurden da|*uni 
keine Mesßiasse. Er war Mensch im erUen Sinne 
des Worts; selbst Pilatus fähUe das, Job. i^^&. 

Seine BtlJuilg :nir Menschenkennlniis erwochs 
nnlier dem Einflüsse einer it>h'giösen >¥eihe,^d. u 
durch die Erhebung des Gdltlichcn in ibin. üabeir 
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betete er /aber nicht mechanisch wie die.Pharislei; 
aouilein im Geiste; imd. im VeriiorgeiiM*..*:Iai. Gebet 
liegt aller nicht blos eine seiche. Qitelie von liOherei 
Menscheokraft; sondern durch Gebet wird man auch 
Gottes inue^ mit seiner moi:alirt;heh Kraft and mit 
•eiQem Gemülhe überhaupt vertrauter* . 

2) Was war er wirklich nun als Men- 
ac h e n k e n n e r ? Erscheint er • in den Aeusserun- 
gen seiner Menschenkenntnifs blos in der er«tau- 
nenswerlhen und niederbeiigenden Erhabenheit- ei- 
ifes Gottes, oder in der anziehenden Gestalt auch 
des liebenswürdigen Menschen? — Man urtheile über 
diese Fragen aus folgenden Momenten: 

.j^) Jesus hatte Interesse an der Menacb«> 
heit uüd grade an der reincTtn Menschen- 
Kebe ging ihm über allen Cultus, Matth. 5, 25«. 24. 
i5, 5 — 6. selbst Liebe der Feinde üble er 5, 44. 
Auch Fehlende behandelte er itiit Duldersinn, über 
{(.üi^kehr eines Yerlohruen luhlte er die reinste £n* 
gelfreucle/,Luk. i5, lO» 52. Von diesem meinem reinen 
Interesse an Menschen ist auch seine ausgezeichnete 
Kindesliebe ein redender Beweis. Ihre zarte 
Sanftheit, ihre stille Einfalt, ihre gnügsame unbe- 
faogene Kindlichkeit zog ihn an. ^k^h ihnen allein 
steht es geschrieben, dafs er sie umarmt habe, Mark« 
9, 56. S7* Malt}], g, i3. i4. vgL Luk, 18, i5t Er halte 
die Kinder- Ruhe, Luk. 11,7. die Kinderspiele Mattfa. 
II, i£* 17. beobachtet. £^* nannte seine Freunde 
Kinder;^ Job. i5, 32. Den Unmündigen sah er die 
Gottheit oflVnbftrt; Matth« 11, 25. Anspruchslos wi^ 
sie soUle jedes Mitglied des GoUesreiches^ seii^. Matlh. 
i3, 5. 4* 
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Eben daraof führt anch die I üii g 1 1 n g s liebe 4e^ . 
JuQglin^3 Mark. 19, 21» vgL Job. i5, xil f.- Luk« 7,« 
13, i4. auf welcher sein Sinn fiir FreumlsehtA, mit^ 
Jt>hannc;8, mit Liaxarus berabte^ AUe.grö&e Mdiw 
aeben liebten Kinder vp& Jünglinge» wie Pytliago-' 
raa und Sokrateju « Mitten in einem veitlorbenen 
Zeitalter erblicken und aucbest^ sie «wenigstens den 
unverbildii^en Keim zu einem höhern Gespbleclite 
in .der jüngex-n Generation« Das war der gute. 
Acker, den ein guter Saam«^ zu befruchten habe« So 
wenig er die i^nsamkeit floh, * so fühlte, er. <ioch 
auch ^uweilen^ stärker das Bedürriiils des Menscben- 
Umgangs» In Gethsemane ging er einmal über.» das 
andre zu seinen Schülern zurükrund liefs sie ea als 
eine Stärkung ahnden^ wenti sie surittit/ ihm- wachen 
MToUten. Nach Job. 11, 5. hatt6 er Martha lif^b. 

Yon jenem Interesse för die Menschheit ztugt. 
auch seine Volksliebe, seine Theilnahnie an den 
schw^d^n, flTTwx^' wv^PjwaTi Maith« 5, 5. verwahr- 
losten 9, 12. 36. (Kranke narinle er sie) verirrten 
nnd ungliiklichefl Menschen, an Arrtien und Lei- 
denden Malth. 11, 5. Aus dem Volke wählte er 
seine Schüler; auch ward daher seine Religion mehr 
als andre Volksglaube. Bei alle den> kannte er den 
gemeinen Volksgeist, die Unbeständigkeit der Fö- 
beigunst Job. 2, i4* 5, 42« 45. Besser sollten die Ja- 
den werden , wie ihre Theologen und Sehrifckundi- 
gen 'Matth. 5 , 20. 

Dieses ' Interesse an der Menschheit and die ans 
ihm hervorgebende Liebe.v zum Menschen könnt« 
4aher ni<obt erscbüUert werden , ob er aucii vielfa^lie 
Veranlassung fand ^ die Führer seiner Nation , um 



\ ' 



S.pi>^ 



^ Jesus M^iischeniLunder 



ihnw ÜnbetWndigkieÄ «fad Ungelebrigkrit' bitten su 
verachten. Maltb. ii, 4. i5, i5, 19,8. LuL 8,\X7.-i-' 
Uebfihatfpt traute er den Juden nicht g«i*ade sehn 
viel Gute« 2a dnd scheint sie wenigstens för- sehr 
. verdorben gehalten su haben; to rühmt er es an- 
Nathanael loh. 1, 48. dafs er (sin ächter israriit^ 
ehn« Falsch sey. «^ fibr nannte ^ina Generiüon ein 
/ Bastard - Ge«öblechl. Matlh. i^s 39« nicht Akrafaami-»* 
den ivären sie« Die Pharisäer nannte er Maltfa. 23, 
3S. ein Schlängen^eziichte 13^ 45. das arge Geschlecht 
33, 17. aG./rbaren und Blinde 5 i5, i4. blinde Weg- 
weisei^5 23 , i3« die ' Versdiliesser des Himmelreicbs. 
Selbst Tyrus und Sidon, ja Spdom S^Sre eher zof 
retten gewesen, sagt er Malth. 11, 22* 24.' als ^ die 
reichen Siädte Jtydäas, die er kennen gelernt hatte» 

Docfi auch für Nichtjuden und Ausländer in« 
^ teresdi te er sich. Was er in seinem Vaterlande seit- 
ner fand , zarte« e , schönere , edlere Seelen und eine 
feinere Empfänglichkeit, die^e fand er gemeiniglich 
bei Menschen ^usserseinenrVaterlan^e. ' Daher seine 
Ueberrasohung, die sich durch die wiederholte A^us- 
acrung ausspricht: Solchen .Glaubte fand ich in 
Israel nicht. Daher Inacht er bei einer mensch- 
lichen Handlung darauf aufnierksara, dafs der, der 
sie that, ein Samariter war, Luki 10, 36.^1)alier ' 
dachte er günstig von den Samaritern Job* 4^5. jnrie 
von den Kannanitern* Daher' jener Ausspruch des 
Icbentligen Gefühls ' der Ueberrasohung Matlh. i5,' 
2ivo Weib, deine Denkobgsart ist grofs$ oilm- bei 
dem. Soldaten aus Kapernaum: 8, ib« solches Ver«* 
l^-aoi^n s<*igte Lein Israelit» Daher die Aeu^serung 
Mattb«. 8, 11.7 einst werden vifte Nichljaden von 
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«Ueu G^gfiindai d#r W^lt betkoQ^mcti und ätffEi«- 
ner Siufe der JSeUgkeU rinit Abraliam stehen* So 
vrar er muck Freuad der Röiner , wenigateus in den 
.verbft&teu ZöUnetn« IVIfttib« 31, 3iy drükt er dies 
gebt 4«rk au«. 

' Wirklich ward der Jünglipg/ der dea römi- 
sehen Sclaventod nicht' scheute, ein Zerirümmerer 
des NatioaaUtolzea«^ £r wollte alle Völker vereini- 
gen und sie so vermeuschllchen. Das Christenthum 

zertrüinruuprte so den Zunftgeist« Aus allerlei Volk 

"' - ' • ' 

. und St^luden und Klassen der Menschen, sollte sich 
bine 'Gemeinheit samöieln, ii»^ welcher weder xler 
Solav noch das Weib zurükgeseat sein sollte« Auch 
^ie Griechen fordeten allerdings eine gewisse Hu- 
manität $ aber wie sehr war diese ron der Men^h- 

' lichkeit Jesu unterschieden. JDie Menschlichkeit der 
Griechen war frSherhin rohe Natui^, die zufällig 
traf, ein gutmülhiges Naturell höchstens; späterhin 

' verfeinert^ Sinnlichkeit und Abglättung in den Ver-. 
Itältnissen des bürgerlichen Lebens, oft gar eine 
Viernunllfeiudschäftji wie selbst im Sokrates. 

Für dieses Interesse im Mentohen spricht auch 
wohl der hohe Du^dungsgeist Jesu, ^^eine^ 
menschliche Biegsamkeit , die auch ^er Charakjter- 
seiner Religion war. Wie bald er die Herzen ge- 

'Wann, und oft die verschiedensten Menschen durch 
eine einzige Unterredung siicli geneigt machte^ <Her- 
der 2,85.) zeigt seine ga6ze Geschi^ht^.^ Aber in- 
dem er andre tut sich zog^ isog er sie auch zu siclx 
hinauf und veredelte sie.^ Wer mich Itebi, war 

tS^in OrwaOfiZf hält auch mein Wort, die liebende 
^ttheit ist im seijaem Herzen^ .Wer niebt liebt, 
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der Ml aubh keibe Gcrbote.^- Eitien Bruder, fa eine 
Mutter fand er in jcdeni Menschen» dei^ reines Her- 
zens war, und den Willen der Göltbieic als den ^ei- 
nen anerkannte. Maith« 12 , 5a« Luk. 8, 21. Joh. iS, 
i>i* M^ttb« la, 5ö. -^ £r schlofa a^ch jedoqh mög- 
lichst an (Ue Qemothsart andrer an. Ein Thomas 
verlangt handgreifliche Beweise; einen sanften Jo- 
hannes ül^erlüuft einmal ein Feuer , bis zur Härtef 
Joh. 9^ 55« ; und welche Mischung ^ von . ^cfa^^äche 
.und Släike wai* in Petrus; und wie wufste er je- 
^en nach seiner Weise zu behandeln ! . 

3) Jesus hatte auch Beobachtungsfühigkeit, 
ohne deren Besiz nie jemand >. ein Menschenkenner 
werden' kann* t 

Die ausgezeichnetste aller seiner Eigenschaften, 
sein reines, zartes, sittliches Gefühl, stehfr 
auch hiei^ billig an der Spizze ^.deter, die ihn 
ium Menscheubeobachter eigneten } und nur durch 
dieses erhielten seine übrigen Beobachtungsgaben 
ihre wohlthätig»te Richtung« Dies zeigt sich so* 
gleich 

an dem Sinne für Nat\ir, der an ihm un- 
verkennbar ist. Er war Fi^eund der Natur und na- 
mentlich der o^en daliegaiden und lebendig sich 
""entwickelnden Natur«^ In jener Hinsicht liebte er 
weitaussehende Berge ^ freie Se'eufer, MarL 2, i3^ 
4^ K die Nacht, und vliries andre hin auf die gemein- 
sten/ obwohl schön geschmükCen Feldblumen.' In 
dieser Hinsicht war er ein Freund der Kinder $ ein 
Feind der Verstokten und der Heu«hlct^ Daher 
auch gegpn diese seine ^^ die einzige — H2rte; 
l^emdicnlarTeii.warenihBiduipclMaasuwider.^ >^ ^ 
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'^ends ( sägt Heft 6. 183.) Sali es so bal<| ^ aujT, ob 

-einer die NalUrgnt au beobacfaten weift oder tiicht, 
ak wenn er ^ie in seine Fbaa(a$ije aafgenoibnieii 

•iMit, und sich vieler Gleichnme aus ihr bedient. ^^. 

-Und die mebratcln seiner Büder sind Naturbilder, 
dies verräth die Seliäi;fe seines Beobachtungsgeisles» 
Man bemerkt ,' d^ft er die Schönheiten v der Natur 
iQitdeui Herzen* aufnahm^- eine Etgenthümlicbl^eit 
seiner EmpfitngUthkeit , die sich auch bei den Bil- 
dern aits dem häuslichen und geselligen Leben 
zeigte* , ' i 

Er hatte jene geistvolle Ruhe, die sich 
kaum zdr prophetischen Kühnheit des Jesaias erhe- 
ben wollle (Heft S. i244.). Er behielt heitre Launo 
und hohe Geduld , mitten im Gedränge der Men- 
schen, wie in der Emsamkeit. , Er hatte sich 
selbst in der Gewalt, und blieb bei «erschütternden 
Naturerscheinungen Matth« 8, 27. wie bei listigen 
Auflauerungen Luk. 20, 5 -««^5 immer in ruhiger 
Fassung. Die reizendsten Auerbietungen Joh» 6, i5« 
aezten ihn nicht ausser sich. — Darzu half ihm al- 
lerdings seine Geistesgegenwart, die- es ihm 
leicht machte, in jedem Augenblicke sich auf den 
rechten^ Punkt eu stellen, dem verfänglichen Frager 
mit gleicher Frage, und dem stürmischen Meere mit 
ermunterndem Zuruf an die Genossen entgegen, zu 
kommen. Aber wie beherrschte brauch seine 
Phantasie? Mattb. 4, 1. f. — Wie war er selbst 
ein Bild der Nüchternheit und Wachsamkeit, die et 
empfahlt Wie wenig war er Schwärtncr? 

Dazu kömmt ferner sein geshnder^ sch^r* 
fer Biik^ selbst physisch genomm^n^ mit dein et 
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auch dts AlIUigUchil.9 aonh , imd mitliiii ae ihai ^tfe 
überaeheiwlefi Setiea epldefctc* <*-« Auf dieaeii giriui« 
deU» sich ^eia ^hy^iognoiniKiicir Sisyn Mark. «^ 40, 2i. 
'luid «ein Ahiiduiigareriiiöge.ii. in Hinaklit anf 
die Menschen^ Diesed bewie« er an Judas tt^d Fe- 
. triur deren Veiläugauagea er vorauMagte , jVf aUh, 26, 
35, 35. a4. ygL mit d^m durchdrillgei«foa Biilc^ den 
cir dem Petra« gab JLoik. 33, 6i. -— Dafiir apracfaes 
;auch seine Abpdiingen Von den SdiwierigkeUea» die 
aiah adnen :Unternehaiungen entgegenetelleu worden, 
so wie- seine -Ahndung, dais er gerade "von . aeinea 
Volksgenossen deoi römischen Procurator . Terdäcb« 
tig gemacht werden würde. 

Sein langes Stillleben und sein hXufig^ ZariiE« 
ziehen in- die Einsänikeit mulsten diese ihm von Na-* 
tnr beiwohnende Anlage xur Menschenbeobachtong 
ungemeih stärken. 

S).Jesus zeigte sich auch selbst als wirklichen 
Menschenkenner. — Dieses v bat er schon 

a) durch die Selbstkenntnifs lYewiesen-^ die 
man ihm auf keine Weise absprechen kann. — < JPrüh 
ward er schon auf sein Gefutil überhaupt ge- 
führt ^ daher seine Zärtlichkeit für Mutter und Va- 
ter. Bald lernte er alle^ in Beziehung auf sich 
beachten, auch die Gottheit,; sie war ihm also 
Vater iTchon im zwölften Jahrewi Mit Beziehung auf 
sich las er die Propheten.' Sie trafen seih^erz; in 
ihnen las er sich und fand seine Hofntmgen auf 
eine befsre Menscfaenwelt in ihnen wieder. Gottes 
Sache ward seine Sache. Doch wie Vei*stand er 
sich eigentlich selbst? Jesus sah das innre Gefühl, 
daii Gewissen in sich, iiber dessto Grand er nicht 
wtiter nachforachte fiii: dio Wirktti^ aioar äussern 
' V tJr, 
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Ursache, (tir die Sprache eines höhern Geistes an, 
und glaubte so innig und fest, dafs die Gottheit ihm 
durch dieses Bewufstseyn ihren heiligen Willen ver- 
kündige. Eben weil er über den .Grund Jener un- 
trüglichen Stimme, welche in unsrer UrsprÜBglicfaeh 
Freiheit liegt, sich nicht verbreiten mochte, traut© 
er seiner eignen K^aft nicht und glaubte, da&'Gott 
in ijim wirkte« Jesus erhob sich 2war über seine 
Zeitgenossen , aber der Geist seines Zeitalters lebte 
Und wirkte in ihm.^ Nun stand aber sein Zeitalter 
auf dem Punkte der Bildung, wo jede Bewegung 
im Menschen als durch etw^s Aeusseres yerahlaist 
angesehen wird. Auf seinem Stan^puncte war also 
sein Glaube vollkommen gegründet; denn da ieir- 
schien jed<e Handlung in rhrer Vollendung als giege^ 
ben, als'dad Werk eines andern. *Sö frei auch der 
Mensch bei solchem Glauben handeln mag, ao muü 
ihm doch seine eigne Freiheit, die sich im Handeln 
verräth , weit minder nahe liegen , als ihr Charak» 
ter, d. i. ihr Unbegreifliches, Göttliches. So 
ahndete er das moralische Bewufstseyn. *) 

Doch für seine grofse Menschenkenntnifs spricht 
auch , 

b) der Gei$t seines Instituts. — - Dieser 
spricht sich deutlich in dem Endziele äU.er seiner 
Worte und Reden aus: fAerotvoene^ und fordert als 
erste, sicherste Prüfung seiner Lehre: das Inne- 
werden ihrer Göttlichkeit. — Kein Gebrauch , keine 
Forderung seines Evangeliums riis seine ßekenner 
aus sich selbst heraus^ selbst den Himmel liefs er 



*) Dias nach: Vermehr«]), Jesus» wie er lehrte ^nd 
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im Herzen sich aü^breiieii, und die AUBdung der 
Beschauung der Gottheit in^ein^m reinen Herzen 
thronen. Seine ganze Lehre harmonirt mit den 
Grundtrieben der Menscbennalur. — Geist und Le-^ 
ben waren seine Worte, (Herder ehr. -Sehr. 2^ 261*) 
dem Geiste Erquickling und Nahrung. Er predigte 
eine Wahrheit, die lebendige, die das Gemüih frei 
machte, und sezte den Erweis von diesem allen in 
die Erfahrung. Joh. 1,17. 3)3. 6.-5i. 63. 68. 7, 
i6, 17« Dem trägen, in Sinnlichkeit versunkenen 
Geschlechte hielt er eine neue Qeistesgeburt (Gei* 
stestaufe), eine Stärkung der iunern Kräfte nöthig, 
(Herder 3, 137. £44.) damit es Geist, d. L neu be- 
lebt und' von innen erwekt werde. Joh. 5, 5—7, 
Er fühlte den Beruf in sich , dem kranken Men- 
schengeschlechte Gesundheit zu bringen 5, i4. Matth* 
aS, 4o. Die Erfahrung und die Versuche in der 
Ausübung eines höhern Willens* sollten der Prüfstein 
sein, ob seine Lehre von Gott sei. Nur Wahrheit 
dachte er als -Befreierin der Menschen Job. 8, 34 £ 
vgK 5, 5i — 33. Bestimmt i*echnete er auf das innre 
2ieugnirs der Wahrheit, als auf eine . Lehrstimme 
Joh. 8,43—45. Die tiefste Kenntnifs des menschli« 
eben Herzens (Herder 3, ü5i,) liegt {bruer in. der 
Anweismig: Wer mein Woitt hält, bleibt in mei- 
ner Triebe. i4, 25. i5, 9. 10, Nur durch d^aHal* 
ten der Gebote lernen wir sie halten. Hat dar 
Mensch daa, was guter Wille und was Ljiebe sei, 
erst durch eigne Empfindung wahr genommen, dann 
wird ihm dieses angenehme Gefühl ein Sporn xu 
immer ^neuer Thätigkeit. That erwekt That; Liebe 
zündet Liebe ad; liebet, so wird man euch lieben: 
Liebe wird durch Liebe; die Seele der Liebenden 
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flieCit in einander $ dareks Nahesefn der Gemüther 
bilden sie sich für einander, und werden unzer trenn« 
lich»^ Job« '18, So* 

Seine Idee von der Gottheit als aller Men^ 
sehen Vater knüpfte das Mensöhengeschlecht ztt 
Brüdern unter einander, zu firüdern eines edlen 
Stammes von g^tttichej^ Natur und Art* AU^emeio 
gütig np& wohlthätig wie er, sollten die Menseben . 
für einander teben. 

Jesus war der Schöpfer^ d. i. gröiste Lehrer, 
Muster und Beförderer einer wahren Menschlichiek, *) 
die sich gleich weit von der Unmenschlichkeit der Ver-* 
wilderung, als von der übermenschlichen und c/rkün^ ' 
stellen Hoheit und Strenge entfernte. Nicht Unem« 
pfindliche, sondern voll Zartgefühl, nicht Sonder« 
linge, mit Freiheit von allen AiFecten, sondern lie- 
bevolle , für die gute Sache der bessern Menschheit 
Begeisterte sollten seine Freunde sein. Jesus sezte 
daher die Natur, die Mittel und die- Noth wendig« 
keit der wahren Menschlichkeit als Lehrer derselben- 
aus Licht« Er drang auf Weisheit des Lebens, es 
trug zwar strenge, aber doch nicht überspannte Ge-* 
Mesze der Sittenlehre vor, eine thierische Sinnlich«» 
keit war ihm eben so verwerflich als eine finster^ 
Selbstpeinigung, oder schwärmerische Enthaltsamkeit« 
Die klassische Stelle über seine Menschenkenntnis 
gab gerade sein Lieblingsschüler Johannes 2, 2i* 28^ 
Viele Juden, heifst es da^ verlieisen sich auf ihn, 
weil er Wunder that; er aber verliefs sich nicht 
auf sie St» ro »rirov ytvft^tmetvvrütvr»^, Kat in oi XfSi* 
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yflif «yiV««^H» Ti 19V iv T« dv^ffi^Ttif» — So saglPe- 
tru«: <ni oijot^ ^roivri»* 011 ^ivcüo-xei^, ,ori 4>iXft» 0*0 Job. 
21,17. Oder hart jS/itii? iv^iASitr^s wovijffli bv tou^ 
timfiieiiq; vfM0if Mattfa. 9, 4. — Oft bei£$t es: Iijcrov^ 
ISmv t«^ iv^v/Ai^ir«/; «ÜTftfv z. !EI* Mattb. 9, 4. imyvou^ 
ro})9 iidiXcytciAOu^ avfrwv Luk. 5, 22. — Und er hat 
es selbst bewiesen, dafs seine Schüler in ihrer Be- 
haaplung, und wir in unsern Folgerungen aus dem 
Jtjeiste seiner Lebre nicht irren j erbat es bewiesen, 

c) Durch seine .Thaten und Aussprüche. 
Wie tief blikte er hinter die Leere der Pharisäer, 
dia ^t übertünohte Gräber nennt, MalCh. 23, 27. 
welche lehren, was sie nix^bt halten Luk. 11, 46. 
Er^versCbmiibt sie als Mitglieder des Reicbs Gottes. 
Mattb. 9, 20. £ben so bannte er die Elofsitte der 
Herodianer Luk. 9, 9. jo. Er durchblikte die Fall- 
stricke seiner Gegner und vermied sie. -^ Aut^h in 
seinen Schilderungen des menschlichen Lebens wufs- 
te er das Cbärakteristische der redenden uiid han- 
delnden Personen ungemein scharf zu trelTen und 
richtig darzustellen. Jedes GIeichni& spricht dafiir. 

Wie wufste er allen Leidenden, auch den Ge- 
Hiüthskranken , Vertrauen zu sich einzuflössen, und 
wie beförderte» er dadurch auch die Heilung epile- 
ptischer, melancholischer und rasender Personen« 
' Er befreite sie von einem fremden ,• sie zerstöi^enden 
Ceiste und führte sie ao zu sich selbst zurük. 

Wie ahndete er auch die nicht sichtbar werden- 
den Vorgänge im Innern der Menschen' und den 
Eindruk^ den seine Behauptungen machten Mark. 3, 
8. hriyvouq rv ^rveuftari aurou. Mattb. 12, 25. siitt^ 
Tuq sv^ufjL>i<reii oüirtov- £r ahndete es bald, wenn 
man ihm falsche politische Absichten zutraute Job. 
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6 , i5. — Er ahndete es, dais seine Schüler seine 
Göu\ichkcit, bei allem Anschein des Gegentheils 
doch gefafst hatten Job. lo, i4. «y/vwcTHw tä i[A»y nm 
ytvtackCfAoii iirp rm ijAm. — r- Er zeigte' überall jen^ 
Gewandtheit und 'Schinellkraft des Geis^tes , deren es 
bedar^^ um in einem Zeitalter der Partheisucht die 
politischen Klippen zu umschi£fen« und doch dabei 
sein Herz rein, zu erhalten. 

Laist uns nun auch einige seiner einzelnen Aus- 
sprüche als Proben seiner Menschenkenntnifs be- 
rüksichtigen* 

Maith, 5, 28, vtc^. itAOtxnwzv^h «v tjj noL^hcp au- 
*roii. — Er sah also den engen Zusammenhang zwi-s 
sehen' der Sinnlichkeit und der Neigung; ,ef sah 
den schriellen Uebergang von der Begierde zum Ent- 
schluß. Wie sehr auf Kenntnils des Menschen, 

wie er -ist, gegründet ist der Ralh, von dem riach 
dem Verbotenen blickenden Auge: e^eX$ ctirov. 

Matth. 6, 6. 8. -— Welch feinen Buk in diii 

.menschliche Seele seat dieser Bath voraus, beim 

Gebet die Einsamkeit zu wählen; er selbst suchte 

sie darzu. 

Matth. 7, 20. Bi. Wo euer Schaz ist» ist auch 

euer Herz. > 

Matth. \5, 22. vgl. Luk. 8, i4. -^ Die Unverträg- 
liphkeit der Begierde und der von ihr erzeugten Be- 
wegung mit der ruhigen, fortschreitenden Stetigkeit^ 
im Streben des Guten. 

Matth. 25 , 29. Wer schon etwas erwarb , dem' 
wird noch überdies gegebeii. 

Luk, 16, 10. Wer im Kleinen treu ist, wird's 
auch »im Grossen seyn. 

Job. 4,a5. 24. Gott der Geist (i3A.wr«vVv ry it^TTTi^ 
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Matth.* 7, 4.) soll mit dem Geiste ohne Ceremcrhiell 
vielmehr mit l^indlichera Siane , aber auch mit ganzen 
Gemüthe und aas allen Kräften Matlh» d3, 37« verehrt 
Werdern 

Joh. 9t 1 f. Eii^ BImdgebohrner ist kein von 
Gott bestrafter ; weden er noch seine Aelteru kön« 
VßXk etwas vor das Unglük. 

d) Auch seine Lehr.art fordert es, dais man 
iit ihm eine grosse IVIenschenk-enntnifs voraussezze. 
Sie war gewaltig, eindrifigend , belebend und war- 
nend. Job. 7, 46* heifst es : so sprach noch kein 
Mensch« '^A^Ie seine Gleichnisse (Herder 3» io6.) 
sind im höchsten Grad menschlich, z. B. vom 
Samariter 9 vom EUrt^ und Schuldner« Er machte 
einen Unterschied Unter denen ^ die ihn hörten \ et 
unterschied genau zwischen Zuhörern ). die ihn nnr 
böiien, ohne das Gehörte zu verstehen, aufzufas* 
aen^und zu erwägen; und zwischen denen, die 
mehr als hörten Matth« i3, ig f. 53/ 55. — Fiir 
diese Unverständigen gab er daher manches in' Dil- 
dern, tsk «X^^^? ^ irofCtfioXeti^ Matth. i5, i5. Und 
verschwieg ihnen die fAvqrnift» mj^ ßa^i^^imq rm 
^goivt^» Doch verschiofs er nie absichtlich , wie äit 
FharisSler, das neue Reich Gottes Matth«, 35, iS« — 
Das Bedeutende theiUe er nur iiir Schüler mit; ob 
er e» wohl, fühlte, dafs auch sie nicht alles ti>agen 
konnten, Joh, i6, 12* --» Manches sollten erat sie, 
nicht er, lauter sagen Matth« 10, 27. 28« -<- Das Ue- 
. brige» was sie uioht faisten^ iiberlie& er dem ^rysih 
.fui» das auch als Währheitslehrer in ihnen wirk<m 
;Wttrde. -<* Dabei war seine Lehrart höchst popo- 
lär# -^ Die Brz^Iungen, die Bilder, in die er seine 
Lehren sti verwandeln wuiste, virareli-aas demGs- 
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«icfats^reise der jedesmaligen Zuhörer .oft mit trefli«« 
eher Benuzzug der Iildiv^iduaHtät gewählt^ sie waren 
lebendige Beispiele« Er vermied dabei den durch- 
wässernden» schwächenden Kleinigkeitsgeist d^r Pha- 
risäer. Matth. 7, 28, 29. — Dabei ging er nur all- 
mähKch weiter, und verführ weit öftrer indirect, 
als geradezu dogmatisch. Er stellte oft blos die Prä-* 
missen hin und schwieg über den Schla&f z. B. bei, 
*der Frage: ob er der wahre Messias sei. — Uebcr'> 
haupt ging er auf Bestimmungen hierüber weniger 
eip, als auf Erklärungen über die Natur des Rei- 
ches des Messias. — Es ist ein wahrer Grunds^z: 
Kein Unterricht kann Geister weckend sein, 
der nicht klar ist -^ und Jesus hat ihn treflich. 
angewendet« . 

Er leitete ihn auch in der Wahl seiner Sch^-* 
1er. Er wählte sie sich selbst, mit ihnen schlofs er 
einen Bimd aui Leben und Tod; und wie schwer 
ist die Wahl von Menschen an Werkzeugen eines 
edlen Plans? Sie waren nicht durch Gelehrsanikeit 
und ättsseire Vorzüge ausgezeichnet; aber wohl 
waren sie von ganz verschiednen .Temperamenten^ 
Neigungen und Beschäftigungen , (Fischer und ZöUr- 
nex; überhaupt aus den arbeitenden Klassen) wor— 
nach er seine Behandlung sehr gut abzumessen ver- 
Stande auch wären sie wohl gröfstentheils älter als 
er« •— Mit diesen seinen Schülern ging er nicht wie 
mit Klosterbrüdern um ; sie lebten ein freies , thä- 
tiges Leben; und wollten nicht müssige Contem* 
planten seyn. Er handelte gegen sie stets im Sinne 
des edelii Mehschen, ohne dabei seine Üeberlegeti- 
heit über sie zu verläugnen; so n^tnnte er sie Luk. 
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tättschtcf sich auch in il^iien nicht ; selbst in ludas 
hat er sich nicht eigentlich betrogen. Denn sein 
nachmaliges Zeugnifs für Je^um und seine -Verzweif- 
lung bewiesen es klar, d als er ein befsred Gefühl 
haben konnte. *^ Er täuschte aber auch seine Schä- 
1er selbst nicht, und suchte ihnen ihr künftiges 
Schiksal nichts, weniger als zu verschöneto und zu 
verbergen. Matth. 24, 5. Joh# i6, 4r 

Ueber das Anbequemen, was man als einen 
Vorzug seiner Lehrart rühmt, sollte man schon in 
sofern vorsichtiger spi'echen, als diese Eigenheit 
gerade dem Charakter des ienfigen^ begeister- 
ten Jünglings nicht en^tspricht, als welcher Jesus 
auftrat. Der^Anbequemer findet nirgends An^törs bei 
seinen Zeitgenossen , und sieht sich nicht genötliigt« 
sein Leben am Kreuze zu endigen. Ihm war jede 
Verstellung, selbst des Gesichts, zuwider, e^ha&te 
jede Pharisäerei. -^ Als man es ihm vorrükte, dafs 
seine Schüler, gar nitsht den Ernst und die sirenge 
Diät der pharisäischen Lebrscfaüler beobachteten, ant- 
wortete er: nach der Uochzeit sei es Zeit zu trau- 
ern. Ein ofnes licittes Auge, macht nach seiner Mei- 
nung den ganzen IL^ib Jichte, und den ganzen Men- 
schen gewifs und sicher. 

• ^ 

e) Doch nichts spricht deutlicher fiir Jesus 
IVfenschenkenntnifs , als seine allgemeine An- 
sicht des Menschen. Diese erhellt schon, aus 
Job. 10,12 — i6» *). Die Unterschiede der Menschen 
waren' in seinem Zeitalter noch auffallender und 
schneidender, als jezt; denp welcher Abstand war 
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zwischen Freigehohrneu uiid Sklaven , «wisehen Ju- 
den und Heidijn, zwischen Römern und Barbaren,, 
zwischen dem Bürger und Ausländer. Auch er- 
kannte er beim Lehren diese Verschiedenheit sehr, 
-wohl. Der verschipdne ßoden des Ackers \var ihm 
Sild der verschiednen Empfänglichkeit der Meu-. 
scheu. Weizen ynd Unkraut in Mischung dienten; 
ihm zur Vcrgleiqhung der natürlichen und unnatür- 
lichen Menschen. Aber diese Unterschiede hielten 
ihn nicht ab, in bestimmten allgemeinen Ansich- 
ten der Menschen fest zu beharren* Diesem zufol- 
ge waren ihm alle Menschen 

i)vonNatur einander gleich; er fand in 
ihnen dieselbe Natur, bei noch so grosser Ver-, 
schiedenheit in Bildung und Verhältnissen; dieselb« 
[Bestimmung^ bei noch so verschiednen Schik«a- 
len. Seine Absichten gingen daher auf keinen, be- 
stimmten Stand, auf kein bestimmtes Volk; alle Kin- 
der £ines Vaters, alle, ohne Ausnahme, mit glei* 
chen Ansprüchen. Doch freilich auch 

^2) schwache, olmmächtig^, gebrechliche, 
hülfs bedürft ige, tausend Gefahren und Verir- 
rungen ausgesezte Geschöpfe. -^ Oft beklagt er die 
Verdorbenheit seiner Nation, besonders die Heu- 
chelei ihrer Lphrer Matth. 12, 34. aS, ganz. — Die 
Sünde leitete er nicht aus d^m Falle der ersten 
Menschen ab, sondern aus der Ko^fStof,^ aus dem Ge^* 
mülhe der Menschen, selbst. Aus ihm kommen böse 
Begierden und Handlungen , nur dieses verunreini- 
get die Menschen, Matth. i5, 19. 20. so wie das 
reine Herz alles rein macht, nci^otgot rj/i uotfiiof» 
Matth« 5,8. 10. Selbst die Menschen härte leitet er 
iiur aas ihi^er ;Unwissenheil und Verblendung; aim 
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wissen nicht , was sie thun; Luk« 33, 54. Und 
wie oft klagt er über ihre hartnäckigen Vorurtfaei- 
le! «— Doch war ihm jeder Mensch (vergL Banef 
Tb. d. N. T. SySGi.) vermöge seiner Natnr, die 
^r durch leibliche Abstammung erhielt, moralisch 
schwach und unvollkommen. Was vom Fleisch ge- 
boliren wird, ist Fleisch, was aber vom Geist ge- 
bohren, d. h» durch höhere Hülfe erhonen worden 
ist, ist Geist; Job» 3,6. Der Geist ist willig, aber 
das Fleisch ist schwach; Mattb* a,6 4i. In der 
Sinnlichkeit des Menschen, in seiner reizbaaren 
Beharrjichkeit liegt der Keim seiner sittlichen 
Unvollkommenheit. — Doch diesen, durch die fort- 
gepflanzte Sinnlichkeit abhängigen Menschen erhebt 
und veredelt das höhere TrvsujU«« Wenn er .aber 
auch den Menschen eben als einen vom Menschen 
gebohnien anfangs für schwach hielt, so leug- 
net er doch selbst bei einem Blindgebohrnen ur- 
sprüngliche Verderbtheit ab; Joh. 9,1 — 3. 

3) Dabei aber aubh als verbesseruhgsfähi- 
ge Geschöpfe, die aus Fleisch Geist ^ aus sinnlichen 
Wesen Kinder Göltet werden sollten , deren Ver- 
kehrtheit sich besiegen lasse, denen ein höherer 
Geist eingehaucht werden 'könne. — — Moralische 
Wesen, die Gott ähnlich , werden könnten, .tr^ts 
er sich zu aus den Mensidhen schaiFen zu können; 
Matl^5;45. Wesen ^ die sich zu Edelmuth u&d 
Menschenfreundlichkeit auch im Verborgnen erhe-' 
ben sollten, Matth. 6, 3« 8. Eine neue" sittliche Schö- 
jifung und Belebung der Menschheit sollte durch ihn 
beginnen. — ' Wie viel traute Jesus der Menschheit 
nicht zuf eher zu viel als zu- wenig; eine hohe 
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Würde sah er iti ihr/ ,,Vöm Mensdhen (sagt 
Herder 5, 109.) hatte er nur eioen Begrif: es sei 
ein verfallnes Geschlecht, in ^em aber eine hohe Be« 
Stimmung, ein Säaine des Götttichen sei, .durch 
"welche die Menschen ein glükliches Brüderge* 

schlecht, göttlicher Abkunft werden könnten und 

"Werden mii£sten/^ 

4) Folglich sogar weit mehr der gröfsten-Li ehe, 
Achtung und Aufopferung, a\s des Hasses wür- 
dige Wesen, nach Gottes Bilde geschaffen und fui^ 
die Ewigkeit bestimmt, werth, dafs alles iur ihre 
Rettung geschehe, dnd wäre es durch einen eignen 
Gesandten der Gottheit selbst« Jesus verdammte die 
unmenschliche Härte, eben so sehr, wenn sie an- 
dere, und nicht er selbst, erfuhren; selbst Feinde 
sollte man lieben und segnen können, wie Gott Al- 
len seines Himmels Segen ^schenke. ^^ Ho sollten 
die Menschen vollkommen sein wie Gott;, der göttli- 
che Geist, der in dem Menschen wirkte, war ihm 
nicht mehr blos ein göttlicher, sondern ein heili- 
ge^r^ und. heiligender iyicv nnufiM* — Dies Gött- 
libhe mufs tief geachtet Werden , wenn man auch 
den Menschen als Menschensohn, d« u als einen 
vom Weibe Gebohraen nioht so achtete. Matth. i^, 
5i. ^2. Gott selbst hatte die Menst)hheit geliebt, 
Joh* 3, 16. Dies war seine Ueberzeugung ; daher 
hielt er es fiir G^ttesdieüsf, sein Leben für sie 
aufzuopfern./ 

Von dieser hohen Ansicht der Menschen Sten- 
gen viele Ausspruche Jesu : Matth. 5», A^. ihr sollt 
vollkommen sein^ wie Gott. Ihr seid mehr als die 
«cbönsIeD Fflansen und Tbiere 6^ a5« 261 So« 10, 09« 
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59.^ mebri als das Nüzlichste unter ihnen X2^ 12. ^^ 
Ja. Kinder Gottes seid ihr, Luk. 6, 55. Job- 11, 53. 

f) Ja er selbst lehrte sogar Menschen- 
keiintnifs. * Dies that er nicht nur durch die Ent- 
larvung einzelner Menschen und Menschenklassen, 
sorfdcim ^uch besonders durch ci^en Grundsae: des 
Menschan Inneres verj^äth sich durch sein 
Aeusseres« — .So geschieht dies durch Worte: 
Mattli. ii3, 54. i% rw} vsgtffc^vfjiMTO^ ryj^ Hotgisa^ ra 
^OfM X«X8i. Er sezt also schon Etwas Angesainmel- 
tt8j Angefülltes voraus, was da überfliesse. Er 
rieth daher, die Hmfhmq i^icht mit Nahrungssorgen zu 
lielästi{;en,. Matth. 21, 34* •— * Er suchte ihnen viel- 
mehr das 0&710V 9rvsu^ einzuhauchen und verliels 
sich nur auf dessen energische Kraft in Jedem Ein- 
zelnen. Schon V. 55. halte er gesagt, den Baum 
.erkenne man an seiner. Frucht. --- \Der Mensch ver- 
räth sein Innres, seine Gesinnungen aber auch 
durch seine T baten, — mehr als durch Kleidung, 
Matth. 7, i5. i6. dvo rmv timfirä^v iitiymvBcr^s mÜTCiti^ 
'Elsien so lehrte er Mer]ischenvorsicht: Mütth. 10, 

16. 17. ytificrO-t ^4>t^^V^^ ^^ ^^ ^Si^« — ^Cfccsx'^f^ 4"^^ 
rmv iv%(taitwf* — So Ipbt er Iiuk, 16, 8. ^en schlau- 
en HausverwaUer hr$ ^govi/Maq htoi»^9v\ ori cl ulöt 
Tov alti]fo^ rourox^ <})foviju»TS^oi Cireg rou^ viou^ tov 
4^ro( ei^ Tfjv yi^ioLV ji^v iävtii^ iicri. vgl. Luk. i2,|56. 
So das yffjycf strt Mark. i5, 57. Aber zur Beförde- 
rung der nämlichen Vorsicht ruft er auch: m'Hftvsrs 

Matth. 7^ 1. 

' ' ' ■ . . • 

Eben so empfahl er 4as Merken auf de^ Zeit- 
geist, ra ^fA9m twv Houffav 01! ivvwr^i SuNc^ivsiy? 
Matth« 16, 5. und bewies es, wie er das meine. 
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' Jesus Mexiischenliuiäe. 5^7 

«durch seine eigne Ansicht d^s Geistes ideiner Zeit', 
Matth; ii, i5. 16. rm li^omvsta r)jv 7svc«v ravDjv? * — 
Sie ^sind Kmder^. denen es Niemändf recht machen 
kann. • 

Er l^ehrteabei- auch Selbstkenntnil^^ cl« i. eine 
praktische Selbdlbeurtheilung. Von>ich sollte jeder 
zuerst seine" Veredlung anfangen, seine Splitter zu* 
erst aufsuchen and vertilgen Matth. 7, 3. Sich solhe 
jeder für schwach halten und nicht wie die Phari- 
säer erheben^ Luk. 18, i3. i4. -— Eben dahin zie- 
len die Empfehlungen des Hörens uncl Sehens bei 
denen, die Augen and Ohren haben, des Wachens 
und Beiens Mark. i5, 35. -^ Er wekte insbesondero 
das sittliche Gefühli durch ^ Seligpreisung der 
reinen Herzen; aber er schärfle es auch durch Hiii- 
Weisung auf die unwürdigen Begierden und schimpf- 
lichen Leidenschaften, welche hinter äusserlich le- 
galen Handlungen verborgen sein könnten. Matth. 
i5, 19« 20. — Daher seine heftigen Ausbrüche ge- 
gen vcrlarvte Heuchler Matth. 23, 1. f. vgl. 5, 22. -.- 
Er warnt vor der Selbsttäuschung über sich selbst, 
in welche man so leicht durch Vergleichungeu. sei- 
ner selbst mit Ungebildetem, . Unedlem verfallt,. 
Luk. 18, n. — Er empfiehlt vielipehr, sich selbst 
so viel als möglich in andrer Gemüth und Lage zu 
versezzen, um über seine eignen Gefühle ins Klare 
zu kommen, Mattli. 7, 12. ^ 

Resultate über Jesus Menschenkunde^ 

1) Jesus selbst war, und zwar schon früh, ein 
ausgezeichneter, ein vollendeter Mensch, ja gewils 
der einzige Mensch in seiner Art. Eine glükli- 
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Si8 ^ ^^us Mensclieiikunde« 

clie Mtschung* yerrMth insbesondere die Begeistenniß 
die me Schwärmerei^ der freie religiöse Sinn, der 
nie dogüiati^che Bigotterie ward y von einer sch^üiefl 
MässLgang zeugt die bei iallem Zartgefühle bestehen* 
de Beschränkung seiner Neigungen. 

3) Als so vollendeter Mensch war ei^ zn^leicli 
xum voUkommenstei^ Selbstbeobachter und 
dann auch zum vollendetsten Menschenbeobach« 
ter geeignet, VVie er sich selbst leicht verstand 
und die göttliche Stimme in sich nie verhörte; ao 
&iste er das Göttliche, und das Menschliche auch- in 
einem andern leicht auf. Er muthete auch den Un- 
gebildeten viel zu — Geist und Huldigung mit 
Creist ( SV 9rvf u/bMnJ , dennoch aber nie z ü viel» Da«» 
her sein Unwille gegen das Laster und sein Mitleid 
mit dem schwachen Lasterhaften, dcur das La- 
.., .ich. «U d.» Soklne-U, T^.d ,.**■,«. 

Als reiner Mensch fafste. er auch den reinen 
Menschen in seiner Gesundheit und in diem Contra« 
ste leicht und tief auf ^ und ob er gleich die Con«^ 
traste in dqn Menseben! (nicht in dem Menschen, 
als Natur wesen,) fand, 90. hafste er sie doch nicht, 
eo erhob er doch nicht seine Sittlichkeit, sondern 
Qur Gottes Kraft. 

3) Als mehr fühlender, ahndender und han- 
delnder und weniger gelehrter, theoretischer Mensch 
nahm er a) das lnnt»e bald wahr, ,und «i^qchte und 
traf es auch in« Andern; und zwar b) waren es 
Inehr die handelnden, begehrenden und fühlenden 
als die erkennenden Menschen, die er suchte und 
fand. Daher stellte er denn auch mehr einzelne schö« 
ne und treifende Gemähide des menschlichen Her« 
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zetia..( denn viel Liebebswürdiges am Menschen läfii 
sieb nur fühlen) als ein^ küiistliche Theorie der ein« 
seinen Kräfte auf* Dennoch ma& er die Fähigkei-^«' 
ten andrer nach Graden ab. Er traf die Menscheii 
glüklibh» 

Eben so war seine Lehrart inehr instinotmässig 
ergiu£fon und glüklich getroffen^, als künstlich vor- 
her ausgeklügelt und suphlau berechnest. Seine Ge-« 
genwart des Geistes war sein Scharfsinn. Er ahnv 
dete die grosse Macht der Sinnlichkeit, aber er 
kannte sie nichts denn er Mite sie an sich selbst 
erfahren müssen. ^ Er wollte 'sie nicht abtodten \xxA 
unterdrücken; doqh wieder nicht, wdl'er die Na- 
tur und den Zusammenhang mei|schlicher Neigun-* 
gen psychologisch ergründet hatte, sondern weil es 
ihm dem praktischen Menschenfreunde unmög« 
lieh war. Kurz, seine Handlangen verriethen den 
Menschenkenner , weil sie mit dem Selbstbewulst- 
seyn des moralisch Besonnenen, ob auch nicht de« 
Fsycliologen -^ geschahen. Von feindseligen Beob- 
achtern seiner Handlangen umgeben gelang ihm 
dennoöh alles. jp!r wi^ste Strenge mit Gelindigkeit, 
Strenge mit Ernst vortreflich und weise zu verbin- 
den. Wie man bei seinem iPlane überhaupt fragen 
kanti: wie klar. war es ihm, was er wollte; wie 
deutlich sah ;er alle Vorzüge seines Planes ein? 
so kann man auch hier sagen : ohne zu wissen, was 
die Psychologen alles zur menschlichen Natur rech- 
nen , handelte er ihr dennoch angemessen , weil tt 
moralisch, d. i. aus innerm, freiem Drange handelte, 
im Hinblik auf ein Gotiesgesez^ 

Aber, irrte er sich wirklich ftuch in keinem 
Menschen? — Insofern er überall den Menschen 



'3dO Jesus Mensclienktmde« 

* / 

' ' wieder erkaiiQtd, niemals«. In wiefern er ab^r be- 

stioimten Individaen bald frühere Entwiklang , bald 

' inehr Kräfte zutraute, als sich wirkUch bei ihnen 

' fanden, sofern kotlnte er wohl Einzelne zuweilen von 

^ einer vor theiihaftern Seite fassen, als sie ^ im Gan* 

2en sobald nicht Werden konnten. Wer möchte 

äücb berechnen , was die menscbliche ; JFVeSheit im 

" Einzelnen für einen Gaüg noch nehmen könnte. 
, - ^1 . .' ■ 

4) In welchen Kreisten hielten sich seine Beob- 

s^tungen und Aeflexionen über den Menschen? *^ 
Pie Bilder so gayi? verschiedenartiger Menschen, 
die er aufstellt; beweisen es klar, dafs er seine 
. Jdenschenkenntnifs nicht im Schatten des Hauses al* 
^ lein aammelle. Er kannte «lus, eignen Beobachtung- 
gen nicht nur die niedrigen und dürRigen Ar-« 
ten des Hauslebens, sondern auch die ganze Le- 
bensweise und Denkart der Begüterten und der hö- 
ben» Klassen. Auch aus diesem glükten ihm Bil- 
dei^9 und sie verrathen, dals ihm selbst feinere Zü- 
ge nicht entgangen waren. Eben so nahm er Theil 
an dem. Schiksale der Bürger« £^ fehlte ihm ( wie 
Hefs S* 222. bemerkte) am wenigsten an der Men- 
a,chenkeiintnifs , welche nur duf ehr Umgang niit vie- 
lerlei, Arten von Leuten erworben werden kann. 
Daher seine Anspielungen aus allen Lagen und 
Verhältnissen* 

Fürsten zu beobachten hatte er,' den Herodes 
ausgenommen, keine Gelegenheit. Gegen das weib- 
liche Geschlecht ''verrieth er mehr Achtung als die 
übrigen Orientalen. 

5) Ein solcher Umfang, eine solche Fülle von 
Menschenkunde fkllt in ihm, dem Nazarethaner, 
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der Semem Valer lange ia der Haiiditflieit lie^rtfuid^ 
allerdings aut «— Allein allea erkfe^rt ^^ 90« «el«, 
nep% ^relni^en und ge»chär|len jllUicben Gefühle» 

6} §ollle man theüs die charakteristische £t«. 
genthümlichkeit^ theils den böhern ßeist angeben^ 
durch den Jesus die Menschenkunde wirklich er* 
weiterte, so kömmts auf den Vergleichungspunkt 
an, oh man ihn nämlich mit Metkschen^ von der 
/Vit der PWlsSler, oder mit den älteirn Prophetett^ 
vergleichen wolle! -« Er fafste, -^ mit Sokrates auf 
einem Wege <-^ die moralische, fpiglich mehr 
die^^reihere Natur des Menschen auf«^ Er ahndete 
zagleioh den Parallelism; und die Anaic^ie dei" Natur ' 
im Grossen; selbst das Slcbtbai^ betrachtete, er als. 
das Biid des Unsichtbaren* Davon 2eugen alle seine 
Bilderreden und eigenen Gleichnisse ; die Folgei;ungen 
von dem Gemeinen und Alltäglichen auf das Hö* 
bere und Grössere; die Schlüsse vom« l^leii^en l^ufii 
Grosse, von Pflanzen und Thieren auf den Ii([<9n^ 
sehen', von diesem auf die Goltheit und ihr Ver«* 
fahren. ^Z. B* der Oadg des Menschen ist wie der 
Gang des Weizeiikorn«, es kann nicht leben ^ be«» 
vor es nicht stirbt« 

Schon darum mufste er in seinem . bessern Ich 
die Stimme der Gottheit hören, und in jedem an« 
dern Menschen ein Bild des Einigen, ein Kind des 
ailger^ieinen Menschen vaters erblicken« Keiner fafste, 
aber eben daher auch die Menschheit sa mit Liebe 
auf; daliep ahndete auch keiner unter den Hebrä-» 
eru in dem Grazie das irvtUfApt und" die Jnnere Ver^ 
waadtschall des Menschen mit Gott«. Ihm war .die 
Menschheit ibrem Dasein^ nach klein, doch ibrer 
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Beatinraiting nssk grof6;^von ^r «Geilheit vftusge-^ 
i^ichoet^ mir noch nicht ganz für die Erhebung* zu 
einem reinem göUlichen Sinne gewonnen uild .* er-- 
hoben. Man kann so in der Tl^at sagen, dals er 
inconaequent war , in * Hinsicht auf die Schwädie 
und Mangelhaftigkeit der Menschen ; dagegen weit 
consequenler in Hinsicht auf den Adel dies^ erst- 
gebohrhen Kinder und Lieblinge des Himmels, auf 
die er einen Wcllplaij, eine Weltherrschaft de« £i« 
neu Gottes. £in GoUesreich gründete« 
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Unter d^r Leitung eines- iiolchen Freundea und 

Lehrers Lütt es ^idi schon im Voraüe )>ebauplen| 

dafii 

* " ' *■'.•' 

Die Apostel, ; 

am depen wir ^un fo'rlgehen , Meösfchenkenner wer- 
den konnten. Zwar waren sie Leute ohne Bildung, 
ohne Kenntnifs der grossen Welt , und mit vielen 
Vorurtheilen behaftet, die^ fast alle Ahndung der 
"reinen Menschennalor aufzuheben schienen; da jsie 
meist in ihrer Nation und Religion die Wahrheit 
allein suchten« Jedoch 

i) Sie kannten und verstanden denn dock alle 
den Volkshaufen, aus dem sie tu^sprüngUch^ selbst 
hervorgetreten und unter dem ^e gebildet waren. 

2) Sie war^n innig vereint mit Jesus dein Leh* 
rer der Menschenkunde , tlem Beieber Wites Mülbs 
2U Menschen jedes Volks und* jedes Religiohacid- 
taSy dem-V^rstirker ihres Gewissens. /Selbst vdcr * 
^laodpunkt, «aud demaie ihn ansahen, ist merk- 
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Menocbenkunde der Apostel Sj>3 

wiif^ig» und die Art 5 wie ^ie von ihm ata Men« 
sehen, und zwar als reine Qnd moralische Men« 
sehen urtlieiltcn, noch gar nicht zusammengesteilU 

i * . I . 

3) Ihr Buk traf auf mehrere Volker auf ihren 
Hülsen; ja sie reisten gerade |in der Absicht , auf 
MensohenherseK zu wirkeu und Menschen ^ nicht 
Juden ^ zu finden. 

. Und diese Bedingungen der Möglichkeit' eines 
gewissen Grades von Menschenkunde in den Apo« 
stein sind auch nicht unbenuzt geblieben. Men« 
schenkenner konnten sie ni(^ht nur werden; sie 
wurden eü wh-kKch; durch den /belebenden Geist Jesu, 
selbst , der ihnen Leitsterii blieb. Dies läfst eiiia 
Durchmusterung der einzelnen bekanntergewordneu 
Apostel am besten wahrnehmen« 
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war bei aller liebe ßu der Menschheit im Oanzetii 
doch nicht blind gegen alle Falschen der gemeinen 
Welt, des Kö<r|UO^, den ein . itv^v/ÄOt rfjq ftKotvfjq be- 
herrschte« £r lehrte ausdrüklich auch Atidei^e 
diese Unterscheidung und' Prüfung der Menschen^- 
geister: icKifjL»^€T6 tu iFviviAar»^ si in röu ^$ou iitv* 
iBr.'4, 1. vgl. 6. 

Er erblikte viele Selbstgetäuschte, die auf 
ihre innern Vorzüge stole . waren $ doch wenn wir 
sagen , in dfji,»frtoiv ovk ixo^MV » saurou^^rXoiv »/« f y« 
1 Br« 198. Doch mögte ich aus dieser Stellie noch 
nicht' (mit Bauer 3,363.) schliessen, dais er alle 
Menschen nrit SNinden beflekt und moralisch 
verdorben angenommen habe* Jede Sünde yfimc 

; ' X 2 ' '. 
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^a4 Menschenkunde dejT, ApostöK 

ihm Unnator als ^avofAi» 9 Abweichung vk^m noihwttip 
digen Gesez!» 1 Br. .3, 4: ^ 

/ m • . 

Kein Apostc^l fl^ringt so oft qnd stark auf Liebe 
der Meuichen, als dieser liebreiche •Schüler dea^Men* 

1 fireundes Je^us. Von der sanftesteri hruderliehateii 
Liebe fliessen seine yei^traulicheu Briefe über*. Nur 

.wer seinen Mitbruder liebt, ivrtf 0wti fiSfMi^ xfir. 
2, 10., k^no froh bleiben. Jeder X^iebende stammt 
von der Gottheit, ^k tw -Sscu *^e^S9V9jToth %7» Aber 
eben dieser ^svvi^f 1; sh reo •9'ecu , ri^^f 1 loniroyi hält 

-tind bewahrt sich selbst 5« i8f 

^ tJeber menschliche Sell^istkeiintAifii iat eeis 
Anssipruch; merkwürdig: Spriclft un^er GeiHaatn 
ans niefat frei, luinn unser Herz sich nicht hesSinf'» 
tigen, dann ist Gott grösser als unser |H^rx, 

\ ^t»i die Gottheit kennt die Schwäche der menschli- 
^en Tugend , ii^ kennt alles , aucb^ uasre MiftigeL 

Unstreitig wair er unter den Schülern Jesu sein 
' 'rertrautester Freund, t^er ihn^am längsten, und 
tiefsten beobachtet, und am ersten verstanden fa^tte, 
da er ihn mit zartem Liebe aufTaiste. Diesen seinea 
ßeobachtungsgeist verräth er vor den übrigen Bio- 
graphen desselben vorzüj^lich durch Einmischung 
feinerer 2«üg^ in den Handlungen Jesu^ durch Be* 
tnerkuog ihrer Ursachen* So' sagt er 9« B« Kv« 6. 
£• 6. Jesus habe seine Pra^e: Woher man für das 
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Volk Bröd erhalten kQnne, blos darttm gethan. um 

das Vertrat^en des Phiiippus auf die Probe sa stel- 
len, denn er habe sehr wohl gi^friNiIst, Wiis er thou 
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MeiuMi^feiikUiKie der iiq^teL 99i 

Genau bemerkt ^ev nicht nur ^ was' Jeaus spricb t^ 
9oni6rn auch wie er es spricht, mit welchem i^u^t 
druk,' ob ixiit erhpbener oder leiser Stimme, .ob mit 
Freude^ oder Traurigkeit in der Seele. Es ist die 
kindliche NiHveiät des Beobachters von kleinen Zu« 
gen , ' die man z. B. in der Erwähluhgsgeis^chichte' 
der Schäler Jesu i, 28 — 49. antrift. 

£ben so beobachtete er ßelnh Zeitgenössen und 
den Eindruk seines Freundes und Lehrer^ auf die- 

■ 

selben. Keiner hat die prsaphen der VeJ'foJigungejp^. 
und Verkeniiungen Jesu unter den Juden so genau • 
aus einander gesezt jals er^ ßU Qe^chichtschrei- • 
be r. Bald - bemi^ kt elr ihre , Vorurtheile w i,d e r , 5^ 
iQ. bald ihre Urtheile für Jesuis. Sosardie. die nie 
aprachen,. hatte er dmchforscl:^t. £r bemerkt, daf» 
viele aus den/ höhern Ständen an ihn jglaübten^ 
aber nur aus Measichenfurcbt e& nicht be'kannlen« 

Job. 13, 4'^r 

Wie ibm lieben die* Summe aller GliikjseligketC 
- ist,' so denkt' er Leben' und Liebe, Liebe' Und 
Lebeii iiirmer zusammen • ^^uch' Sber dii^ Kafuit 
der Liebe flKlte er sich einige— ei^ unierscbied 
eine vollendete Li,ebe,N die alle P.urcli.t -aus» 
schlie&t, ^ reKsß» (h^jitfii^» ß^f^^f rw ^^^v. iHr.» 
4, 18. Dafür ist ihi^ auch Liebe «um Mensche« . 
ynd Liebe zum Göttlichen ^ins rUnd unzeKUenn- 
licnj ein GpU der gebend ig e^i» nichf de*: TpdU 
ten ist ^ev Vater, der |i^enscben, seiner gelie.b^|en ^ 
Kinder durch Gesinnung yud O.ei^* . ^^ \ • 

^Oen ntedei^n Trieb ae^te'.er deiii höfao^ 
.Willen enigegen, die iin^Ufmw.jr^ vm^iofi oder' 
-^^ '^ i^%f^ikfim diia ik Mv xe^/MOi stammti^ d^rir 
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. Job an he 8 «ah den würdevollsten Menschen In 
4eio Verkitten, vuv r^xv^^^is^v ffa'fUfv» x«i qutt«» 

fg'i. Im Anschauen, des Reinen, a^y^/, mufs sich 
selbst jeder dyvi^etv i Br^ 5, 15: . Er sah alsa den 
Menschen ( wie Schwarz ) als das Differential einer 
unendlichen, unübet'tref baren Vörlreflichkeit an« 

J a k o b u 8 

iqpricht für die Achtung 'seines Bruders Jesus gegen 

die Menschennatur. . ' , 

■ . - > ' ^ • * . ■ • . . ' , - '*■ 

< Ei: ist der einzige übriggeUiebeno Scbriftsleller 
imN4T,, welche am hes timmtesten allen Men- 
schen das wieder sausichert ,. was man •— ^auch noch 
in,unsrer kirctdichen Dogmatik. "** verloren nejint — 
<^as. Ebenbild der Gottheft. , Pr sagt/ ausdrüklich 3, 
9. mit der Zunj^iQ wagen wir .zu, scbmidien rouq, aV 

Nach eben diesem Schriftsteller ist Alles von 
' Nat^r rein, erst durch xlie s^rtS^ufcm entstehet die 
Unnatur '(«^/i^^rie«) — • jeden reisst sein eigner sinnli- 
cher Trieb, nicht die Gottheit, zur Willkühr. 1, i5 
*— j5. Jakobus unterschied (i,14l i5r) die Begier- 
de, als Buhlerin, welche gern Verfuhrt — den 
Menschen, welcher der ^Buhlerin Gfeh&r gibt und 
durch den E^i^sdilufs sie gleichsam sohwtinger 
macht «^ und die^siindige Thatv als Ausg^bocf, 
^iO dringt er"^ auch sonst ein in die QuaUea dies Lft- 
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•M^rt. fii*' spricht Zi B. gegeiKdas Hamlelo |iacli»ttei« 
Anseha der Reichern, gegen die or^vcMroSüf^io*- 2^ i». 
So seine Aeusserungen über dafi lieblose Beurthei«» 
len der Menschen ^ iibtr 6ie Leidenschaflen.des Nei- 
des unä Gc^izes 4, 1-^17.' Jeder solUe Langsam 
zum AfiFöct seyn, ß(ot!Sniq ßU cfyyjv. ^> 19- 

Unter ' den Religioösübuugen hielt er besof^ders 
grade auf die am meisten psychologische^ * des ^G e b e t i 
1,5. Ebe|i' dieses Gebet sollte ab'er den Menschen zd 
sich s^elbst führen, denn kusdrüklich wollte f^r durcli 
tfaiÄ Gebet keine äalsern Güter gesucht haben, nur Kraft; 
Etrtsagnng,-Licht^ 4,'3.*"iö/ In\diesl?to" Geiste Ikfsf 
ir i^uch jedes Gebet erhört werden, wefl*'€rtti «r^Mr/V 
JtirKmq gibt, 1, 5. und die &j}(ri^ jixduou ivsfyoufisvif 
viel Kraft hat («roXv JerxVn).' Den Namen ylux^ selbst 
braucht auch «er m^h^. von Qegi«ed&^> vpn; fj^in * nie-- 
clörn Triebe, als von der h$lierb Sfeele^ .^IJahei;^ 
aezt ei: • der hilnmliscibien. höhern fried}i<)fa«q*'\^ei^hfit 
die imduldsamp ^n/X'H'} der Menscfaie]^ ei^gegen. *5^ 
i.^., Daher der doppelhersige , iif4^^i d'i^^iif & •> ^ 

OäJl>^y ist ahm'das lUandeln hach (Ifiai.QoIhnf 
)yQndigi9a!.Gesoz vor^gUi^ wichtig, und;9^WAr kcfip 
fimtres mönchisches Exerciren der Tugend , neiij 
ein Achtendes vollendeten Gesezzes der Freiheit, 
vö/ütoc tfiXe/oVTn? iKsu^igMq^'ijßSlj'fAie sibji Vondiem 
^Qtruöi unberührt («tfffiXpi) erhält (v. 27.)..^^ Daher 
nennt er /üiie. Menschenliebe, ein königliches 
Gesez 12, & >^ £üie ..Aufi)ui'der«mg ane . Aeitunig der 
YjerhTteA -«efaliiefst seiDfen* Bpief. 
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kernet ^ie M^igUchkeit und Nothwendigkeijb der 
Selbstbeobachtung > daher . sein Zu;|:af 1 ^^ ^Sj 8; 
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MeiliiAieiiiMiido der Apcwti^ 



der Jöteaotietoi entgegen. 
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lindem as.weiten Briefe, der des PeM'«« Na* 
men fühxl:, kommt 5, lo-^j^,. ein tceifend.e« Bild 
der Verführer vpr, welcbe Freiheit den Men* 
acben yei>bei«s^eu uqä den_yerfiihrlen äu ihren eig* 
lien Sclaveijk^iW^' ..fiibreifv Sie «iiid «J; »^<7Va(. ^Mfl^ 
0v<f4Har jyf^m^jjmtvaj. r, 13, vgL, i^. Ganz, hesoncleri 
merkwürdig ^at 1^4« da£i wir durch Sieg über die 
yjerder^end^, ß^gierde . ( sVi^UfM«) t H e i 1 h a f l i g w e r* 
^ep der göttjicbe^i Natur, iv«7tyi}0'^c -&«i«S jcai- 

t .. , . F a u l u ab - 

ET#arten-ltMn ttian 'rott'ftm^, ' • 
Jt>*4em gebm^cfirt'röiiii^che'ti Ötirgerin Cilieien 
einefi kltUigifri! - 4and %iihn^^n;Stfin -^' eii^en Sinn fär 
Welllitlsicfhtct^U^ ei0e Fähi^;^»^ «um S^lbsfdenken 
uhdi aiir FjTetheit des D.enkens. ^Ob di« f^aeJirieht 
Ton^l^iheiii Bnaf\yeehaet deii'Päakia niU Seneba'ganx 
Ungegrutidet c^yi l^t aioh nicht geWifii ^ufttlttfAieii, 



*)'.^^W cB^ Jffnidiei|kc?m\tuiC« Pauln« )«t neben der Niemey« 
er&phen .CKarakteri^tik besonders benu^t: Bntwjokeiüag des 
Päulimk<7&en LeUrbegnFs, ▼« Gottfob "Wilb, Meyec, Altdn« 
180'u isir hat dA< Xn3iW4ueÜe tfea Pauhxf bei ^eiPiÄteh]?««! 

* guni^Jdea Giir<Mi6l(ig|«eh^n su weaif «in«etsc]|ied«iu *Ditf ^Fne«^ 
matologie dea Apostel« .'j&«'i49">*i^$^« ^i^thrpp^^^ie isy^«-*gt44< 
Plie«iiiuitologie dea Brief« an die I^ebr. ^« 268. Anthropolo- 
.nie S« 262. Moral mit ^ 4ef Pneuiyatologie S. 282. mit der 
Anthropologie 284« Ueber die byperphysiscben EtUäraqgen 
in Paulaai uu dem allgem^ineii Geiste der Altea tsuA ^em 
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.Memi^tlleQktinde d^ Apostel^ 



ahglai di die Bti^fe^ die mnn noch aufweist» .nicht 
das sgtoing»te Ao^eheo Terdiekieii -^ (Nieaieyer 
«S« aoo«) .. ^ 'V 

.3) von dem Sclmler dea « getnVscigf en Gama^iel 
in ^^rusalemj-f« eioeu Glauben an dje Un wandet* 
barkeit jeder guten Sache und an Befolgung eigueap 
Ueberseugttng; 

5} von dem gelehl^len gebildeten Juden -^ 
jmehr Tiefblik als von den üU'igen Apoi^eins und 
mehr Bestimmuogeil für P^ycholagle neben fei^ 
aerer Weltkenntiviä« 

4) uubeaoodere in dem «trei^l^n Pliarisäer, ai| 
deren Paff bei ^r gehörte, auaeer der Weitkenntnii^ 
«ines JoaefShoa ^^ den eiifrigeQ Gegner und öflentlif* 
eben Ankläger der AnK&ager iit$ bei*eits verurtlieU-» 
ten Volksfreunde«! Jf'iiia«' 

5) von der Ei^Mh^^iiHiing dee gemordeten Jesoa 
mitten ün Verfolgnngaeifei' die Kriae dea Schreckefi« 
in einem ao jenrigen Jangltngacbarakter und daa 
plözlicbe Absreden einea . blind t^xi Vorurtheila li;u^ 
aeine Nation: (vgt Rom* lo, i;.3«),uud ein willigea 
Anaeblieaaen an Aienachen ledee Volke und Jeder 
Religion der WelU 

6) T^n «(ein Lehrer .der Niebtjndea «-- d<»rGi:i^ 
chen.uiid RSnnei: (ids den er aieb fühlte —> j^p^k^ 
atei der Heideo^ Rom« i^ i& Gid..9> 7O ^^^^ auag^^ 
breitetalo UeMofieokunde ^iilid die gowandteite U^Ur 
«efaenbehandluiig« 

■ 

Waa findet man nun wirklich bei ihm?' ' 

Am Inlereaae am deü Menkebeiu 

« Wer ein aoldpea Ideal duldender und aii^dau-» 
. «rader liehe «ntwexfeo Junmle« wie «r 1 Kör. iS, 
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45'5e r Menddhi^iikunäe dar Apo$i0L 

*4u« 8. ^ ^n^^ aber Mgleicii darch' -sein« Haudlungai 
'Ibö viel gemeinntfszigen Eifer, mid gegeh «U^ Ge- 
meinden, die er unter verschiednen Völkern 6ti£- 
tttCy 80 y¥tl tmverdTogjtene-^Men8ch<»nfreuDdIichkeit, 
Bb viel Rntsagqng^ be\yälnrte^^ dem nra&ten die Men» 
«Elchen als Meflsolxen eiwfts werthi sejrn. Er sehleft 
«ich innig an fi etnaes Wohl — oü ^ijtS s'rtfr u/u»1^ «XA* 
tJn»^ !2 Kor, 12^ i4r. f.- Ohiirefain^W0f£»^9P, daSi die 
l^enschen von femigem Charakter 'nnd thäti^ein. U» 
tersuchüngsgeüt ; ' wie l^ahlusv atUiSUfgelegtesten lor 
wahren Freundschaft sind («Nitttn. 4iti*}. Ueber» 
MH eeigt sich das'tb^ilinehtliende«^ sorgäSun ositfulilcn- 
)^e He^z dei Aptwfels unter ateiliej^ tdemrfhidBn. <Er 
hegte die lebl]iafteste ]pr^uiäi6^ über -rhr^/'Fortscbrittf 
Kur reinem Mens^chheit: jcb &ttu» kiicfa^'äobrieh«r 
'€t Kor. 15,9.5 wenn ich schvr«Ähibi»*uiid Jhi?' stärk 
i^ydi Damit hingt' seine Ddktsabikeit 0tt^n;iinen: 
{Sflt^ euch, daä*» -einte freiere *«Delnltart nicht den 
Söhtir Sehern zo einem Anstoflr'g•mcil<r«.^/.^ Kor. & 
'1^'. • Den Sohwachen ijti Glauben ^na'h^<'i(tif uod ver- 
wirrt die« Gewisse^ * öklu.- Äöm.' ^4^« lifc -Wir, die 
Stiirkertir sollen* die-'S^Wachbbft dcfT. ÜDgebiideteni 
tragen. Röm.^iS, !• vgl. iTheai« 5/i4« 1 Kor. 9^ 
M;und !2Koriii,a9.''We»riei«i Mensch <sidi übereilt, 
.8p-mÜ5?s«n^8ilrrkei'e ihn utfterstüz'zem G«l;i6j;4» Alle 
Mens6iienBit)<t2arIlrkeniltiVfe d^\^altor4i«i^ bestimmt 
i-Tini. 2; 4. ^Ifii l^liietiietilgifig^jäHMjS^f^ikiak^ 
an ganzen Gemeinden bis zvl ThrüHpiOiiifiJE^. nannte 
sie Bi^üder *- Kinder, .geistige Kinder^ 

B; Fii fari g k e i t> Menschen ztt lieibachten^ \ 

^ Tro9( jeher biatsnr Wäclihditigefaendefn ^ziürtli- 
dien 'Theünaiime war;i^,/d<i^^ 2ugietcl^>^ >erbabfa 
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Menschienkunde der Apostel. ' 33 1 

über tbreti Einflufi, dafs er hie Maischen gefallen 
wollte. 1 Thess. 2,4. Kol. 3, 22« Nur mit diesem 
Grundsaz konnte sein , Interesse an Menschen nich^ 
dije '{Unbefangenheit meiner Beobachtungen üt>er sie 
stören. Er hatten aber auch das Ideal eine^ erwachs« 
nen vollkommenen Mannes vor sich, ku dem sich 
üie Menschheit wie £ur Eipheit des Glaubens und 
Eur Festigkeit «rheben /kdnnew Eph. 4, iS. i4. Er 
vnterscbiec^ scharf diejenigen^ welche Milch nöthig 
hatten (vi^isf> ^«^Mixoiy arrBSfoi Xoy«u jixdiiOflruviK) und 
di«9 welche eigentliche Nahromg, ^ stärkere Speise 
(/3^/üMt, drTtf^fliy-rfo4>))i») verttiigenu Hebr. ß, i3. i4 
a Kor. 5, i. 2. Die Sobwacheif. Jdöm. i5, i* 1 Kor. 
89 '12. Seinef Freiheit des Geistes veri'älh insbesoEi- 
dere der Umstand , dafs er «^ der ursprünglich -ei- 
frige Jude --« sich über vielem jüdische Vorurtheile 
erheben konnte; i. Bi 1 Kor. lo, i4. vgl. Gäl. 2, i4» 
Wie; viel Stärke der Seele gehörte schon dazu, 
sich für Jesus so plözlich und-so stark zu erkläre»« 
.vgl* Gal« 1, 16» Er selbst sagt: Avir Apostel werden 
für Thoren, fiir Yerbr^^her^ j«f sogar fiir einen Abr 
i^ch^j^m der Menschheit gehalten. 1 Kor. 4, 9. 10. 1 3« 
.So wufj*te er sich ai^ch^darch Entsaguagen yon Aar 
der« unabliänj|[ig ^u. machen | damif^ er ganz Herr 
seiner Freiheit bei seinen Lehren bUebe. a Kor« 9, 
i8. Ueberhaujft hatte er ejnen stärkern und durch- 
dringenden Geist al9 die übrigei^ Apostel» 



Diese FäFiigkeit bestätigt auch" f seine !L eh r- 
art und seine lieb^rweisheit. Er kannte und be- 
niksichtigte die versehiednen BediiTfoisse und yor** 
«rtlieile. besonders! nach den versehiednen N4tionelr 
chasakteni oder Natioaalsittea imd Meinungen $ na0h 
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S3^ Meutseüeiikim^e der AporteL 

der Jaden National^iöbE uisd Gesetsuehty und- nadi 
der 'Heiden SinAlichkeit» Anders spricht er za den 
Juden über Freiheit vonv Geses, anders vor dea 
Atheniensern Apg^ch. 17, 2^« f« ^^^^ erinnert er an 
^ warnende Beiapiele an« ihrer Nationalj^eachicfate, diest 
an ihre Dickten ' Dajbei' strebt er .reinen Unterrick 
den Bedürfniissen der ludeii und Heideh i^nsupaasea 
xKari 9. 19 — 22* Gaaz ^eigentlich h»t av^f^gvrof iä 
der ganze j^rief an die Höjn'äer. ^Elben so merk- 
^ würdig iat die Anneigimg und Ansohmiiegang 1 Kor. 
9, s^ü«« 11, ixo« Für die Schwachen gibt ^r nur die 
Anfangsgründe 5« i* f. Seine Beweisartjen iadi- 
Vidualij^irte er nach Ji^en und Griechen* So iührt 
<er die lezten au£ den istbmischea Schauplaz und 
entlehnt Bilder von den dortigen Ktmpfapielen. 3 
Tinu 2, 5» i Kor. 9^ 34. Wenn 'er das Bild der 
j^claverei auf den Lasterhaftan übertragt,* ao aest 
^r.^lbst hitisu: ivd'fwtivcv Kf^m^ iiä n^y «Sr^sMm^ 

Da& er nicht blos mehrere Briefe, sondern aach 

sehr iudivid'aalisirte schrieb und sich nac^ den 

veriTchi^dnen Sitten der Gemeinen richtete — i^ 

ebi^nfalls zu bemerken. Doch auclr andre Bewohner 

*^der Erde j z. ßJ die Kreter 4*it j, 12» wufiiie tt m 

'ctoraklerisiren, ' ^ * . 
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C. Seine Menschenkunde selbst. 

1) Seine- SelbstkenQtniJ)s-und ßelbater- 
forsch ung«. , ^ 

^on dieser eetigen ausdrakiich seine fnaiven 
-Selbstgestäiidnisse, in denen sich aeiit ofner-fcn^iger 
<:C)har«ikter nicht rersUBktJfr. .Seilie 'langen: nttd aums 
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miichfal<;gen Leiden mufften^ ihm yie| theiire und,ge*^ 
prülitf» ; Erfah) tmg^a gegeben haben, ^ber sie gaben 
itim zugleich, wie er Rom. 5,4. geateht, Sielbstbe- 
Jbtfi Tschung ; sie fibhrten ibp z» sieh.^elbst, £urtik. 
Daher, er^^hlt er auöb vonvilie.&en schmerzlichen Er- ^ 
fahtangen gei*n 2 Kbr/ ii und 12^ — Vö». seintn 
Selfastgestttndnissen stehen nut einige hler^ 1 Koi\ 
i5, ii^irs ii}(A»jiv v^TTioq^ iiq vf^irioq iXotXovfx s<i>f«- 
vohVi sKoyi^oiJbifiy' 0T4i$ ye^ovot uvf}f^ Hobvjgyyiatt tob 
^cv v^jTTiOü. . \ Kor. i5, 9. iyta eifAt iXaxf^Toq täwöcVo- 
^oXwy, der ich nicht werth bin , ein Apostel zu heis« 
sfen, dk'i^h die heilige Gemeine verfolgte. An 
das leztere ^erinnertei er sich Überhaupt oll: Erst au-» 
ifend habe' ich sie verfolgt GaLi, ,1 3. Dahin* auch 
das merkwürdige Selbstgeständnifs , Hörn, y^ ^. f. rf^jß 
dfjtMgTjAif odx iyvtav €i fA*i %«ivd/xoi»' t)jv ts yotg iirtSv^ 

nre^gyot^oLTO iv i^^oi vrpwrcw 67tt9^yfiieiv* X"^^^ 7^f vofAOU 
dfMtgn» vBKfm. ^ Vorzüglich Rötn. 7, lÖ. ^ijot bn ov'h 
«iKSi iv ifAOtj rov* i^t h vot^Ki fjbowf myx^ov^ ro^ yotf 
^BKeiV 7C0L(^mBirm$ fA$iy ri ig küt*rify»^^^di ro HkiLKof 
ou% Afi€H0> V. 19« oii 7«f , ^i>ua^ irom dya^oif* 
äw' i cu ^sKta H»KQVi TOurs nfKCcif. V« 20. s^gt er, 
dals dies eigentlich nicht s^in Ich Wäre, welches sd , 
nachgebe, sondern die in ihm wohnende Sün« 
de, odei^ v. 25. nach dem Gesez seiner Sinn« 
liehkeit. V. 24, r.uft er aus: leh Elender: w^r wirJ 
mich aus diesem sterblichen Körper . reiten I Sblchd 
• Confessions hörte man schon oft, fast wip Lfch* 
tenberi; von/ der geheimen Psychologie sprach. 

Ich bin durch eignes Rühmen ein Thcnr yor-*^ 
den, dazu' habt ihr mith gezwungen. :2 Kor. ji2, ii» 
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fr wollte sieh dieses Rühmens sonst enthalteti , dt* 
mit nicht Jemand höher von ihm [denke als^ er as 
ihm hören oder sehen ksihn. 3 Kor. y^y 6. JBr em- 
pfahl tibrigens Selbstprüfung und Wach «am* 
beit auf sich i Thess. 5^ 6* 8. i Kor* u^ 2Ö« i6^ i3. 
Eben so das Beten Eph. 6, i8. 

Er hatte aber auch Selbstvertrauen^ oiiak 
ra'jretvoutrS'CUs oiSotnat 'fregtcnfsueiv. Pbii. 4, i2* i5. So 
sprach er auch nie von der Verdorbenheit der Natur. 

Er erbebt das Vertrauens «- und hofnungsroUe 
Streben , welches in dem Reinen lebt« Und dies ist 
seine 'm<rfi^ Hebr. ix, i. j^q^ 58. Die 9ri<rri$ in den 
Briefen an die 'Römer steht den stplzpn Geaezwer- 
ken entgegen, int Briefe an die Hebr. ist sie alsBe- 
dürfpjfä der Leidenden dargestellt. Als solches steht 
die ^r/cTTK init dem reinen Herzen in Verbindung. 
1 Tim. 1, 5. Er empfiehlt JBeherrschun^ derBe- 
gierden Gal. 5, i6,f. 24. Ja er behauptete sogar eine 
Fr eiheit von Sünde durch Tugend. Rom. 6, i8. 20.33. 

Doch übel* dem Glauben und der Hefnung steht 
-noch^ die Liebe, deren ailsdauernde, alles dal- 
demle und verklärende, llixstft er überhaupt sehr be- 
redt schilderte, i Kor, iS.gaiiz, besonders v. i5. 

3). Seine Menschenkenntnifs und Psy« 
^«hologie. 

Die yl/uxn ^^^ solche steht auch bei ihm noch 
auf einer ziemlich niedern Stufe. Sie ist oft mehr 
Begierde als Seele, daher ^^iicoi; sinnliche t 
Kor. 2/i4. • ^ 



11 vi$u flu ist ihm Frincip disr Begeisterung und 
Entzückung^ alles Vortrefliche und Erhabne , z. B# 
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die' Religion Rom. ^7*9 6*'* dcsr göUliDbe, hell-ige Sinn, 
fhin^lidas Evatigeliaui. veredelt, der die Men^scbea« 
begeistert zam-Tlitin.. Gal. 5j 22. R£>ro, 48/14. i5«, 
Die ^öttil che Kraft im Menseben zur Ergreilung 
jener Lehre, Rönoi. i5, 1^. ^Die- j(lt^bern Gaben; des^ 
Apostels. 1 Kor. 1^/. i.y eine Wirkung des gö^tjirr. 
chen Geistes, vgl. y. 4; 11* . . . ^ < . ^ 

Als ^lieiLe der Seele nahm jer^^v%)).und irveufMi^ 
^n; und diesem ist tr^fA» .entgegengesezt«, 1 Theßs..5, 
'j5* [mit Hebt. 4, 12. Die lezte Stelle könnte die, 
Vorstöllang von einer Scheidung der JCräfte herbei-^ 
führen ~ d.as lebendige Wort dringe «pff- f^^^l^^^* 
^^X'K T« x^i 9rv5üfA»ro^, u^iAmv rs x«ti /uvs^rt^v k«/ Kfi*' 
Ttf>c09 iv^i»,u]fir56»tr hom ii^oiif>y Motph»^. Aus d ieser St eile 
siriüofs £pi][^anios .auf Tbeiibarkeit der l^^ie. ^ 

Paillus erkannte die Vorzuge der Menschen- 
na4ur,. selbst unter noch uixbelehrtea Nationen aii 
— • er Hefa den Menschen &ein6i* natürlichen Besphaf- . 
fenheit nkch keine Abneigung gegen das Gute! be-» 
sizzen, ob er gleich auch die Macht der sinnli- 
chen Begierde bemerkt hatte. Seihe Scjiildeiun-' 
gen vom Menschen beweisen es, dafs er ihn nicht 
einseitig beurtheilte, und eben sowohl seine Vörzu-- 
. ge als seine schwache Seite ' sähe. *). ^ 

a) Vorzüge. » '', , " 

^* • • • ' 

^Ohne ein geschriebenes Gesez M(ie die Juden 
au' b^sizzen^ «zeigten die- nicht jüdisc|ien Völker 
durch ihre Handlungen, dafs in ihre Herzen ein 
richtendes Gewissen eingeprägt sey •— ivSsMvwrki 
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^6 MeiüdienlKinde^ der AposteL 

ri ifyof reu pefAivyfaifrev irrm^i Kafiiai^ m- 

T0^ iKKikmf T«v Xoy$<rii$tfV9 ' n»nrrogmArfwp ij not 
m^ro'Köyüt^fjbiimv. RÖm; a^ iß. Dem vofjtoq tou vo^c* 
der Vernnuft Rom* 7>32^« aezte er Aw yojjkou iv ra^ 
fUXffOTf enlgegeq-r- die Sinnlichkeit ,Rom«7, 18. 26. vgL 
i4. 17* 20; dagegen sti'eitet niobt^Eph. 2^ 5. Wir 
Waren rinf» ^vcfi «fy^?-*- durch die Sinnlichkeit 
im nattiriichen Zustande airafwiir^ig. ~ Auch «fachte 
1^ nicht in Adam« Stinde den Grund der menaclüicfaen 
Ausartung, vielmehr läfst er sie aiöh erat ton 
den, ersten Menschen (dem sinnlichen!) auf die Ue* 
brigen, auch siindigenden — verbreitet). Rom« 5, 
lü. Uebri^ens liegt der Grund im cmf^f im Kor« 
per oder der Sinnlich keit^ Rom. 7, 5. .18. a5. 8, 5. 
Ein Bild Gottlos sähe P. aqgsfv im Menschen. Dieses 
^siov liefs er aber keiner sv^i^fujinc .^^{»flr^ii ähnlich 
seyu. Apgsch. 17,29« Und v. 28v tilgte er: ty «ury 
^M^rv» Mo^ XAvpu^'^«, MAI sor^fv Und beruft sich auf das 
göttliche Geschlecht beim^ Aretus^ der es 
wohl iiDcl^ d^zu sinnlicher als Paulus JPa&te. Und 
Rdm. 8, 29. ir^tt^crs &UfAfAO(0cu^ nn^ iiKovo $ tw 
uiov «oroai. i jS^or* i5, 49. wie wir trügen das Bild 
des Iidischen, ^>Qf§^0fA$v tte^)/!^ sixovdi^rou s^reuf«« 
>vicu (Je^u), vgl. 3 Kor. 5, 18. Disnn der Messias ist 
hvu^v •&8su4, 4. -^ Paulus ernannte also etwas Gott«« 
lieh es im Mensehen, wenigstens ein edleres Princtp 
welches er vi^iu/jm nannte oder auch ,den hrta Mtm 

b) Schwach^ 3eite.. '; 

Dem irvMUfMf sezte e^ entgegen den Körper 
' oder die Sinnlichkeit; c»g^ oder i^w av^gcmöq. Beiiie 

' lie^t-n 
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liegen im Streit in.^mi Menschen. Öäl. 5, 17. f« »| 
^»f^ ß'iti^^ifisf kot'f'atrov nvivfACHTOi etc,. v^l. 'RtJöri 
7, l4 — 25. 8,3. In dfen Glicctern- liegt ^In andre» 
Gesez. \ — Das höhere göttliche Prineip müfs detä 
' Menäcfaen 2ar Kräftigung sieine« inn er n «(Menschen) 
helfen. Eph. 3, 16. Der Vernunft , die daf'De«5ere/ 
will, steht bei ihm Angewohnheit an das Sündigen^ 
diä , wodurch das Sündigen in seinem Korper' gleich- 
sam wohnhaft geworden ist, gegenüber. Hörn. ^, i5. 
f. Die« ist die liieäere Stufe der Bildung; * Vrö > der 
Mensch noch' im Zustande der Herrschaft der Siim- 
lichleit ist — in dem alle ältjern Menschen vor^ 
"Christus waren, tloiv'ri^ ^/locprpv h. h^rfgcuvrat 
TJy? io^ni 'Tou ^föx). RöW. 5, 25. Daher' braucht er 
von dem sinnlich e n Menschen auch den Ausdruk: 
alter Mensch ttuKÜio^ äv9(ia^o^^ der ungebil- 
dete, noch nicht tcredelfö. Rom. G, 6. Eph. 4, 22,. 
i ^9'$igCfASV^ HxraiT»^ imO-ufii»^ n>i^ diroiryjif welcher 
den täuschenden Begierden folgt« vgl. v. 24. das Ge-' 
gentheil Koifvo;, ^catet ^eov. Kol.'3^ 9^ iirsKiu&ä^' 
fX6\föi tdf vroOL* af '^^. crw rau^ 'n'got^gtrt ciurou '; v. j ö ' 
X. ivSva'ufAiwt ro¥ V8'0)fj rov ivomxivoujMvof gfi imynK 
<ny KOi%* e$Hovm roib iOrieruvroq aCrev 9 nailientlich nicht 
mehr ä6 falsch iind tiastherid. — , ' " - 

Van jener hiedern Bildungsstufe braucht er die 
Ausdrücke der LVÄfheft und Verfinsterung dea Ver- 
standes, der VerhätWng de» Herzens Eph. 4, 17. iS. 
Die tiefer gesunkenefK vnd ausgearteten Völker leb-* 
hen sV 'fikrociOTJ^Tf'TCu yöo; otirw, sind i(TKöri(rfA$voi rjj' 
StaivoVf' — ^^'babeii. i'fv^oiv und ntaftacnv rnj^ Hoifiioiq. 
Oder— ^ nach Rom. 2, 5. (DcAijfor^; kus d,* (j^fru^cfffcf' 

l'tychoL der Hebräer^ Y 
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Keo^Jieakunde , 4eF ^postel. 



S'^elejlrtyei'bmdiuigmyiit^dein Qi:gani8miis — 
1 Kor* i5» 35 ^^Sa^* Ple ^.VojcslarbFi^en erhallen ein 
j^^ykts sc|iönere8 , .wieder ^i)f {^lüheodes Organ« Schon 
liier eine Ahndung des Ni^turparaUeliamüs im Gros- 
fien, so. wie. «iaes höher« Mi^oschen^ vergU, Rom. 

, Du II« , 
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^.t Die G.aben XxfiV^^f^^) . ^u^d^^doch Gnadeor 
g;5schenli^.f VorsHge der, GüU^ .— - doch nicht bei Al- 
len. (j^ Loben) gleich. . Die. Geistesgabeil wa- 
X!ßn also/ damals etwas anders al^ jezt. IHe ver- 
acl^iedenen Christen^aben. (.n%oh, Herder) «waren 
Huldgeschenke der ( göttlichen ) Liebe, ^meinaiit* 
«ige Talente»,. D^x nf(ube)e()^de göttliche Anhauch 
in den , Seelen ^er Ch^i^istejEi, ward eitt Cntfalter und 
Sr^ecker- vpn derlei, ob;ichon nur guten, d. h. 
nuzbaren Gaben. Ein . VeFseichniXs derselben nach 
Aemtern iind Prüften gab Paulus ^den Griechen selbk 
an. L Kor, 12., paa Kennzeiohen. ^(t h^ryorstecben«* 
dc^rn Gaben Vardama^ das Wirksame,. dm» prak- 
tische nüzliche. A«ussern derfielb|;n. V^rgl. x Kor. 
r2, 28. 5o« Q»$. M^v i^$ro,o «S-soc — ^^dcrc^pnc und 

sVn ^so^9\i ivtgywv t4( tu vr^i.iv o-oi 0*111» Das 
udwandelbare Göttliche webt und wirkt also durch 
^le lebendig;^ — r als jirvfi^iMfi. (^«7^ ll«««rv As iito« 

Ein und dasselbe nyiUfMt (y. 8.) g^ibi dem Einepi die 
Gabe zu heilen , dem Andern zu ahnden ,. d^m Drit- 
ten zu erkennen, dem Vierten zu sprechen -— Doch 
(v. 11.) g^nz willkührlich Siotig^uv tSi» eKßWTu ««- 
•9'»^ ßoWKsroii, also das Göttliche bildet frei — er 
selbst fordert aber y. 3i. von dem I^euschen auch 
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eignes — freies^— Strebejti — ^i^Koure r» x^^^" 

Den Geist des Menschen stellt ^r als Selbst* 
artisehaüer dar i Kor. 2, 11. Tt^yug olhv dv&m- 

^iöu Td iv etäna'x cirti» H. tot roM ^eöu cvSbs^ o/&v, e/ 
fxn ro TlvivfAx reu «S-mu. Ein unwissender Heide, der 
iii die Versammlungen begeisterter Choristen tritt 
ymd sein Innres verratKcn — rct Hgvxra r^; Hctam 
iia^ »irov 0oivig» -yivSTÄi. 1 Kor. i4, 25. Die Ver-*- 
«qhlossehen und Listigen' werden beschämt ^a.- ent- 
fernt also T» Hgmr» tjj^ «<V%i/vjj? durch oßies wah- 
res Handeln 2. Kor. 4, 2. Einst h^/vw p ^$0^ r« 
slftjiri'ai Töw «v-^f . Rom. 2, 16. , <})«Ti<rs/ (0 xufioO t« 

Hotghofv. 1 Kor. 4, 5. Noch höher : igivviav reiq Haf- " 
SfOiS , oiäs n ro 4>fov^fta töu ttväü/xäto^, Rdm% 8, 27. 

^ Geist und Sinnlichkeit wirken eitiander 
entgegen ij 7^^ ^»fi ßVi-Ji/ft« h«tä toü 7rf$vfAotrog 
ro SS'WSWiua h«t« t^c rofitö^' Tflfuroi Ss »vrtKBtro 

oKknKOiU iv» m^ « ^^ 'S'SX^Tf, TOUiT» WOI^JTff* Also 

. selbst widör befsres Wollen. Dotkdie Freunde Chri- 
sti haben ihre Sinnlichkeit -gekreuzigt. Gal. 5, 17 
vgl. V. 24. . o-Äff erscheint als Trägheitsprincip üiid 
Sclavensinn , das «rveujuat als höhere Macht und Frei- 
heit. Die gute Seele im Menschen soll gebieten ^ 
dbr. alte Mensch wie ein befiektes Kleid abgelegt * 
werden. 

r ■ 

/ Atreh ihm stand der Mann höher ''als das Weib 
- Durch seine frühere Erschaffung und seine Herr- 
Schaft (mit Anspielung auf alle Vorstellung^ trug er 
an sich das Bild und die Majestät der Gottheit f^ 
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H«ft H. &|« -Stöu) i Kor. 11, 7- 8> Dci» Weibe g«-v 
bot er Rahe,' Stillschweigen ;uad Vermeidimg des 
Luxus. 1 Tim* 2, g. f. . ^ 

Die Kraft in der Menschheit ^st £ane den Loi- 
dqn angemessen, von dem sie getroffen \^ird$ vrt/* 

1.0, 1^» — <a3x '5'''^ ÄWflMT^s» Der treue Gott be- 
stimmt mit dem kömmenden Luiden auch. schon sein 
Ende rou iuvot(r9'»i uTrevsyKW. Den ^ iuv»fjuq hu^ 
yfm iv, «or-S'fiVe/^ rMhemrcu^ a'Kpr. 12, 9. 

Die offenbare LJeblingsidee:^ Gott ist Alles 
in Allein-^ ward ihn zugleich ein' Ziel fiir die Per- 
fectibilität der Menscfaennatur (s. Tellers Religion 
der Voll.)} ja sogar des Messias selbst; ren x« mito^ 

«•«^iv« 1 Kor. 1 5, :^8. 



Resultate über Paulus Menscbenansicht. 

Sie war ganz auf dem höfaern reli'giösen 
S^ndpuncte ge(«£st, auf welchem das Höchste in 
ujas der Gottheit gehört , in der wir leben und durch 
die wir wirken •— beinah bis teur Vorherbestim- 
mung, Rom. 3,29. f. Doch scheint eir sich darin 
von Jesus unterschieden zu hab^n, dais er die 
Sinnlichkeit der Menschen ungleich drücken- 
der und .drohender, die Sinnesänderung aber 
n^ehr als eine völlige Umwandlung -« jueroeft^^i^'^ 
zu einem ganz neuen«. Wesen daclUe als Jesus , der 
in de]) Menschen noch mehr HeiTlicbe^ — .'i^iiofa in 
Vergleicfaung mit den Thiereq — - ^ ei-Xfntite« 

Ueberhaupt scheint mir nach Jesus, Jakobns 
tm^ Johannes. in den Anhängern des Mensobenerlö- 
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seri» weit tt(eniger Acbtuiig ,^gen das Herrlich« 
in der Menschenfaatar, als Rüksicht auf die/Schwä- 
chcj ctDd Ä/b^üngigkeit der Menschen zu herrschen» 
£bea daher scheint auch in den^ Erklärungsprinci« 
pien weit mehr ein hyperphysischer Mechanismus, 
wo der Mensch blc^s das Werkzeug eine» höhern 
Geiste« ist, oder sich mystisch in Gott verliert --^ 
als eine, Anerkennung der Selb^tthätigkeit^ des Gei-^ 
atea sich verbreitet zu haben. Es verdienten gar 
sehr die Kirehenyäter, in denen jioch vielei 
Benuzungswertbe iiir die CuUurgeschicbte über« 
haupt liegt ^ auch in Hinsicht auf ihre Beiträge zur 
Menschenkunde und ihre- psychologische Cultur atu* 
diert zu werden! Nicht hloa Chrysostomus, auch 
Andre 9 die nicht bl^s griepbische Philosophen ans«* 
schrieben» — -*r 



Urtheile der Apostel überhaupt über Je^ 
sxta als (reinen) Menschen. i 

Sein eignes Zeugnifi: .Wer kann mich eine^ 
Sün^de zeihen? hieüs eigentlich niir: kann mich Jt«* 
mand bei meinem Lebrgeschäft einer Täuschung^ 
eines absichtlichen Betruges Anderer überfuhren? 

V 

Am höchsten anter den Aposteln hob ihn sein 
Iiieblings|ünger , sein BusenEreund, dessen Her« ihn 
am schmerzlichsten yermissen mnfste, Johannes« 
Er hob am zartesten seine Hi^manität und eben da-- 
her auch am meisten sein Göitiiches, keiner deifi- 
cirte ihn so sehjr; daher er denn auch schon von » 
den KirchenvStern der Theolog genahnt ward« ^ 
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Am wenigsten erwähnt ihn. hingegen sein — 
Bruder -^ Jakobus^ wenn er auch aiif dessen 
baldige Rükkunfk; verweist« Denn dals er 5, 6. und 
3.1. {B4>oviuff»r8 TüV iiKouov — royi\09 auficu BtSsTi) 
auf Jesus den unschuldig Geopfeiien hinweist , ist 
jnehr als p\roblematisöh und nach einer bessern Ex- 
egese sogar 'unwahrscheinlibh« 

, Auf sein Beispiel beriefen sich allerdings die 
[Apostiei in einzelnen Fällen, vor allen im Dulden 
«od in der Bereitwilligkeit im Dienen. So Johannes 
K.i3, i5. Er selbst handelte so iJob.4^ 19. Er hat 
uns zuerst gellebt. Petrus: Er litt für encb, 
folgt seinem Pfade nach 1 Pe6*« 2, 21. Paulus: 
£ph. 5y 2. Er Itebte euch, er opferte sich für 
•ueh auf. 

Wo Jesus als der Reine — als" der, der keine 
Sünde that — aufgestellt wird, geschieht es doch 
xneist in^ Bezug auf seiifen unverdienten Märtyrer- 
tod, mithin bezieht sichs auf seine Unschuld in 
diesem Fall zutiächst. . So nicht nur P^etrus 
a Br. 2, 22J 0$ ifjLotfTiw owi iiroiyitTSVj ouSe 'sJ^sS-sj So- 
X09 iv rtf ^TCfJutn avrw^ der nicht Böses mit Bösem 
vergalt,' und nur für unsre Sünde starb — son- 
dern vorzüglich' der Verf. des BrieFs an die 
^ fiebr. ,' dessen Dogmatik vom Tode Jesu darauf 
öfterer fährte, ob er ihn gleich auch als oanovj als 
teines Opferlamm , Hebr. 7, 26. darstellte. 



Da ich einmal die bilbli^sche Psychologie 
Kugleich alis Culturgeschichte betrachte: so ist 
wenigstens eine Andeutanjg aus einigen andern jädi- 
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sehen Schriftstellern nach Christus über die wei- 
tere psychologische Bildung der Jaden zur Abrun«^ 
dudg und VoUen düng dieser Geschichte hier an ih- 
rem Orte. Zudem werfen sie ein helleres liicht auf 

die Vorstellung d^s N. T. ' . . r 

*• ■ , I 

7 o s e p h tt 8 > 

lebte in einer grossen Zeiikrlse und «ngleicb in iSoI« 
chen Verhältnissen^ dafs er nicl^t blos Viel erfah- 
ren, sondern auch yermittelst einer höbern Geir 
atesbildung mit Besonnenheit Verarbeiten konnte« 
Alle seine Lagen und Schiksale waren dazu geeignet, 
ihm die Vielseitigkeit und Gewandheit zu ge- 
ben, dictum Weltkennerund Weltklugen ge- 
hört. Erst Priester machte er sich mit allen Secten 
und selbst mit einem entsagenden Einsiedler bekannt 
nnd /Wählte dann klüglich di^e Parthei der Pharisä- 
er*, die^r selbst mit den Stoikern verglich» 
Dann vom Synedrium zur Beruhigung der Unzu- 
friednen öftrer, theils als Ahgesandter, theils als 
milit^ischer Anführer in Galiläa gebraucht, kam ex 
auch nach Rom und dort sogar mit der ka^erli- ' 
chen Familie und mit mehrern Kaisern • nach ein- 
ander in genaue Verbindung. Sein Gliik erregte ihm 
viele Neider, worüber er, jedoch nicht ohne Eitel- 
keit, in seiner Selbstbiographie öftrer klagt. Doit 
erwähnt er auch eiri^s divin irefiden Traum es Won 

s 

seinem künftigen Glük. Seine Weissagung auf Ti- 
tas gab er , schlau genug für Gottes Eingebung ausJ 
Mehrere Kriegslisten retteten ihn -«^ oft theuer er- 
kauft — vom Tode. Mit seiner Wellklugbeit vet'- 
band^r doch grosses Streben, seine Nation, in der 
er wahrspheinlich sich selbst beleidigt gtaubte, aa. 
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irei iheidigen ) ^p wiie KeQtitQifs der griechlsclieii My- 
Ibpl^gie^ GesjchichU^chreiber und -Philosophen -ihm 
,w inicht abzuspreci^en ist, . ^ • ^ 

-Statt aller andern Refliexionen , die ei* seinen 
]i i s t o'r i s c h e n Büchern • ohnc^hin seltener v als der 
pragmatischer Polybius^ dessen Schreibart er 
nachahnitQy einflocbt, können «wir uns an seine phi- 
ios(i^biscben Bemerkungen in der Schrift roa den 
' Makkabäern, vorzüglich an ilire.E in leTi lang hal- 
ten. ( T. ^. ed. Ohtrthur.) 

Seine ausdrüklioh erklärte Hauptabsi^ht seht 
hcal den Beweis aus der Erfahrung oder der Ge- 
schichte der Makkabäer, dafs ein frommes 
Nachder|k«n die Selbstherrschaft über dip Af- 
fecten' begründe, of^iToafXTtaf j uir^hincoToq ^ xo^/o^ 

Tv^QLyifo^ itrrtrtav wxQ'Sv d «wffSjS)?'? Xoyi<r/ito ^^ {^'^' 
für p. i5o4. (Sta^fjov vou^ steht, der wohlge-, 
oi'^dnete Versitand) oder, wie es hernach heiist, 

fiiM^y (^die^ Massigkeit hindernde) woi^tav, wie die 
fTTiSv^tx 'und yxtrrgifAXfyi». Der hoytfr^oq kann rou 
«9-u/AOu (t^fl) HPÄTSiy (sagt er unten p. i3o4.) oder Mo- 
ses JD^TJjo'e Tov •Si^fcov Xd^Kr/uc« — oder (p. i5i8.) 
X^ s?Tiv,ÄSö'7roT)j; T«v «r. Der ^oyicr/uo? hat die i^ow 
cr/ÄV TJ;^ J^YS^oviA^— hat to x^dtro;, di*Oü''yff r«f 
J^^d-sv aX7i)Jovft»v (dolorum) x. twv j^ovoiv (vo- 
/i/p.w///)t) sTTix^aT^i '— er folgt nicht ihnei^ sondern 
diese Ihm. 

^U. Gpttdea JS^enschen, einrichtQ^ (p. i3o4.) 
ai^WuJLte erihnmit Vernunft und, Selbstm^obt 
^mi (Xö.y^ H«i iii^ri^o u CIO TJjTixöo'^j^a'a^) pflanzte 
Milium Afibcteii upd; J^iuidlungsweis^ii ein « V« «r«^ 
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— i» Neigungen ic t« >j^jj 9nrfi84><^r£v<rf)s erhob dii^ 
VeruTiTift zum Führer der in nern Sinnes vermOgeit 
und Werkzeo^e (rov ^ßftpv« vowv $id& tä«^ fiviov «#- 
(r-9-)}T'7f'^v m^fevi(r9) ui^ gab der Vernunft ein Ge- 
sez, nach TTeichem «ie eine weise, gerechte, gute 
oder männliche Herrschaft; {ßocffiKßiOLV ßxtnMup^is) 
fuhrt Däfs der Xoyier//tö? nicht über Vergessenheit 
und Unwissenheit gebietet (Xjj-S-^j^ k«i clyvotaq cii kjä- 
r£i), kommt daher ^ weil er nur ra imtd-y) rou wfA»' 
TO^, od^r -^ nach p. 1298. rx ira^ tjj? iiKx$o<n>vvf^ 
HOii. avSgsm^ tiai cia<^gO(Tuv9}^ imvrnavy /nicht aber tm 

- iauTOu Tx^ zw beherrschen scheint, Indern uns 
Niemand die gin^uy,ixv ausreissen, aufbeben, 
(sKKO-^lxij Hxr»ku(Txi) sondern nur das Dienen gegen 
die Begierde (^S-u/xy) verhindern kann, ou yxg ingi- 
^tarvi^ i'«v Tra-^wv X.07i(r/uo; 5?t/i', «XX' dvrxyta^ 
VKTTJj?. * Und p, x5o6. unten läfst Joseph (Jen Da- 
vid sagen: ^\^vxro^ cta^^tav vo\>% vtüritrxi tx^ rctfir 
tjrx^iav xvxynxq kxi (rßstrxi rxi; rmv oi^rftw 4>Xs7jU0- 

' Vx^ (die Flamme der sinnlichen Antriebe auslöschen} 
und die übermässigen S^chmerzeh des Körpers nie« 
derkämpfen und alle M a<^ht der Leidenschaften durch 
eiiien wohlgeordneten Verstand (ryi HxKoKxiyx9ix /rou 
XoyifTfxeu) zerstreuen. Öies soll (p. 1298.) an Elea- 
zars, an der sieben Brüder und ihrer Mut-* 
ter Beispiele \ge2elgt werden^ die ihr lieben^ 
für die Tugei^ opferten. 

Der Xoyicr/bioc ist (nach p. iSoö.) vctu? /»«r* 
i(9'9U Xoyou 'jtßßTifMnf rcv r^q iTo0ixfßicv (die ein |^e^ 
sezmässiges, weises Leben naph gehörigen Gründeiqj^ 
würdigende 4)der vorzi^endie Vernun^). Unter, de^ 
vier Tbeilen. ^es ^c(pif^ ~ ^O^WC^ iI^Haiipiruv^«, mt- 
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ifum^k. ^t0^(0ffvwfi ist ij ^(ovviffi^ die vorsüg- 
McK^te, als wodurch der Verstand den lieiden- 
sehaflen gebietet '\ 



Die, beiden weitgreifendsten Affeete (grot'S-itfiP 
4>U(r^K) s^"d Vergnügen und Schmerz (^ovo^), 
welche sich eben sowohl auf den Körper (era^/Mi) als 
auf die Seeje (x^x'^v) b^zi^ben. Von beiden gibt 
€8 viele abgeleitete Reihen von Affecten (Tra-S^v 
sbcoXou^iori, Gefolge). Vor dem ^Vergnügen geht die 
Begierde («Tri-Si/^w«), nach ihm die Frc;ude — vor 
dem Schmerze Furcht, nach ihm Traurigkeit (XMr9> 
Ein gemeinschaftlicher ASect, des Vergnügens wie 
d^s Schmerze«, ist der Zorn (^[Acqjj wenn Jemand 
merkt, dafi er in ihn gerttth« In dem Vergnügen 
liegt au^h der ungesittete (unnatürliche) ^Zustand 
i^ atiHWi^^ iiot^feriO» der unter allen irot^v der aus* 
ffebreitetste ist. In Hinsiebt aUf die Seele iat er 
Anmassung, Geldsucht^ Ruhmsucht, Wetteifer and 
Neid 5 in Hinsicht auf den Körper Gefräasigkeit. 
Von diesen der Seele wie den l^örper gemeinachaft- 
Heben Gewächsen gibt es viele Neben^weige (p. 
i3o2.). Der Verstai^d beschneidet, biegt, versezt 
etc. gleich einem Gärtner einen jeden derselben und 
veredelt so die; wilden Stoffe rttv nfQ-mp x« vra^mv* 

I 

Die cw^foc^vf^ ist die iTrtKfttruot rmv iiri^ru^Aim^ 
von denen einige körperliche, andre geistige (\^l/x^ 
x«0 Begierdeh sind. Beide beherrscht die Vemunß; 
Daher' wenden ^ir uns von den Gelüsten ab, die 
%Xk den uns untersagten Speisen entstehen. Alle Re- 
gungen von Gemüthgbewegung ( r« tmv egB^u^y ir«- 
^), alle Regungen ^des Körpers bezähmt die Ver- 
nunft. Jede Begierde, nicht blos die brennende 
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WöUost bündjgt sie. Und aie kami es, da das Ge* 
sez sogar gebietet; -wir soll^jp nicfit einmal begehe 

siOBf Tflfi juffv aurii»v jurrdßdf iv«i , toi ig kou dKUfwtFotif 
einige versezzen, andre ganz albscbaffen. 

Resultat .dieser Stelle: Josef^us wollte die 
Makkabäischen Heroen durch die heroische Morat 
der Stoiker heben, und kam dadurch auf eine 
sehr naturgemässe Darstellung des su^bordinirten 
Systems der Menscbenkräfte. Ifi Philosophie 
scheji bestimmtem Ausdrücken, und mit mehr Ana- 
lyse stellt er die Selbst/macht der gesezmäs- 
sig wirkenden Vernunft über die (blinde) Nothwen- 
digkeit der Begierden und Gewohnheiten des Kör-» 
pers und der Seele auf, als welche jene leiten und 
diese beschränken l^önne. In ihr liegt die Kraft der 
Selbstbeherrschung. ;\ 

Noch sagt er dort p. i542. dals unter den Ael-;» 

tern die3iüUer als die schwächern und ihrer Cfe- 

burt anhängendem {dtr^svoyjAfX'^t KOLt ^i'^0'^ov^rf(%t) 

mit ihren Kindern, besonders wenn ihnen etwas Ue-^ 

bels begegnet, mehr fühlen als die Väter« Die Ael-^ 

ternliebe drükt in das kleine Bild dea Kindes die 

Aebnlichkeit; der Geslalt und der Seele wunderbar ein^ 

Und dennoch vermogte ed jenes einzige Weib, jene 

Matter von sieben Kindern^ auch als Weib 

— ihre Liebe zu besiegen, i Sie widerstand den 

kräftigen Hathgebem Jn ihrer Seele, der Natur ^ der 

Geburt, der Kinderliebe. 

Üebrigens ist auch in ihm^ der Glaube sichtbar, 
dafs Griechen von Moseb,. PythagorsES von Ja-^ 
den gelernt habe contra Ap. i> 3^ p* iiSo. 
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d4& ' Pbxlom Menschenkunde.. 

*' . , • 

^Seine .MeinuDg vom. Weaeu dei* Seele trägt er 

gelegentlich vor«. De JS» J. 5, 8$. p« 653« Die an«- 
steibli9lie Seele wofatitAb dm Theil Gottc« (-^toi» 
fkdif^ T0/f <r<tf/idt<ny ivöixi^frAi) und ab Crotles ' £>epo- 
situm {lea^atHMrm^K^ rciü ^Bovi) im Körper. Selbst- 
mord ist nicht Zeichen der Tapferkeit und Grcris- 
herzigkeit, sondern der. Feigheit, , wie wenn der 
'Schiffer vor de;m Sturme ans blosser Furcht sein 
Fahrzeug senken wollte. 'Er ist der gemeinscliaft- 
. liehen Natur aller lebendigen Geschöpfe fremd (tjjj 
koivfi^ dKTttVT^v ^(atav ^<Tti/iq iWor^iw). J^ein.Thier 
stirbt ^ir% it^OtVCi»^, prämeditirt noch durch sich 
selbst^ 0D(rsc0 9 y»( v«/io^ /<rxVjfo; iv ivatriy rc ^ifv 
f'S'SXsiv* Zudem empfingen wir vonvGdtt das^ Seyn 
(r^ ßhsti)» Warum wollte man das Verträglichste 
oder Liebste- unter sich veruneinen, den Körper 
und die Seele, r« (PiKrar» Stot^attTM^oiAiv , ^'t^fM^XM 

V Auch von Aegypten aas kam als Qesandter 
nach. Rom 4o« J. nach Chr» doch mit minder Glük 
ali Jpsepbus' 

P hil o n 

an den ^— freHich tollern — Kaiser 'Calig ula. Auch 
dieser ein 'mit griechi^Tcher Philosophie linglrlcr, re- 
ligiösei- Philosoph pach dem innern Licht, ein 
Theolept, mit frühem Sinn für das einsamere Le- 
hen. Mif mittelmSissigeh Talenten, aber ausgebreite- 
ten Kenntnissen , besonders der pythagoräischen und 
platonischen Philosophie war er, troz seiner vielfa- 
chen Menschenkenntnifs, nl^ht föhig^ sich über meh- 
rere Vorurtheile zu erheben* Freilich war er aber in 
der Erhefaiing, seixier Nation unstreitig durch die 
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bilieni Verfdgungen ^er Alexandrinep gettärlt. E* 
tb^Uo mü. dea vg^Udetern iud^n ein Läuterung«-^ 
«treben dies Vorhaodeneii.^ye^biuid^n mit Sinn für 
A^s^n^eruiigibui^ivbtdiero BiildvLiig von dem großen 
Haufen. D^^r mvA seine -Schrifteii bald nnr Iw 
Gebild)^te, die er» bittet , die vorgetragenen gcfaei-^ 
xaen Lebi^eii .nicht Ungeweibten, £xoterikern 
init^utbeile^^t; bald föx das ungebildet , jüngere oder, 
gemisßbte Publikum. So iie£i er auch selbst den 
Mo seh eine doppelte Darstellungsart wählen; eine 
bildliebe für den grossen Haufen , wo nur der Weise 
den Ijelern Sinn entdekt^ daher neunter ihn den Leb-* 
ret der grossen Mysterien* Nur wegen der mensch-« 
liehen SchNWäche erhielt Gott mehschljiQhe Nameit 
im A. T. Öhnebin war er oft in Ekstasen, wor- 
nach seinem eignen Geständnils , sich als^ 
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Werkzeug der Gottheit betrachtete und kein Be- 
wufstseyn haben wollte, und darin schrieb er auch; 
Daher und wegen der herrschenden* Sprache ist in 
seineft psychologischen Ausdrücken viel Dun- 
kelheit. Das Sehen, cf«v z. B. ist ihm nicht blos 
anschauen, sondern auch erkennen, ^otvra<n»i sind 
ihm vorschwebende Objectbilder.*) 
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Natur des Menschen/ 

Na ck ihm besteht der Messch aus zwei Haupt- 
tbjilenf Seele (f\{/üx»?) ™d Körper. Von dieser Du- 



*) Die folgende Darrtellung der psychologischen Aniicliten de*^ 
Philo ist gröfsteptheilv aus Stahl« systematischem Entwurf 
des Lehrbegrifs Philo's genomi^en, in Eichhorns allgem Bibl. 
der bibl. Litter. 4 B. 6 gt. b^somdw im 4. rAtschn. 3. 85p 
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plicität der 'Menschennatur sagt er aelir denüicli: 

iHATigtf i§ Tß rmv <rpyV^W iuv^ti (eine verwandte 
Kraft) TMV HftTor ilM^XfP^ M^HlMXsyf M«#^' r» /uav ^ ^#> 

niOjrXa^* ^V ^mfABVf^if j*» 1} Xov^Mij 9 ' <Mi^' jjv X07IICM 

70YOVft/Ulv*^ -^ Von fener der ^, «agii er adch, die «xoyf 
^« häitea sie, denn daa Blut «ey ihre ^ev<ri«; die x. 
aey aber blod den Menschen eigen, da ihr Charak- 
ter, irviUfMk — aus Gott ents{>rungea< "-«« aey. S* quoi 
itu poüoiri insid^ ioh ,p. i;)|ü. edit. Francof. — . Er 
nimmt aogBv.SitrW'civ^ftrttuv yßWi an, ein cugtepiw tu^' 
ßinov» 06QU rerwrc^t ^nd ein '^pfivef^ ein «rXoKr/tf 
aas Saameü , ]^al(erie. De Leg» Atleg. 1^ 46. Die 
Seele wird vonihm verschieden eiagetheilt: 

1) in zwei Theile, (wodurch der Mensch über- 
haupt ein vernünftiges sterbliches Thiei;' i9^jjtov ^aoi 
'KQyiMV ist) wovon a) der eine ein sterblicher ist, 
das Unvernünftige., »to «XoybV. Darzu gehört iheili 
das Begehrende, ro iind-viArjriKOV, oder l7ri*9-p/bu«; thcili 
das Leidenschaftllcjie , -Siijuo^, ro -S-ü/u/kov. — b) ein 
unsterhlicher , das Vernünftige, to Koyniov. Danu 
gehört u) das Empfinden der fünf Sinne, aLar^v^i^ 
'^Xn «ic-^^TiKJj,- ß) da^ Sprechende, das Werkzeug 
der Stimme, 'K^9^^.^(a^rvipüv ofyxvov» y) Der Ver- 
itanc| oder' die Vernunft, ro \oyiKOVy >,oyoqf X^/cju«?, 
4ntx^ X071K17, >^ux^ Tft^v >^ux<^V9 voü^, iimfOix^i r« ^f- 

* UOViKOV» 

2) in drei Theile, vouc, -diijucc und siri'Sii/Mi«. — 
Begierden, Leidenschaften, Verstand^ ^-fe lingu. conj. 

, p. 325. 

3) in ^ cht Theile, mit den Stoikern , you^t Xtf* 
yo^ f die fünf cutr^t^aq und ri» ymitQh ^* ^« ^^^ ^^b^ 
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pferi^che Yermö^ptt. de Opißt. f. S7. de AlUg, lAgi 

Fhilon gibt also nicht blos Zergliederung d^B 
Menschen, sondern aucli schon Vielseitigkeit der 
Zergliederung. . '' * 

In der ursprünglichen lEinricbtang der Seele 
liefet ein nalürlich angeordnetes Gleicligewicht, wek 
ches das Widerstreben der einzelnen Vermögen der- 
selben gegen einander in Schränken hält. Pbiioa 
legt die Entwiklung des Menschen t^eils psycholo-^ 
giscK beschreibend ^ theils historisch myüiisch dan • ^ 

D^r Mensch ist von dftr Gottheit jsu d^m ein* 
sigcfn Wesen gemischter Natur gemacht, (de. 
Opif* p.' i6.)* Sie verband in ihm .Gutes un^ Böses 
(Je Allegon 5. f. 74.). Uebei^aupt sind alle Ge- 
schöpfe entweder keiner Tugend und keines Lasters 
fähig» wie die Pflanzen upd Thiere; oder sie kön»^. 
neu blos tugendhaft seyn , wie die unkörpeplicjb^H 
Seelen und Gestirne ; oder zugleich der Tugend und 
4es Lasters fkhig. ^Dies allein der Mensch, der an^ 
sieh Unbedeutende (de opifS m, p. i5. i6^. ' Merk- 
würdig ista, wo Fhilon den Siz de^ Bösen im Men-. 
sehen sucht. Nicht in den Sinnen, diese sind, 
indifferent, sind ihrer Natur nach weder gut noch 
böse , können aber beides werden (de Alltg. 5. p. 75.), . 
Vielmehr in Atmt unvernünftigen Theile des 
Menschen , mithin in den . Begierden und Leiden- . 
schiften, ganz .vorzuglich in dem Geschlechts- 
trieb^, von dem e;r auch die Ausartung der Men- 
schengenerationen allein ableitet. t)ieser Theil ist 
wie der Körper böse und der Gottheit verbafst 
{de Alkg. 3. p. ji. 7$. 82.)» Der Körper ist^ das 
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^mua&ige 0^fi^kiiSi^|a. ^ ^i^ak det 8ee\e^ dessen 
Wächter die Lüste und Begierden sind (^fe migr. 
' l\^^ fle allegor, p^fidl^ dt abritt. p;*^55. mfd ^Svfißo^ 
4^ migr. f.^^. qu^dms iinm..5i5.).-, I7i7»prüag~ 
lijch, d. i. vor der Verbindung mit dem Körper, ist 
der Neu? reiner Natur, dt aUcgor.5. p. 80., quid 
re^r. div^ p. 5x6. t)äA 6c'gengewicht;ih den drei 
Theilen der Seele beföijdefn besondere Tugenden, 
für die Begierden ists die Mässigung. vu^goc'uvtj , für 
üie, Leidenschaften die Tapferkeit ivigi^»^ für den 
Verstand die Klugheit <f^ev*i(riq^ und füij alle die 
Gerechtigkeit ^iHOMOoiuvfy. Diese alle 4iaben ihren 

Brsprimg in der Gtäb des GÄarjikfii'ff Äyad-onK (de 
ÄÖe^. p. 62 — 54.)i' • 

- " ' • . . : ■ ■■*■'-.' v^ • ■ . -^ ■ ' 

Seel^enSKUständQ« . 

Pbilon unterschied Verschiedehe Zustände der 

SÄele a) den vorweltlicheh , b) den deir ^r^ten 

Bf einsehen , c) dert der folgenden Generationen $ also 

mit Einmischung einer rationalen und mythischen 

- Psychologie. 

a> Schon vor der Schöpfung des irdischen und 
sterblichen Theils existirte der unstejr bliche (de 
u4Är. p. 3Ö5. de somn. i. p, 592.). Diesen voJ^ des 
Menschen bildete' die Gottheit' sich selbst oder 
-ihrem Logos vöUkorriim'en ähnlich, oder sie 
machte ihn zu ihres Logos E benbilde sikwv, ctTrst 
KOvicTju«, ciirguiyäG'ixx, iKfAceyno^, twö<, X<^»kryffj fÄtjuuf 
fM^\ MtOfTTfMiAm Cde Opif. p. 35. h.). wu^ iLv^e^oq 

XäT« fi6V Tf)V StXVOiUV WK^/&>T«/. TOI difift) ^«7».. (He 

eo quod det. p\ 1^0.) ocgx^ruTTOP 0vir6f»>q Xo^ta^^ i ^$09 
ep, jMfAfiiA» Si Mu ci^UKmtF^ci dv^fiairö^j (de opif. 
p. i4. lt. de Vita ms, üs p. 665; upA eine Menge 

. X andrer 
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andrer Stellen in Ph. vertcltiedensteo Schriften)* In« 
fiotern kann man sagen ^ da& der Mensch mit der 
GotAieit oder Ihrem Logos verwandt sey («/« 
HtfiÄ(» ^vyjf§v9)^i ciAO$^)y so wie sein Körper mit der 
ganzen Natur. «^^ Das leviUfA» ^9$cv ^ das von der se» 
Ugeri göttlichen Natur eingepiflanet war, wird toq 
seinem ursprünglich seligen Sisze wie in eine Kolo« 
nie eü dem Körper gesendet (de Opif. p. 5i.)* 

Die Gottheit schuf keinen^ Menschen ganis utt-^ 
fähig suiu Guten,, vielmehr machte sie die. Seele 
von den Gesezzen der Nothwendigkeit frei^ so dafs 
sie naöh freier' Wil^ühr gut oder böse handeln 
kann (quod deus nt Im^ p. 3oo.)* Einigen ist freilich 
die B<e4iuzzung des Guten unmöglich, wenigstens . 
nicht gewöhnlich (Jle gig. p. 2$6.)« Der reinste Zu<» 
stand Jst die StUMQCiiyt^» . ' 

b) Der erste Mensch übertraf an Schönheit^ 
Feinheit und Reinheit des Körpers wahrschein h'ch 
alle Menschen. Eben $o war seine Seele das schön« 
ste Ebenbild des göttlichen Logos (fle Opif. p* 5i. S4.)| 
reichlich strömte Gottes Geist auf ihn herab; au<;h ' 
noch ungeschwächt dMrch Leidenschaften p« 34. 

Doch die Annäherung an d^s Weib erzeugtf 
die;Wöllust durch Sinnenschmeich^lei und die Sterb« 
lichkeit« x 

c) Von Generation zu Generation artete das 
Mensebengeschlecbt, wie es scheint, aus, theilsan 
Körper- theils auch an SeelenkrXRen, wie der Magnet 
allemal an Anziehungsknift in den fernsten Gliederit 
verliert , de Opif. p. 5a« 

Fsychok der HthrÜMn ' % . 
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/ 

I^erioden des Lebens.' 



^ - 1. Geburt. /Angeboren, t^ »VaiYkjj?,, sipd je» 
dem Stexbltd!m& unzlUilige Üebel- (cut^svü^ h;9^$, ei- 
gentlich - ScbiksaUgö4tin^n , dai^n . G e b r e c h e n) ^ die 
wir* zwar mildei>n, ddch nie. au&lÜgen' können (de 
. Nom. tnut* p. io5ir0» Dies 6ind nemtich die Lüste 
und Begierden* Ja seibsl durch die ^Geburt 
(Traf* offöv >?X-?ffv iiq ysvecsv) i*t daa Sündige in seine 
]^ui: verwebt (fFUfi<püß^ ro - ufMtgrui'W g^t) (de vita 
Mos, p. 675.). Also eigentlich keine £rbsü»<le. 

' ^Doqh gibt es Ausnahmen —bei roHkom- 
men gölUfchen Männern — die gleich nach der Ge- 
burt von der GoUbcit unterstüzt werden. — So 
bestinünte Gott den Isaak gleich vor der Gebnrt zu 
einem bessern Loose* (g vio«?, ^sos aott itp^ttj^ 71- 
vetreta^ Kot'Kfa^ SfUiFKotn-ru hou dtXTi^nrotiy der AUfg,o. 
p\ 76.). Solche crhalteir die Weislieit dluxli Natur 
(4>U(ri5) oder unmille^bar von Qolt ohne Miibe, das 
ist der «urojUdi-9-)}; K»i »vroStSxHs-aq ao(pog (Je congr. 
p. 'Aig. d^ J^^^Ji^S' P' ^7^* 750- ^ Merkwiii'dig ists, dafi 
tflas (Jnnatürliche er;st mit der Geburt beginnt, 
das höhere. Genie aber ein Äaame des Götllichen, 
vor der Geburt ausgestreut, ist^ Vori^olclien Ao«- 
nahmen ^ines g^Ujicbeu Mannes, z.B.Modeh, spvicfat 
er.deSacrlf*^ ^3.» p^^x-^^g. de ägrtc p, 202. de poeniu 

Doch ist uns auch nach einige Aehnlichkeit 
- mit dem Stammväter ifljrlg. Übsrer Seele nach 
sind wir noch, wie er, der Gottheit ähnlich« 
Auch l^e^izzen wir noch ßlnen 'J^heil ^seiner Herr- 
schaft, '*nemlich die über 'die Thiere (de 0^^. 
j>. 35* 34.). 
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I2) Erstes Menachenalter in den ersten sieben 
Jahren näoh unsrer Gpbu^a. Die Natur ist hier 
noch uhverderbt, d^, dfe^ Seele »och ungebildet . 
ist und in ihr weder vom Guten noch vom Bösen • 
Begriffe haflen«w ro ß(s4>0i dxS^ BTtroitrsai ^<TSm^ 

rer.i div. 5a 3.)» 

5) Zweites Meiischenalter oder das Knaben« 
alter* Hier beginnt sogleiclK das Böse, theils aus 
den Menschen selbst', 'auch ohne Lehrer , da dessen 
Se^e nach JVfoseh von Jagend auf eifrig dem Bösen . 
nachstrebt, theils durch Andre und zwar durch 
die. ersten unzätiligen Lehrer, oder flrzieheri 
d« u durch ^fXitvik und Wärterinnen und herrschen- 
de Sitten. Ein tiefer Blik! (Quis rer, 4rv. Pt 5(25. vgl»; , 
de Congressu p. 436.)« 

Die eignen Kräfte des Menschen würden njcht 
hinreichen ', durch die stete' Fruchtbarkeit an Lastern . 
würde sich die Seele hinrichten. Daher will uns 
di^ Gottheit die . Tugend . erleichtern. Zu dem 
Ende schikt sie nun ihren Geist (ihre Weisheit 
als ihren Engel) igiuf die Menschen. Beständig 
bleibt er bei dienen, die^ sich vom. Körper los- 
2ureissen streben (de Gig., p. 291.)» - ^ 

4) Drittes Menschenalter fordert nun Vor-. 
Übung durch a) ^«S'jjo*/? der.Vorberdtungjwissen* 
schuften zur Philosophie , d. i. durch Schärfuug. des 
Verstandes (qüis ren div. h. j).^2.). Niemand ist . 
z\yar so dyUiXoq (de somtiHs p. 690.), dafs er nie den . 
Gedanken des Besten willkührlich oder unwisiiend 
fassen sollte y liur kann, er ihn nicht fe^tbüE^llen . (vgjU 
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di CQngrtssu p. 4^6. 43^.)* Daber Erhebung zu dem 
götUibli^en Logos (ße profiigis p. 464.). Dann b) durch 
.angestrengte Uebung (atTKrjcriq) d. j. eiheli anhaltenden 
Kumpf iwischeti Sinnlichkeit und Vernunft, bia die 
Gbtthdt dem Guten das Ueberge^icht gibt QU som* 
nus p. 588*). Daa Anhalten an eine höhere Kraft 
(dfie dr vielfäeh persQnifieii t^ hilft dem Schwachen 
auf. ' ' , 

\ .• , . 

5) Im Alter werden die Tagendhaften , die in 
ihren Jüngern Jähren ein reines, thätiges Leben führ- 
ten , durch ein Stilles' Hingeben an die Betrachtung 
belohnt, Si^odurch der Mensch 2ur Ei-kenntniia der 
Gottheit gelangt {de pfaetniis p. 917* 918. vgl. de pro- 
fujgis p. 454« quisrer. div. p. 622.). Grade, den Cr ei- 
sen empf^IU er nur eine strenge therapeutische 
Aföral. Wie lange, sagt er^ (i<g. ad CaL ^42.). wer- 
den die Greise noch Kinder an der Seete seyu? nnd 
wir m» an das yeränderUohe Glük mehr oU an die 
Vefnunft und Natur l^alleü ? 

Es gibt nach ihm eine doppelte Art des Todes: 
S.Td^HÄT« TO*TS^«v«i, Trennung der Seele vom 
Körper. 2« ro Kkr^ t(t iieo9'vn^Hitv/ das Ersterbea 
uf Leidönschafteki , eine Art von ewigem Tpd in be- 
stkiidiger Hofnung^Iosigkeit, Traurigkeit und Furcht 
(d< praem. üt pötn. p. ^ij. quöd ä^U p. i8o«}« 

Wesen der Se^l^. 

So vni er die Kräfte in Gott per soilificirt'e 
{war ihm &vajUi^ aitich wohl immer höhere Macht 
mit Persönlichkeit?), io betrachtete* er auf d^r aa^ 
derii Seite die Seele als Subs1;an2. Man sieht ihm 
ahef doiih üchon das Schwanken bei Beitiiliidttiig des 



- ( ■• ,';■„.■■ 

Piulon^ Mansdienkünäe« 35^ 

G r u n d s to ffe s (ov^my des Men^ipJben an. Eii'iiiial 
befrachtet e^rdie \^v}} als theilnel^mend an der älhe« 
risclien', d. i. fenrigen Nalur,^ ^^*i^ oii'S'igöq f^iv 

\lfvx^ (d« (^lleg, 3. p, $o.)* So vorstellt er unt^r «rvcih 
fÄ9t ^Biov den lutherischen . Theil dei: menschlichen 
Seele (Je opif. p. oo, dt ^Ueg. p.47.). Dagegen Ikfst eis 
sie ein ^ndert'Sinal (^uiV rer. d. p, Sai.) aus dem Ari- 
stotelischen fünften Elemente mit den Gestirnen »ehaf- 
fen, and {de plant, p. !n6.) verneint ihre Bildung 
aus Aetherstof. Genug, etwas Feines und Göttliw 
ches war ihm die Seele. ^ 

, Die Materie des sterblichen Theils der 
Seele als Lel^nsjcraft, bestimmte er, dena A. T. ge- 
xnäfs, aus Blut (de eo quoi det* ;• 170* de sqmnii^ u 
p. 570. de fpec. leg. p. 556.). 

Dje Materie des Verstanden wie die der üb^» 
gen sittlichen Natur, ist göttlich er. Geist (i(;vtUfSM 
'^fw) oder ein unzertrennlicher Tiieil der seli- 
gen Natur der Gottheit, mirocTrt^fAm iii»i(6rov ^iioif 
Kxi STjSatf/LOVoq 4^Xfl^ {quod deU p. 172. de somniis p^ 
578.} iv plv^gtfWff ist das Heilige xvpu;, iiiro^Trm^iAm 
^etov (de opif. p. 55.). Er glaubte auch an fort- 
dauernde Inspiration oder Eiinhaüchung in sei* 
ned Ekstasen, wie er den Alexandriqischen lieber» 
sezzern jedcjs Wort inspirirt s'eyn lieft. ^ . 

Auch er liefs viele griechische ^Philosophen 
ans dem A. T. schrien {Qmd ßgßnis prob^ liber 
p. 875, dejudice p. 719.). ' 

Vollendete Menschen odek* 6eweihte.,ahnde« 
•awohl scldafend ' als wathend ;di«^j;Z^|Luaft > voraus 
(de migr. p. 417.). ^ rt. .. rw 
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Sinn, 

.. . ^ 

^ Das Sehen geschieht a) durch die Augen dei 

s Körpers,' b) durch das Atige (oft/Mot, 0\^i0 der Seele, 

- d»i- VeriSlapd und Weisheit, Anschauen (^de Abu 

:* p, 3580« Die Vor«tellungen, die, sie dadurch erliält, 

sind 'die 0xVTct^iou* Da der Körper da$ (innere) 

• Sidhen^ rerhif^dert, so mufd sie sich von diesem los- 

reisseri und sich dem GegeA^tftude, selbst oderv der 

in^ellectuellen. Substanz, ja. der Gottheit se]l)$t nähern. 

. I]^rch die Augf n /<\f ird das Nahe Und Sichtbare auf- 

gefafät. (iiXTAXctfxßxvsroit)y Xo^iff/AO^ ie ^-S-av«! xj/ 

>9r^o^ rx aofxr» .xd(i ju69y.A.ovr«. Diese^eburtgskraft 

der Vernunft, die schärfer ist als., die des Kör- 

'pers/wird von Manchen dufch Sinnlichkeit und On- 

" wissenheit,a..bgestumpft (Z^g. ad Chi. init. — de somnih 

fi 569.). Die Sinne heissen l^räbanten. des Verstau* 

^;des, des s Fürsten; * -, 

Das .U n k Ö r p e r 1 i c h e , i&taixxrov, ist zwar a) das 
Intellectuelle uberhaupt^i ' aber eigenÜiqb nicht das, 
was gar keinen Köi^per bat , sondern das, viras. k«!- 
lien durch die Sinne wahrnehmbaren Kötzer bat 

(Je rhigrS Abr, p. SgS.). 

Die juKAus<< •9' CPU sind freilich auch Engel, 
aber doch aucjh die Kräfte des gölthchen Urweseiu 
oder seines« ycrstaiides^ und Verden, wie die 
jnenschlicben'Seele'nkräfte, bald als. ausge- 
flc^ssene^ bald ^Is gezeugte, bald alät geschaffene Sob« 
stanzen gescltttdert« «^ * . ' i^ . . 

. . O Q t t h e ij. ; 

Gottheit uädl Menschheit habieneuiefli djoppeU 
ten Logos, jirrof Y^ o^ljor^^Ky iv rs Ty«r«yri, uMi 
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iv MV^e^^Ttcv <boit8t^, Jener Ut bei den ITrIdeen, ans 
denei^ die Idealwelt pnt^pringl;, cties^'.. bei. den Nach- 
bildern jener' Idecü^ bei den «icl^baneq Dingen /de 
i/ita MosisS. ».^20. Der im Menschen ist ent- 
W'qder ßväi«-S€Töc X d^. i. da^ vom Verstände erzeugte 
(^eijn^^eßrägte) Dcnk.en, der seinen Siz in der yjr- 
_ Di\iifUge» -Seele (to. 97i^ci];iH0v) hat, oder mo^o^/KOC» 
das herausgebrachte sich äussernde, d.uich^ Wo^l© 
(^oyo?) aUvSg«(trükle Dcwken, diessen Öiz die Sprach- 

* weikz^gecsind, üad,der in deni «r&l^rn.feine QueI-> 
•Ic '(TrijYJjv) ei keimt» (auf libxilicife Art wirJ^uchnia 
dem Buche dz immutabU, dei p, 289« ivHtu oder wj}- 
Cf^ und. hxvdavf^^ unterschieden). V > : . . f 

Wie ein Baunieistisr zuerst in sich die Theild 
der werdeiiaeh Sftadt 'entwirft {hoLy^a^Siir^wrov $9 
iatUTfOy odei' SV Xo^i^^«;), so iiberlftgte die Golth^t au- 
. €!E^. yerachiedjBue jU^^^le oder yprbjlfler ..d<sr Welt 
Civ$v»i(TS ^garefcy .TOU(;^T»ir#u$ «urijc),^ ans %den6il ißi^f 
nach Canstruirung der Idealwelt (|fi^ cvV xotf/MOV 

^jjTöv <ry<r>w'«Ä**vo^ ) die, sinnliche jyaliqq^tete^l indem. 
0ip> .jenes Urbil(|.jbr&uc^btf {dfjopif*,p. ^O*-' -Ö^P^^.Welt 

., .|^t,nac)i €4nem(,«<n0^dftr^ xifpi vojjt^^ 7ce(^Q$ und den 

,, .ii$M<; ^ou^r^i^ (JVIusti?rJP, .EntWü^pn) gei^ftaicbt (d< /In^. 

., «c<Jn/K.p.-545« vgj; de. AUegor.. u}^ fi^?). JPas Mmfter 
der Sinnenwelt (c^fxyi^, irs^aiiiyijM ^^ 4^')(firuirov) ist 
die Idealwelt. Der X>ogos ward zürn £benbilde 
(Blum, X^fOLKryig) dfer Gottheit (Je ö/jff. )?. 5. 5. v^^I. if« 

'' ' planihüone p. s'i^;). 80 ist die Ich?alwelt öder der 

• Logo^-daacnfte ii^öduct der götfclrcheü 'Thätigkei^ 

» . ' » 

^ Die Gottheit Jst die Urquelle, ajlej .Weis- 
heit für die Menschen , (^jjyjj cro^V^ d& fsacrif. Ab. 
p. i4i. 48.)« Bei 'den Menschen wie bei .Gott gibt 
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ikiati der Weisheit nach den verschiedenen Gegen« 

(itänden, auf die sie sichrichten^ aach verschiedene 

Namen, af;B. &va(/bti9 iS^^ikij, -fr^Xirmi}, iSdeciXuci}» ir#^ 

fiß^tTtk^ {de ehr^ p« 353.). Dl4 Gottheit hat eine 

' schöpferische Kreift (hvafüi V9tiynki0 und Herr- 

■* «cherkrtfft ( Jw. dg^fi i ij^eucnk ßourlXiwi )vorherse- 

**^ende (jluv. nfovaoi^ «r^oi^o/sfr»«)}, 4r^/M|'^ll») und ge* 

^ «easgebende (jluv. yo/;/io<&friH3ji}. 



göttliche XoY«? 'i&t Werkzeug bei deir M^elt« 

:.: Schöpfung' nnd Weltregierung, zugleich 'Lehrer 

;;3dftr* M;Vnschen (de somniu o« p. it42. cfe pnafugii 

p, 46i.)* £^>^ Belehrung der Menschen wird auch 

.dem Geistp der Gottheit zugeschrieben (d'csu w§vfMJf 

die reine' Weisheit CiiMmrctq iiti^yoi^ ii% «r«^ C €•• 

'^? niM^^i fXersxjii d€ Gißantii. p, 286.). 

• i.« "'i' '1*'' *" >, 

- lue 'Gottheit bildete ^amWsten S^hÖpfangM^e 
^ in- ihreta Verstaride die Milsfer^Ön äRen Art^eh von 
' Gegenständen, die sie schaffen woUte (et«* Opif/. p^^'^A» 
-Die B.ildu^ng dieser Ideen nennt er auclr eine yi- 
'*/■ vsrii?, das Bälden bakT #oiisiv bald imfyoii^^^^ (dt 
' Opi/. p. % 5. 6.). Gott dräkte dann die Ideen wie 
'/Siegel in die Materib titilieschadet ihrer ewigen 

•' Natur (ifo Monnrth: j. p. 817.), (Eifrig utsiHriingliebe 

- Eindrätk^*> .. 

Was seinen Natursinn betrifl, so urtheilteer, 

* daTs die Mensähen /das wirklich Wunderbar« 
nicht achten 9 weil esge wohnlich sey $. iallcraher 
etwas Ungewöhnliches vor, so staune mun t$ 

t^aus Liebe 'jkiih ^f^uen ai^, wenn es gl^iob'^nnbedea* 
tend s^y (cfe «he Mösi p. S55. vgl. <le X^, ?»$9'^« 

lOiO.}. 
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Der dttrcb Griechen Gebildete war docS noch 

Jude genug geblieben 9 Uni dei^ NatiouftUtob bis zur 

Intoleranz gegen andre Völker zu zeigen. Die Gotl* 

heit wählte sich unter dem ganzen Meafichenge« 

acblecbt nur ^einige wahrhaft gute ^Menschen, nem» 

lieh die Israelitische Nation, au«. Diese wird sich 

einst wieder in Palästina sammeln (ie* teg. p. 919'i. de 

execr* p. 955 T- 057,)« Doch schlofs sich daran die 

-Ahndung einer ganz reinen Menschheit ^ wenig«*- 

stei)s unter ded Juden. Wenn, einst Ueberfiaft 

aller Art herrschen wird *, werden die Frommen 

; sich allein in der Mufse den Betrachtungen weilien 

und die Gottheit sie von allen AflecteH . und Lei-* s . 

denschaften befreien können^ (de prntm. p. 92a«)« 

6. e i a t e r. 
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^ Auch die Luft bewohnen Geister, ^myffl^s nn« 
sichtbare^ UQsterbUche Wesen ^ den Sternen an 24ahl 
gleich« Einige sind höchst rein uqd gut 9 der gröfs** 
ten und göttlichsten Gedanken voM, nahe bei der 
Gottheit; pämQneja'undHer^n von den Griechep. 
in der Schrift bald Engel bald Logoi genannt« Die<» 
se sehnen sich ni« nach Verbindung mit Körpern« 
Sie sind der Gottheit unterwürfige' Mächte (hv^ im^" 
jcofi4), die Schöpfer des Mensch enkörpers und 
der unvernünftigen Seele, , weil beide ihrer 
NatMr nach höse sind (de opif. p* i5. i6. dt H^g. / 
conj^ p, 5^6, depröf. p. 46o.)« d*^ Bestrafer der Mep-» 
sciveHit Doch nahm er keine bösen Engel an, so/i- 
dern böse Menschen, welche den Lüsten dVrSiiaiae 
aabittgfsfii in 4enen Goltes Geist, 'wvnfAoiv moht ^ob-» 
nan kcxnne (itefqg* p. 28&}« -^ Gcister^dte i^det nie- 
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filern Luft der RvAc am. nilcli<Men.MP^'> ""^ ebon dk 
Körper vor AU^I» J^icbenj, «teig^.,?H die3en. Itioak 
.utiv skh in sie, ehiscfiliesseir. 2u> lassen, indeä andre 
^slcb £tiifwäits erheben*. 

: " '. ' Moralisclie Posttiiate. 

•Die See]i^}niu{0'd«n Körper fliehen (de alleg. 
^ i; p. 59.), 'weicher^ :die Tugciid JxmdBr^ .muCs die Be- 
gierden und dwiiRtfsgestossenen Worte» j^ae^clen, vkl- 
/'n(eIirderJGol0betU möglichst sicKveiahniichen* .Docb 
^ist jene Absondersrng ni(:fit ckrtSubstaoz (auartät) nach 
ibehauptrt,. da kann' die^ Seeie im Körper bleiben, 
•Si5ndei:o nur ilii?^i: Wit'ksamkeil. nai€h {Suvmfjitq}^ wor- 
Dach...sib^ .wenp «sip i^. Bi die Gesilrne beti-acblet, bei 

diesen isU 

- * ' ' ' 

' Einzelne psychdlogisclie Winke. ^) 

; '* * Ich beWündi^,'sag*f Philo {de uniul p. lM4y. 248.}, 
die Aufrichtigkeit dcV*SfeeIe- ffie bei 1 Kren RäsoDn^ 
'nients bekennt ,' dafs sie sieb tiiciit' 4b# Scheinsuter 
' richten möge,' iind die denhoch — sie einzeln ehrt 
'wenn sie aucli' gleic¥i''iich selbst iliöenVdrsezt. So 
' lange wir Reichthümer phtbehrcnV rcdeii Wir erha- 
• beiV als Freunde der* 'Giiugsanilteiti i^efcKi ein har- 
monisch wüidigcVtebe» bereiten. "^Dbcn sobald eint 
\; ' ttoJhung.lächelf,**kWnneh wir nicht widfeWteliert und, 
verrathen von den' lieben Empfindungen (^ai(r'9^<rs»r)t 
lässM wir allen *Kani|if der Seele; fähi'öti und geben 
" 'nun ganz offen zur Gtge'npai^hd übel*. ^''^ ' 
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f ?) Die fölgtftideii Allegatkmren sind .ans '%i^«t^&«clilre fescbSiA 
.5 .: jwd i^,4cr ßtOiMM X^obessicht ül^iemfatft.) 
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In dem Menschen (tw /3f «;(«? Koc/jtw) , der kl ei- ^ 
nen WelfV pflanzte dei Schöpfer die aar^crsi^, ^en- 
9US (offenbar: die elnzehieh Empfindungen). / Eine 
jede von ihnen sezle er wie eine zarte und nüzliche 
Pflanze in den IKöiper, das Gehör ins Ohr (dHQ>i^ 
fAiv 61? Tö ovi)y das Gesicht in die Augen, den Ge- 
ruch in die Nase, und die übrigen Empfihdange^n 
in ihre eignen und angebürnen Sizze, Auch andre in 
den GlK€dei;n . des Körpers wohnende Suv»(Aii^ liefs ^ 
er edle Spröfsiinge seyn. Dije Bessern und Voll* 
kommnern sind liefer in 4^m herrschenden Theil 



des Menschen, welcher mehr in per Mitte ist uod 
Frucht bringen kann (p/antat. Noe* p. 218. c); JÜie^e 
sind vov}in^y xogitatio $ H^^aX^jx^AK» ^ percepa'o »* sufoxv*» 
co/wecfuTö ,• (eigentlich Wortkraft) , /ASXsTij , meditatiif^ 
liv^fjLottf memoria; i^i^y habitu^; Stoi&itfi^y disppsitio y. 
(Stimmung, Neigung); tex^^v iSs%i v^ikf^T^fcoi^ vei'- 
ficliiedene Arten von Künsten; ßeßmonfi^ imp^fjkWt 
scitntiae confirrnatäe (Fertigkeit des Wissens), ^tav 
igBriii^ u'iratryjq ^B<agf)^xrb)V o£^>;$'0? «v«X4\|>K, da^i üh- 
auslöschliiphe Au^ffassen det Gruddsilzze jeder Tbgeird. 

Den Menschen bildete die , Gottheit aU die ein-* 
jsige himmelanstrebende Pflanze^ dem Menschen gfih 
sie den Bltk aufwärts,; dan^iit er himmlische und 
untergängliche Speisen suqhe. Den. unempfindliiph-i 
sten Theil, die Füsse heftete sie daher an die Ei-^e^ 
^die Sinne ajbei^, aU Trabanten des Geistti^s (t^ js 
, you Scf\i<f>efwq aic^vn^ niid den v^^ selbst liefs sie 
am weitesten r^u der £rd<G( wohnen u«d knüpfte 
ihn an die himmlischen l^reise {quod. der. por. ,ms* \ 
pi i70.> .Des Mensehen Blik^^^ofl den Himmel an- 
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Kphauen, da er keitie irdUehe, sondern eine himmlische 
Pflanze nach einer alten $age ist (de plant. N. 
f. si6.). Andie lassen utisern you? einen Tlieil der 
ätherischen ^^atur (ri?^ mi^t(tOM ^\ttrui^ fAOtgav) seyn, 
doqh der grösLse Moses läfstdie Form der vei:hünf* 
ti^en Seele (tjj< hcytH^i^ xtux'J? "fö $iScq) nur ein ßild 
des Göttlichen und Unsichtharen seyn (reu 'Q-aau iMf 
.dofotreu $Uöv») ^niit dem Siegel Gottes beaeichnety 
" .dessejci Abdiuk der ewige Verstand ist (ouii^q Xc>sf)« 

*Ai^(iairo^ S$ Ji iv SKsrsr6> iifiwf rt^ £v üi^ vKtpt i 
[ vou^f welcher die Früchte der Aussaat saninK^l (4^ 
cgrlc, p. 188.) eiro^ i iv^ft^iro^ sv iK»fcu ry yj/^xi 
HaT0ixctfV9 wird bald als iJerrscher und König gefun- 
den, zuweilen als Richter und Würdiger der Kam- 
pfe des Lebens; er ist auch Zeuge und Ankläger, 
j||ierführt uns im Innjern, und hemmt durch die 
/Banden des Gewissens selb&t den Lanf der Zunge 
{qüod itu pot. p, iSg.)* . ' ' 

Pie yj^ux^ liefs dar Schöpfer von der ^u.«-!^ in 

..drei , Din^eh Tcrscbieden seyn, 1) «liir^ijo'fi, 3) 

,r ^vraio'if , 5) o|f^ . Jedes Thier hat diese Dinge, 

dagegen keine {^ilanze. Die «(i<r^i}(ri? als sif^^ss'/f 

" bringt die Erscheinitkigen dem vou^zo. Ail<*s durch 

;lCe Sinne Aufgeikfete wird in dieses gi'öfste untl al- 

^> les fassende Magaain (rsijuifidi^) niedergelefgt» Die 

>' '^ttVToio'i« ist rtuntfe*!^ iv yl/mjfi daa Bilden in der 

< Seele (das GinprSigen, Einbilden); denn was ein je- 

^^'derShtn bir^rtngeföhrt hat, deflugibt sie, gl#ich ei- 

'^ nem Siegelringe, sein eignes Gepräge; der «euf 

gleicht aber dem Wachs, welebes das Eingeprägte 

* 'bei sich bewahrt, bis die aufreibende oder-wegwi- 

* -«Gheode (abglat^eiHie ,' rsv rwm Umvävm^ die Mang* 
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£ld. liest richtiger: timtov) Verg^ssrnheit es verdun* 

kelt» Die iffAti ist das it^&c^ (affectus), weiche mai^ 

als die er^t^ Bewegung .der Seele definirt (^r^Tif 

ylfv%9i^ xiyijo't?), dwi. da«^ waA das O^prU^e eindi-ükt0*s 

13er Mensch iibertijft die Thiele, indem er die 

Biavoia erhielt, welche alle Naturen der Körper. 

zugleich Tiisammenzurassen/ pflegt« Wie im Körper 

dars i97C^ttO#iicov (regimtn) das Gesicht ist, eben so nati, 

<ro»y svi ^fM9 ra Jcfotri^SMv, i vm>^ Dies ist das Augo 

der Sede. dt6ch eignes Licht erleuchtet, welches 

die Finsternifs der Uhwissehheit zerstreut. Nur die« 

se hmstck ist unsterblich , wie sie Freiheit erhielt $ 

denn nur der Mensch ist unabhängig von der Sola«« 

verei der Noth wendigkeit (faod Dms sit imm^ p. 

299. 3oo.)* ' 

Der Mensch im reinen Sinne des Wortes Jst 
nie ungerecht ; wer dies ist, wird ein T h i e r in Meit* 
schefigestalt (de Abrah. p. 554.)* 

Grenzen des menschlichen Wissens über den 
Menschen» Was Wunder, 'wenn dem Menschen das 
Wesen der Din^e (tp ov) tinbiegreiflich ist ? so wie 
auch der iia jedem befindliche vou? ««yvc^go^ (uner- 
kennbar) ^fAiv i^i» TK yi/uxfi^ oitrmv BÜiVi wer kennt 
das Wesen der Seele, fleren Dunkelheit («^9- 
XOTJW) tausend Streitigkeiten der Weisen erzeugte, 
als welche ganz entgegengesezte Meinungen vor^ 
bi*a(bbten (de nom. muf. p, io4£.). 

Der mit dem Körper noch unverbundene v<(uq 
(JLegisAlleg.5. p. 1091.) hat Viele Vermögen (Äüvä- 
ftßiO? icTiHJjv, habitivarrii 0orix>jv» vegetativarrij >^vxi- 

kctualtm mid viele tausend Artea» 1} Die i^ti oder 
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Fertigkeit ist ein^'denNichtlebendigen, den Steinen 
. eigene ^^ wie unsern, den Stmnen ähnlielieu, Ge« 
beinenw 2) Die ^iictij d. i. eiife schon bewegte 
Fertigkdity d. i."^ eine söhon erregte Na-iuranlagey 
i^iq f\lyi KivoMfA^vv^^ erstrekt sic^h auch auf die Pflan*- 
zen/ denen in u^ns die Nägel und Haare ähnlich 
, sihd. 3) Die -i^/ux.'^ ^^^ ^^® Natoranlage, welche die 
0atvrac(n« und Aie iffx,ri afigenommen hat; diese ist, 

auch den Uaverßüuftigen (^Xo^o/O eigen ^'unier vcu^ 
"hat aber eiw^s der üoverniiniligen Seele 'Aehnfiches. 
'4) Weiter ist )) Si»yoy}r$Hfi iuvujAi^ dem'vowc eigen, so 
, \ .wie auch die Suv» T^yinfi* Vielleiclit ist sie uns auch 
^^ mit göttlichen Natui^eii gemein. Sie ist jedoch dop- 
pelt;-*-*- die eine, wodurch vV'ir Vernunft bähen (ij fjisp 

. durch welche ^vir räsonhircn (jj^ff, x«^' ^v Sioüssyo^ 
lAS^9i>y fliue andre Kraft in der Seele ist diesen ver- 
wandt (/ifiv .'a\X)7 SuvdfAiq |v 4*vxjt rourm oLSe\^)^ 
di&^emfünden4e, sensitiv Qy uh^tlTiKis 

• Beobachtungen über den Menschen ausPhi- 
lo US Schrift Je Jegaüone ad Caium gebogen.' 

Der menschliche V9U^ i^t geblendet (jv^XwrrBi) 
in Hinsicht auf die Erkenntnifs^ des wirklich Nüz- 
liqhei^, indem er sich mehr der Walirscheinlichkeit, 
als der Einsicht b^^ienen kann (5iH«<r^ X66f rö x«* 
> cfAfü ^oeXXov, jj iT/5*)j]iA}) Xf^^^^ Äüv«jU6VcO '^ §• 5. ediu 
Mori, — -Allein did fi«gieide ist Etwas Blindes^ vor- 
züglich wenn sich mit Ehrgeiz und Eifersucht grolse 
Macht verbindet §. 5o. ' ' 

Tiberms war is$i^ovr»Tog u^a)^q rth^ft^itov ßw7<^ 
^ lA» <Fuv^iv^ §• 9. «tark* im Diuchscbaaen geheimer 
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Pläne. So erkanntb'ei* Wohl die üngeschiWichkcit dei* 
CJajus 'zur Regierung '&ä r6 ri^ 0v(reo»q JljjbiKTOv'koif^'' 
ccHOiveavfjrov xof r^jv Vcdv )f'&6)V äviap^^M^' uKKohot»" 

aKoXod^ti«^ (CoxiseqUene) fi,j>yri iv Xp^d^ fMrrß . §V : if^" 
•yoK* So andre Chänikterzüge des^elb^^,. i^ein Ti o^,^ - 
seine verstekte Lust, sein kecker «n9ia8.4eiui9sr3toI;$^% 
seine fixe Idee^ter sei Gott §. i3* 86«, tuid andre ;$ind 
sehr richtig bemerkt. — ^ Dieselbige Bemerkung 
macht Philo §. 65. äiich über den, troz meiner Toll- 
hqit so verschmizlen Cajus: jjv dk/yo; en r»?? 4^otV€(atg 
t^fiw; d(pxvs^ ßou>J^jMt tioj TTxd'oq' iTvvtSsiv — also Pa* 
thognom. . 

Der Neid (^(p^ovc^) nahm nie' die ganze Erde 
ein, sondern verbirgt sibh wie ein kriechendes. giCt-, 
werfendes Thier an, Vei'borgnen Orten, nimmt nur 
Eine» Menschen , Eine Familie, höchstens lijne 
Stadt ein (läfät Philon durch Makron sagen §. 12.)* ' 

Er lä&t den Cajus eine erbliche Anlage, der 
Regenten ^behaupten §.^l3- ti^fttg al tgü ciufMtiro^ k(^ 

Xflii k/v>j<^6ic> ^oüXa? Ts'jixi 'h'(OL^€i^y zv roi^tr^sgfAX- 
nKOtq vtMf^ovTäti JN, • yöK;'> (eondittone seminis paterni) ' 
curui SfHoq iv roi^^ otvToiq iirbygx^€<rd-oi$ ru7hais^v^g^''\ 

Reizbare (wiszlge) und ' grosse N^uren verste- , 
lien sich auf wahrscheinliche Uar^telUftngen , sind; 
erfinderisch.-»- sagt Philon §. i4. < «alyrisch, wie ea 
scheint) von dem Sopjiisten Ca>us — S$tvoti ocl cv-^^k-^ 

' Das Volk oder der P ob e l ist uüstät ( o^Xo; ' 
«viJfufoy ) ' in * Allem , in ArisÄlitegeQ i ' Worten ttöd 
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ll'baken $• if. Dahin gehört «fifie Ofaarakteri* 
•tik der Al^xfl|»drin«r (• 44«, ,aU MeUteir in dea 
^ VersteUung^ ?- ,ünd Schii;iieicfaler|^inflten'. . 

Der Menieh im Unglcift;, 19! reich an Wbrtea 
(Xi^ilortomov yaf pM'ft^i^ mryxmp) daher schüUcCea 
wir aas^ cia imßmhiv l i^ev<» wa« Ueberlegmig aa 
dte Hand gab ( §• 60.). . ^ ^ 

Und §» 68: Wao'/y iiv$'fmtoif ifAin^uKiv igw^ fUf 
rtii "fFMTgiS^t rttvii «iicciwv lfOf«a»y a9ro3ox'> ^°^ 
bald darauf: mocXoi J9 lüoio'rc!^^ jia^^^/vsrdM Tm oi- 
xffia — das Seine scheinl: jedem gut^ wenns auch 
'eigentlich nicht wäre, da solche Dinge nicht sowohl 
XoyiiriAif als r^ rvj^ hvH»^ irad'ti ( Vorurtheil ) beur* 
theilt werden* 

Alle Menschen halten auf die ihnem eignen Ge» 
Wohnheiten, (««rayri^ av^fWFOi ^u^Mtreu r^v iSimf 
l'<&«^), vor allen aber die Juden, welche von früher 
Jagend an die Gesexze '.für göttliche Ausspruche 
halten $• 55. (Hier al&p nebenbei die Macht der 
jugendlichen £Sndräcke geahndet.) 

Das^Ueberraschende und Grosse, wenn es 
vereint zusammentrift , frangit aniitiuTn^ Karmün^rgt 
X^tyifrfüOVy schwächt die UeberlegungskraJQ; §.^« 

Gemeinhin ist der Verstand der . Weiber 
schwach $• 8ä. dtr^t!if9<FTtgm y»g irm^ uitfi ym^^au yu^ 
Vdeixttv, als Welche nichts Vemiinft^g^s ausser dem 
fassen können,' was in die Sinne fidlt, ifyß rmf stiV 
^rtav fAvfiiv iwxjm^^ä» vofyt^f HäT^iX»ßitv- Doch' die 
Julia Livia stand über ihrem Geschlecht etc« Durch 
Genie (,^wn$) upd Uebung (fcfXfrii) war sie zu ei- 
nem m^nxilichen Verftand gekonunea («^/ifiiwd«im 
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iSiiX&yjrtmi K»t ToiUT»- v^fju^tiv iMi¥V¥ iivxt ou*^^ diese 
liielt fiie für den Schatten von Jenen« (De Temu* 
lentia p. 247, sagt er: yuvountAtv iSsw ro i'd'ßKrkvit^'' 
o'S'Mi es seyrci^e^ natürUcher Anibeil der schwächern 
und weibischen Seelen« Es ist dre Natur der Män-^ 
11er und eines starken ächtmflnnlichen VerstantldiB 
Cx^yicrftou) der. Natu V 2u folgen. Uns Allen hängen 
nach weibliche Gewohnheiten an $ ^fjüv i^-r^yv-^ 

SelUam lä&t l^hilb 8. 84. den selbst verschlofs- 
nen Kaiser Oaligula das Urtlieil fällen: £s ist ein 
IMerkmal eines freien und edlen Gemiiths, nichts 
von dem, was man denke, zuriikzuhalten oder za 
verbergen , rtf /ui^Sev iv «uri^ cvcKiti^uv hou BTTiHgitir^ 
TSiVi »TTsg i'Kiyev elv»! SBiyfAOiTm iKiu^sgi^orotrmv- K«i s l^ 

Vorläufige Resultate aus Fhilon. 

Wir erblicken zunächst eine psychologisch merk« 
würdige Individualität in Philon selbst. Eisu 
Enthusiast mit platonischer Phantasie, und manchen 
dunkeln Begrifi<^ einer Phantasie Welche mit Bil^» 
dern eben sowohl als mit der Doppelsinnigkeit der 
Sprache ringt ^ vieles personificirt und Kräfte Got- 
tes zu weiblichen und männlichen Wesen, zum 
Sohne Gottes den Koy'oq umbildet u. s« W« 'Mit einer 
feinen philosophischen Bildung ist in ihm detmocfe 
auch der Zartsinn verbunden , welcher dem 'grossen 
! Haufen die faöhern Ansichten nicht gern Preis ge-. 
ben möchte« Mit Kenntnifs und Schäzzung der grie« 
chischen Weisheit dennoch auch VorUeb» für Mo* 

PsychoL d$r Hehrä^m ^^ 
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«eh UBd Erhebang «(einer freilich zurükgeseeten Na- 
tion, zum Theii auch Resultat seines ersten, frühe- 
sten Unterrichts im Gesezze. Mit Vorliebe fiir Ein- 
Mmkeit und mit Zurükfübrung ftUer Laster aUf Wol- 
lust, zugleich einseitiges Urtheil über Weiblichkeit. 

Dennoch that er einen mächtigen -Vor- 
achritt als Psycholog, tbeüs vor dem Buche der 
Weisheit, theils auch vor Josephus. Er war ge- 
*wifsinebr Selbstbeobachterund mehreigner Psy- 
cholog als der schlauere Weltmann Joseph U5. 
Ja in ihm kann man sagen — war die Selbstbeob- 
achtung sogar am höchsten getrieben , ja bis zur 
unmittelbaren Seibatanschauung und Anerkennung 
des Göttlichen übertrieben. Zugleich erhob er sichco 
einem umfassendem Standpuncte. Er fafste die 
ganze Natur Zusammen» Pflanzen und Thiere, eben 
sa die verschiednen Menschenalter , ja sogar die 
übersinnliche oder Geisterwelt. Man trift schon auf 
eine feine Analyse , besonders der verschiednen Acts 
der g(yttlichen Vernunft, wie er denn überhaupt 
den reinen Menschen eben. dadurch fand, dafs er 
ihn in Gott und, dessen erhabenen Eigenschaften las. 
Der Mensch lag eben im reinsten Entwürfe in dem 
j^öttliciien , Verstände. Daher ahndete er auch ein 
.uns jachon vor der Geburt . eingepflanztes Schenia, 
eine Form der Anschauung/ wobei er das* ange* 
borne Individuelle dadurch veredelte, däls er es 
.als ein ursprüngliches, d.i. im Zustande der 
Präexistenz Allen Eingepflanztes betrachtete» ^Der 
Mensch an sich war ihm freilich klein und seh wach, 
aber grois als eine Weit: im Kleinen und als' Werk- 
zeug und Beschauer der Gottheit^ Welches lextere 
er durch Anstrengung werden kann. 






Pliilona Menschenkunde , S^t 

Diese höchste psychologische Bildung , die 
'Wiv u.nter djesen altern Juden überhaupt autreffen, 
verdankle^r doch der griechischen- alexandrini- 
scheu Philosophie. Oft sezt er au^drüklich hiixsu: 
wie di^ Philosophen lebren.v Von Pyth-agoras 
ist die Ansicht des Körpers als Grab; von Piaton 
die. iJstfi, der ü^typus' der Welt im ^Ötllichen Ver- 
stände und vieles Andre,^ Dieses Fremdartige ver- 
sclimpb er nun mit der AmphiboUe der 'hebräisdiea 
Sprache, die sich z. B. in dem Worte n^i findet, 
für. welches ihm der Hellenismus das eben so viel*p 
deulige Xd^og darbot. 
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Zwei Gegenstände sind es noch, 'welche im, 
Ende einer Ucbersicht der in den biblischen Schrift 
ten vorliegenden Daten zur Beui^heilung der Men- 
sclienkunde ihrer Verfasser noch- einer besQiidern 
Untersuchung unterworfen werden müssen. Der ein» 
ist die ungemein häufige Ableitung" der verschie- 
densten Erscheinungen im menschlichen Geiste von 
einem iibersinhlichen Principe der andre, die ganz 
eigenthumliche Erklärung über den Grund der un- 
natürlichen Seelenzustände, von denen sie mehrere" 
Beispiele aufstellen. Beide ziehen sich durch die 
ganze Reihe von Jahrhunderten hindurch , welche 
die biblischen SchriQen dbs A. und N. T. umfassen. 
«^ Mithin konnte eine allgemeine Erörterung der-^ 
selbigeii erst am Ende der Bemerkungen folgen, wel- 
che- iiber ejnzelne ZeitrSume , Schritten u^d Män- 
ner zu machen gewesen waren. 

Aa 3^ 
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I.' 

Wiefem fi^iriraclit in 4en jüclisclieii heiligen Bü- 
<shem einzig eib öbercinnlicli^es Erklärung«« 
.princip Ton Seelenerscheinongen? Leitete bei 
•dem Volke sowohl als bei dessen Lehrern und 
Schriftstellern — ihrem Glauben nach '— * eis 
.äusseres G()ttli<ihe9 eine, fremde Kraft, ein 
höhere^ Wesen all^e innere Verilnderangen^ 

.Die äussern Güter nnd Uebel, die- pbysiolo- 
giscben wie die moralischen ^ leitete bekanntlich der 
Volksglaube der alten Wek unter allen Zonen von 
der Gottheit ab -7 befrachtete sie soi^ar als ihre an- 
mittelbare Wirkung. Aus' diesem Gesichtspunkte 
bjktracbteie er denn aucli eben sowohl die körperli- 
che Gesundheit als Krankheit des Menschen. Doch 
von dieser sprechen wir hier nicht. 

Dif Wirkung der Gottheit auf den Menschen* 
geist sachten die HebrSier in den verschiednen Ar- 
ten der Innpirationt erä^t die Eorchenväter bi;achT 
ten eine unpsychologisobe craismechanische £in- 
geistung. heraua. Sa maschinenniässig war die 
früherhin geglaubte Gmwirjcung der Gottheit nicht 
U^s intei'eissiren hier nur die Abstufungen und 
C{ ranzen dieses Glaubens an die gditliche Wirkung 
auf Menschenseelen pnter den Juden*-*) 



*] VergL* H»,Chr* M Uli es d4 vofiig gtnerihus Sm^« 
wii#y atque msvim^m S«vy^ QUOß in Ubris utriugque Poiderii 
et Philotiis Judaei commerAorantun - Hai, iSoa. 81 Er on- 
terachl«d Perioden mich Kamen ( Abraham ^ Moses.) 
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Ir ^4iLTt der Wirk«amkieit det kräAigen Götdi^ 
cheii — oder der Offenbarungen und Eiagebttagen. 

In Hinsicht auf die Abetnlnngeii ging nn^n of» 
fenbar den parallelen G>ang mit dem Gkuben an 
Gottesnäbe pnd mit den Begriffen von der GoUheit 
und ihres Verhältnisses zum Menschen» In dem 
d&äfaesten Zeitalter , wo die Menschen zuerst das 
Oöttliche fänden 9 mitbin sich auch der eigeutliche 
Volksglänbe bildete, . fanden sie das Göttliche 
ausser sich 9 mitbin in der fühlbaren Körper- und 
Sinnenwelt. Da erschien ihnen die Gottheit, da 
gingen sie mit ihr um bei Tage sowohl als bei, 
IMachl, bei-ofnen wie bei verscUo&nen Sinnen. 
Damals wirkten die göttlichen Wesen auf Mehscben 
wie Menschengeister auf Menschengeister — durch 
Sprechen und Anhauehen* Aus der Gottheit 
und ibrer Erscheinung wurden die Begeiste- 
rungen abgeleitet/ Diese sezten also jene Toraus. 
Nur lag in diesen Aeusöerungen der Gottheit eine 
mächtigere Kraft ^ mithin etwas Bezaubern des^ 
etwa^ plözlich Befruchtendes, etwas schnell und 
kräftig Be - geisterndes , d. i. den eignen Geist Er- 
höhendes, nicht ursprünglich Einbauchendes 
•— hiebt einen andern frjemdartigen Geist Eingiesr- 
aendes und Aufdringendes. — * ^o kann auch ^cho^ 
der Mensch den Menschen als ein Fremder, vpUends 
als ein ungewöhnlicher Mensch im Umgange und in 
Unterhaltungen befeuern und ^ine Seele beflügeln 
kann ihm Muth, Kraft und Stolz einsprechen 
und ihm zum Gefühl seiijier eignen KrSfte verhelfen* 
Hier war die Gottesnäbe unmittelbar^ d.i. durch 
nächste 9 beinah körperliche, Berührung -^ üo^d so 



5ji Ueberslnnliches Erklaningislprincip 

auch die Gotteswhrkang auf den Menschen. In d«m 
Sinne nenne ich sie /also nicht unmittelbar, als ob 
Geist auf Geist gewirkt hätte > vielmehr immer darch 
physische Berührungen der ' Sinne, da der 
Mensch damals n-öch ein ungetheiltes Glänze, und 
sogar eher sichtbarer Körper als unsichtbarer 
Geist war. Der Götter Hauch, Wort, Schlag, Um. 
fang wirkt wie starker Menschen Einflafsi- Der 
Gottheit Ruach w^* damals selbst kein Geist, son- 
dern tein Naturhauch , ein thierisch - menschlicher 
Athem. Alle Theopiianieen gingen nicht blos von 
anthropopathischen, sondern sogar von anthropöthor« 
phlscben Vorstellungen Von der, Gottheit aus. 



So weit der Fond des gcsamipteri Volksglau- 
bens. Und diesem dürften des hebräischen Stamm- 
vaters Abraham Vorstellungen schön nahe ge- 
kommen, wenigstens wohl schwerlich darüber hin- 
- ausgegangen s^yn, wie sich — zwar nicht aus den 
späten Urkunden der Genesis — * wohl aber -aus 
Abrahams Lage und Zi^eitalier — ' absträhiren 
Hesse. 

Nach thätiger gewordner Phantasie und erhöh- 
ter, gespann4;er (sinnlicher) Empfindung wähnte 
man auch die Gottheit ob je ctiv am sehen, die man 
X)ur subjectiv -» in einem Seelenbilde der Phantasis 
— erblikte. Daher nun Visionen -i- und -— Träu- 
me. Jezt Wurde, die Gestalt der Gottheit nicht 
" sowohl bestimmter 'als gigantiscner und — unan- 
schaubarer, doch keineswegs noch völlig /Unsichtbar. 

.Dies ist der Ubbergang zu den mittelbaren Er- 
scheinungen. Von nun an vermitteln symboli- 

»äche '-^ leblosa wie lebendige — Erscheinongen 
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die Einwirkung der GoUbeit oder vertreten die Stelle 
der leztern. — y Von dev Art sind ausserordent- 
liche Erscheinungen in der Natur, entweder in der, 
leblosen oder in der JVfenschennatur, die alle' vom 
Himmel gesandt. -^ also als Gesandle — Engel -— r 
gedacht werden — ; später durch geweihte Priester, 
begeisterte SprecKer und Ausleger des Gottes -Wil- 
lens^ dur^h Orakel d^r Propheten , entzükte Dich- 
ter seit Samuels Prophetenschmlen im theokrati- 
schen^Slnne. Noch später als personificirte &o0tx 
und XoY«<, der von Gott ausgeht 

Hatte man Träume von wichtigen Gegen-* 
ständen fiir göttlich gehalten , so liefs man späterhin 
in ilineji nicht die <70ttheit^ sondern — - nach asi* 
atischer Fiirstenmanier -^ der. Gottheit Minister und 
Abgeordnete erscheinen. Diese Begriäe w)aren frei- 
lich un-psychologisch, aber doch nicht un-na« 
türlich, denn es lagen wirklich dabei Erfahrungen 
zum Grunde, zu denen nur falsche Schlüsse kamen« 
Merkwürdig ist die Anerkennung der Nichtigkeit 
wenigstens mancher Träui^e. So Jer. 29,8. „Lafst 
euch die Wahrsager nicht betrügen und fcjlgt euren 
Träumeib nicht, die euch träumen« ^^ Der Siracide 
ist sogar auch gegen begeisterte Orakel, wenn sie 
nicht vom Höchsten nach besondern Rüksichten auf 
einen Menschen geschikt wurden (wovon aber kei;- 
ne sichern Kennzeichen angedeutet sind)« So vor- 
züglich Sir« 3i, 1 — 5. (deutsch: 34, 1. f.) dort heifst 
es V. 5. jUAivTSiOff HOj oitmfitrfjLOi KOJi swTTvidi, fAXTcaa 
Icn und foltern und täuschen die Hotf&fls« T« 3. die 
0^0*1? sw^rvicüv sei ein ofAotiOfAa irfo<rwit9u. Nur 
i0fov$^9 Narren, (v. 1.) verlassen sich auf Träume 
'^ sie liigen (s^v4« y^suiwK*) 
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Eine geistigere Art der Uhterhaltung mit 
Gott ward -<- das Geb^t, ^r^o^sujo/MCf ^r^^ rbv «^sov 
icof i^ffi./uöi. Judith 11, 17. Üebrigens läfst Gott die 
Geister der Bessern erwecken , dais sie seinen Wil- 

■ 

len kennen* Jud. 11/ 17. Susan» 46* 

Die Offenbarungen der Gottheit an^ie Menschen 
erfolgen nach den Schriften 'des A* T. in folgender 
Stufenreihet 

}) Qen. 3, 16. bis zur Fluth erscheint die Gott- 
heit in einer G estalt , die sie als Gott ankündet« 
Gen. 1.1 9 5. 7. wird eine Gestalt vorau^gesezt, die sicii 
Iiin und her bewegt« Es wird aber dies entsWeder 
nur erzählt odfer im Traum. g^sehn i5, i» 

2) Erscheint dem Abraham die Gottheit, so 
wird, ihr eine verbergend« Menschengestalt zage- 
^hrieben , unter welcher sie sich in einem gevris- 
sen Incoghito, auf der Erde umsieht. Gen. 18, i*f. « 

3) Mo seh sah Gott nicht mehr, sondern nur 
herrliche oder furchtbare SyinboleXT^^^) von gött- 
licher Gegenwart. Daher ist der Ausdruk; da{s er 
von Mund zu Mund mit Gott gesprochen, davon za 
•rklüren, dals Moseh aus der Wolke auf Sinai, im 
Gottesss^lt und aus dieser oder jener Schechina (von 
Gott gleichsam erfüllte Erscheinung) Stimmen usd 
Befehle Gottes wirklich gehöt-t habe. Lev. 1, 1. Num. 
3,1. ^980. Jezt wird es auch Gesez, den einsieht- 
baren nicht in einer Gestalt abzubilden. 

* . • 

4) Prieaterorakel neben Engelserscheiaan- 
' gen* {licht, ao, 18. 

,5) Seit Samuel nur Träumte der Wachende* 
(Gesichte, Entzückungen), einzelne üuraere Stimmeir, 
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» 

wie 1 Sam. 9, 18; ferner auch eigentliche Trünmey 
innere Stimmen oder Antriebe nnd äussere ominöse ^ 
Andeutungen. . Nun. werden sogar Engelerscheinun- 
gen aelten und sseigen sich nur noch in der Ge-» 
schichte des Elia und a^Sam. 24', i6. vergL mit 
1. Chron. 21^ i5. x6. 

% 

6) iExil — Grosse Schnsengel von VölkerschaF* 
ten und Provinzen. Im Tobias sind die Schuzen- 
gel sehr geschäftig, im 2 B. der Makk. 3, 25—34. 10. 
39, 11,8« machen Engel ofiPenbar einen Theil der ro- 
mantischen Ausschmückung aus, welche der Verf. 
beabsichtigt zu ha\}en am Ende selbst bekennt. 

Jm Zeitalter des N. T. erscheint bei den 
Schrift stellern desselben schoi^ vieles als Sprach- 
gebrauch^ wobei sie sich nichts mehr dachten. 
So, wenn die Evangelisten eine Stimme Gottes im 
Donner fanden. Weniger glaubten sie Manches 
blos nach, ohne sich dabei etwas Bestimmtes 
oder Deutliches zxjl denken ^ geschweige weiter und 
tiefer darüber nachzudenken. 

« 

Als man sich übeir einen Lefarvortrag Jei^tt ivoL 
Tempel wunderte^ da er keinen Unterricht 
der )iidischen SchriAgelehrten gehabt, so wafnete er 
sich gegen den möglichen Vorwurf einer will- 
kürlichen Selbsterfindung .(oh. 7, t6. f. dadurch^ 
dafii er erklärte, seine Lehre sey^sH rou •8'SSUy der 
iha berufen habe , sie auszusprechen. Erstellte 
sich in der innigsten Verbindung mit der 
Gottheit wie mit seinem Vater dar. Job. i4, lo. Die- 
ser Vaier sey in ihm weilend» loh. i4, lOw, sich 
an ihn anschliessend, ihn nie verlassend v. 23. Alle 
seine Vorsohiiften gehören der Gottheit, vop 
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der er blos ein Gesandter sey, v. 24. Gott gab ihm 
die Worte 17, 8. Oder 12, 49, V8(l^9 /*» irarjjf, 
uvroq fAOi evroXijv iSwKe n siitta nf^ n XuXuiiFth ov aTn- 
^$iK8v 6 -^fo?, ra gm^arot rcv ^Bon KuX$t' ou yeig im 
fASTfOU (nicht karg zugemessen, also reichlich) Siim- 
ioTiv '^sö^ roy irvevfAoi. Joh. 5, 5<t, Derselbe Vater sen- 
det n^ch Jesu Tode einen seine Lehre repeti- 
renden und ihnen ins Gedächi:nifs rufenden 
heiligen und wahren Geist (W-vcvft« ayiov — tjjc «Xjj- 
. -S-fiiÄ?) i4, ij5. 26i, der aber auch selbst beiehrend 
<](7rÄfaKXjj!rof) ist i5, 26. CiSyiyij<F6t ifAA^ el^ leoLcotf 
mhy^^Siccv — o(rx «kouo-si, KaXfi^Sif der jedoch Je- 
su m eben sowohl als die Gottheit selbst verherr- 
lichen wird 16, i5-r^i5. Oals Petrus in Jesu den 
Messias selbst erkannte, hatte er von keinem Men- 
sehen gehört, vielmehr war es eine höhere Ahn- 
dung {o 'rroiryjg uireKOiKv^lts coi) Matth. 16, i5«, daher 
dieser himmlische Vater das Evangelium auch nicht 
den Weisen und Verständigen ,. sondern iinieoiXiiyJ/Ai 
vyi'Tfioi^ Maith. 11, 25. Luk. iq, 21* Das wveufjL» tw 
<S'SCU senl^te sich vom Himmel und kam auf Jesus bei 
der religiösen Einweilrnng zum Lehrer in der Taufe 
Maltlu 5, i6* im Donner (Stimme)^ welches itvtufM 
ihm auch zur andern Eihweihung (Prüfung in der 
Wusle) Matlh. 4, 1. führte* Er ^var nämlich vom 
Jordan TVvevfAxro^, uyiou 9rX}j^< zurükgekehit Luke 4, 
1. TigovevxofASVoq hatte er au» d^r Reinigkeits- 
weiimng sein Haupt erhoben. Mit diesem Augen- 
blicke der Begeisterung hing die G«wifsheit und 
ti*estigkeit aller seiner nachherigen Handlungen zu- 
sammen — der Glaube überwindet die .Welt. 

Paulus liels durch Gottes TTveufix die co^im 
^s^u eröfh^n« .1 Cor» 2^ 10. , Uebrigens rühmte er 
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«ich seibat höherer Yisionen (m'ra<fioi9 HOf aTTdxaXu« 
-4^1^) 2 Kor. 12, 1» Auf ^ioeh solche^ Eia-fall mach« 
te er eine Reise nach Jerusalem* GaK 3, 2. Durch 
einen solchen, ihm tief in die SLeele gegebnen Ge- 
danken wurde er ^ mit dem geheimen Plane Jesu^^ 
auch auf Nicht Juden su wii^ken, bekannt. £ph. 
■0f .2i« *y* I * 

Resultat über die Art der Miitheiiuns 
der Gottheit an die Menschheit: Was die 
Gottheit mittheilte, theihe sie 1) erst durch unmit- 
telbare Berühr unii, dann durch" mittelbare Ein* 
Wirkung, jedoch Immer vermittelst der. Naturer- 
scheinungen, folglich auch auf einem natürlichen 
Wege mit. Doch nie wirkt die Gottheit ganz un- 
mittelbar im strengsten Sinne de» Worts, wo sie 
auf den Geist wirkt 5 vielmehr wird in den voll-' 
st'ändigern, niithin deutlicher gedachten, Stel- 
len der Ritach der Elohim (Exoä.Si^X^^^ ^^* 
Jehovah (hs. 11.) genennt, der aber zqm Theil 
schon im Menschen selbst wohnte. Uebrigens lies- 
seh die Schriftsteller das Detail ^er Art und Weise 
unbestimmt, bemerkten nicht, wie Gott gesprochen— 
.da sie eben bei der lezten Ursache stehen blieben« 
2) Erst theilte sich die Gottheit nur wenigen Auser- 
Icsenen und seltner, späterhin Allen — oder wenig- 
sCeas immer Mehrern , doch mehraufEinmal mit 5 
nur einzelne ausgezeichnete kraftvolle Menschen wa- 
ren Hochbegabte. Joel 2, 28. vgl. Apg. 2, 17, Söhne 
uyd Töchter» sollen begeistert werden. ^) Erst liefs 
sich Gott zu ihnen (vom Himmel) herab, dann er- 
hoben sie sich zu ihm (im Gebet) — - und beides 
gab den Menschen Stärkte. , 4) Nü^gends ist die Mt- 
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theilungiiart des gt^ttlichen RudcVs dogmatisch be« 
gränzt, nirgends alis eiiie mecbanische^ den eignen 
Geist schwächende oder aufhebende » Eingiesuing 
beschrieben. Noch hatte die alte Welt nicht die 
flinriliche und übersinnliche Welt geschieden; man 
dachte sich die übersinnliche W<slt siemlich ainnlicb, 
eine übersinn h'che Erfahrung konnte man also aooii 
nicht für ein Unding haltea. 

IL Umfang und Grunze der geistigen 
Mittheilungen der Gottheit an die Mensch- 
'heit5 Was und wie viel sollte Gott nun dem 
menschlichen Geiste mitgetheilt haben? 

tTeberhaupt liefi man, anfangs die Gottbeil 
mehr Körper als Geist, mehr körperliche Stär- 
ke und Reize und sinnliche Veränderungen , Ge- 
sundheit und Krankheit mittheilen , sJs geistige Ga* 
ben. Ja nach der Samaritischen Sage vom Weis» 
heitsbaume hielt die Gottheit sogar den kühiien Er- 
findüngsgeist des Menschen auf, und seinen Vor- 
wizy der ihn früh lehrte, dafi er nackend sey« An* 
fangs machte die Gottheit selbst die Kleidung fiir 
die fintblöfiten Gen* 3, ai*^ nachher soll sie dem 
Noah eine Anweisung* zutn S<)hif bau gegeben haben. 
Gen. 6» i4. f. Hier lie& man die Gottheit den Men- 
schen, auf die sie wirkte, wenig Emp&nglichkeit 
und Fassungskrafj^ zutrauen* Ein andermal öfnet 
die Gottheil den Sinn, die Augen, mit denen i^an 
nun eine Quelle entdecken kann Gen* ai, 19. 5iy 11 
•— 15., in der lezten Stelle noch dazu nur durch ei- 
nen Aufruf im Traume zur Aufinerksamkeit. Da- 
gegen werden Gen* 19, ii* die Bürger von Sodom 
Tou den fi^emden Gastfreunflen Lots mit 
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geschlageii. Maii^ schreibt der Gottheit Erwedtung 
von. flofnungen (Gen. 12, 2. 18^ 18«) und ihre Sctiw^« 
chung zu Gen. 22, 2. auch ein Prüfen der mensclili« 
chc^n Folgsamkeit und Selbstbesiegnng ib* 22, f. Er« 
Jtheilung von Körper Vorzügen Gen. 39921. Ps. 94,'^ 
9., der Sprache und ßeredtsamkeit JBx. 4, ix. und 
Streitfertigkeit ^ Tapferkeit Rieht. 4, i4. 1 Sani.' 
11, 6. Ps. 18, 55 — 35. Hierher gehört auch Num. 
23) 5. wo es von Bileam heifst : '^q^ "di nin^ &i&% 
worin man leicht die erate Spur von wörtlicher {n- 
apiration finden ( konnte* 

Ex. 3i. heif^t es von dem Bildhauei^ Bezaleel 
V.5. Ich, Jehovahy habe ihn erfüllt (i^boH) mit dem 
JRüach der JElohim. Nun wird gleichsam zur Er-» 
kl^*ung hinzugcsezt nopiia etc. mit Weisheit, Ver- 
ständigkeit, Eifasicht zu allerlei Werken der Kunst« 
V. 6* Von den übrigen Künstlern ^nn3 nbDDn-b3aSai 
nt)3n und in den Verstand (den sie also schoii 
hattc^n) aller die am Verstände weise sind (was also 
auch schon da war), gab ich (noch mehi) Weisheit 5 
also ausgezeichnfifte Geschiklichkeit« 

Die Gottheit fiihrt den Troz bis zum Starrsinn, 
und insofern verhärtet sie das nS, Ex. 4, 21. d« 
i. sie Würzelt die beginnende Leidenschaft der Hart- 
näckigkeit tiefer ein, bis zum fuhllosen ' Stampfsin- 
ne; nicht »also -^ sie läfst blos zu» Sie fhut es 
vielmehr im Affect des gerechten Zorns und ,Un- 
mütbs, und straft so mächtig, indeln sie den Men- 
schen, bis aufs Aeüsserste führt, um ihm seine 
vollendeten Widerspräche handgreiflicher zu 
madbeA« So fahrte der ^oru Jehovahs durch den 
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Prophc^tenpragmaüsm den König der laraeliten za 
der Verblendung einer Volkazählung a Sam. 24. i. 

Gott verleibt hohen. Mut h. und Stärke, iildem 
Jekovahs nvy über den Helden kommt, Rieht. i5, 25. 
(hier i«ts wohl nicht Muth — sondeiii nur erhöhe- 
tes Selbstgefühl seiner Riesenkraft:), die aber wie- 
der von ih^ weichen kann, i6, 20. 

. Weisheit ist gleichfalls Geschenk der Gottheit 
Spr, 2, 6. noDH jn*» mrv» \ind-. aus seinem Monde geht 
rp^:vi t-^fii. Nach £lihu Hiob 32, 8. macht der mn 
und niDM)^ ' d«s Allmächtigen den Menschen verstän- 
dig. Nach Jes. 11,2. soll auf dem treilichsten Nach- 
-kommen Davids ruhen (weilen) der mn> mi und 
dieser wird sogleich näher bestimmt als ein noDn r\y\ 
mn'» nt^i'^n mv^ ni'ja:ji nxy nn n^a^, d. i.'Reli- 
giosität wie v. 5« Sp der späte Histöriograpli 1 Kön. 
5, 10. f. und 3, 12. Hier heifst es Salomo bat: Gib 
deinem Knechte s^, welches lenksam sey nach dei- 
nem VVillen und zwischen Gut und !Böse verständig 
wähle. Dort lieirsC es: Gott gab ihm nODh ru'jan 
Ti^D navi, also s^hr viel Weisheit und Verstän- 
digkeit, überdies noch nS :nn'T), einen weken viel- 
umfa^sendeii Sinn, deä^.unübersehllchen Sande am 
Meere gleich« So flehte schon David Ps, 5i, 12.. dS 
•»b ^13 i'ints: Bilde in mirr(i«"»a — also «na 9U» etwas. 
Was schon da ist, niqht aus nichts) (einen neuen .Vor- 
sas Mn^ geläuterte Gesinnungen^ (dies ist das dort 
sogenannte rein^ Herz) und; einen festern,,, stand 
haften Geist gründe in mir, ]*i33 nm, und im fplgen- 
den Verse: Deinen- heiligen mi nimm nicht. von 
mir«. Eigentlich nichts, als diös: Gib mir. wieder 
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Muth zu mir selbst, durch ein vorwurfsfreies Ge- 
wissen, wie dies denn in der Alknacht des sittlirr 
chen Gefühls, des vorwurfsfreien Gewis-» 
sens wirklich liegt* Nur in diesem Sinne also 
gibt Gott ein reines Herz «— nicht also sittlich» 

Denkait, geschweige Sittlichkeit! 

« 

So auch im B, d. Weisheit öftrer — z. B. 91,17. 

iKön.iz^, 18 — 25. bildet den Uebergang des 
Begrifs: Gesandter Gottes «— z^ — - Inspiratoren« 
Dort wird, mn zuerst personificirt als Untergeist^ 
den Gott ausschikt— ein Geist der Lüge nptt; mn 
.im Munde der Prophetea; — * , ihre Verblendung* 
Gleich als ob jede Denkart ihren hesondern Geist 
hätte 9 weicher sie den Menschen "einfiösste* 

Was im N. Ti auf die Gottheit und ihr hei- 
liges 'jtvsvfJLCt zurükgeführt wird, ist schon bei der 
Geschichte des Begriffes irvsvfMt (S. 268.) bemerkt. 

Hier erinnere ich noch insbesondere an einige 
' Aeusserungen des Paulus. Im Geiste der frühem 
Anthropomorphismen schrieb er von der Gottheit 
an die Rdm. 1, 28* leugeSt^HSv^ie Gottver-' 
gessenen i ^60^ siC a^dKiftov vouv, 'Ttoistv r» fAfi' 
xfl^^ovr«. Freilich bringt er auch etwas Aehnliches 
auf einen falschen Gott 2 Kor* 4, 4. iv ciq-o ^tog 



•3 ^8 wäre sehr leiclkt, liLer eine grössere Vollständigkeit anzu- 
bringen; sie würde aber bei der grossen^ Leichti^cit , dit 
Data selbst <aii&ufinden, bier wcnigsteiis zweklbs'sein. 
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mmtsrmv^ so dafs Ihnen du Liebt des EvangeKoms 
nicht leuchten kann. 

• . ff 

D^e Christen, welche eine Weisung zur Ho- 
manität durch das Evangelium erhiehen, nannte 
Paulus •SsoSijicKKTOu; x Thess. 4, 9. mirot ifui^ ^ioisicM- 

Der feierliche Tag dar durch die trauliche Ver- 
einigung de^ Apostel und des stürmischen Unge- 
witters gleich merkwürdjgen heroischen Begeisterung 
am Pfingstfeste wurde durch Lukas Ap. 3, 4. so 
bezeichnet: iw\i^9^7^<r»v mrarrs^ jrvsufMLTO^ ocyiou, 
KflCf — lif^ctvTO Xfl^siv irsfCLis yhtavcMq, xtfo&ctf^ ro 
frvffu/u« iiiicu uuTOi^ ciiro^^^sy/iBir^eu- Nach v» 8* 
bör(e dje&e Galilüer bald der eine bald der Andere 
in seinem Dialekt sprechen oder (v. i3.) gleich 
Trunknen die Gotlheit rühmen* I^etrus wandte auf 
diesen Tag jene kosmopolitjsphe Ahndung. Joels an. 
Dafs die enlzüktpn galiläisclien Apostel mehrere 
nichtjüdische oder ausländische Mundarten, Spra- 
chen y >chon vorher kennen gelernt haben konnten, 
dafür Hessen sich mehrere Gründe angeben. Die 
Mittheilung des Geistes i^t die Begeisterung für die 
WeltixMgion de^ Gekreuzigten« Morgens um neun Uhr 
in der feierlichen Gebetsstunde des Pfingstfeste^ bto* 
ten die Apostel in ihrer fröhlichen Ekstase, der eine 
in dieser, der andre in jener Sprache- der anwesen- 
den Fremdlinge. Dem frühem theökrati.<ibhen Pa* 
Iriotismus der Propheten folgte jeat ein kosmppoU- 
tisch r(eligfüser Enthusiasmus. Der frühern originell* 
len Beredsamkeit in Einer Spraclup. folgte nun eine 
fertige Gewandhext in verschjedneh Mundarten lind 
Glossen. Doch hängen i/nmer BegeisieraDg und 

— Spra- 
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— .Sprache und Sprachvermögen innig zusam- 
men. Das Kfnd mu& erst Gei3t haben und. seinen, 
Geist fühlen, ^h es spricht^ Die bisher scbüch-*^ 
temen und ungehildele^,oderi^enigsteiV8 übersehenen 
GsUrilätsoheii .^postel ergrif in der Stunde dc^s Oebets 
am Morgen ein kosnjiopolitischer Sinn. In einer 
von ihnen sonst nioht gehörten oder -— bemerkten 
Mandai't, mit einer ihnen bisher nicl^it gewöhnten Be- 
redsamkeit und Freimütbigkeit erhoben sie Gott und 
declamirten spruchweise und emphatisch in einigen 
auas erhalb Palästina gebräuchlichen Mpnd« 
arten. Das Befremdende lag nicht darin, dais etwa 
unter den Juden unerwartete Pbljrglotti^ten da waren 
— «^ sondern vielmehr darin ^^tlafs dieser und jener 
Apostel aus Qaliläa; dem man so etwa^ nicht zu* 
traute^ nicht blos mit ausländischen Proselylen in 
ihre Mundart eiqsljiii^mend , betete , isonderii auch 
so kühn und^muthvoll, so lautund stark sprach, 
da& das Volk ausser der IJalle darauf aufmerksam 
wurde, und sich v. f. 7. iiber das Fr em dsprechen 
wunderte, weil sie meinten, es seien blosse Ga- 
liläer, welche oben in ein splches JPreudengettümmel 
ausbrachen. Qai'aus bildete ^ich zunächst', die jSa- 
ge, die Lukas, vielleicht aus Petrus Munde> nie- ' 
dersckriebk' ^ 
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Auch die Zungenredner in det korinthischen 
Gemeinde waren nicht lebendige Po^gl<Hteii, son- 
dern 'religi<^se &ithusiasten unter den Judenchristeii^ 
welche das bei den Hebräeni so allgemein beim Be7 
ten Jierrscbende Wortgepränge oder die Battolqgie 
(M$tth.6,7.) i^uch in 'christlichen Veriiammlun- 
gen .einCibren wollten« Sie l^pimten sich j^dokt i^Ss- 

P^hol. der Bebras. ' Bb 
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«si'gen, ihre dunkeln Geftihl^ nicht blos durch ^abge- 
rissen^ StofsseüfzerV sondern auch^ durch wenig aiii- 
culirte und unverständliche Ausdrücke. darzusteUen. 
Diese Christen aus dem Judenthume drükteo ihre 
Andacht theils durch Stellen aus ihren heiligen. Re- 
ligionsschriften !n d^r ihnen wertl^en heiligen Spra- 
che, theils durch Erklärungen und Fori!neln in der 

'palästinensischen Landessprache auf, genau nach der 
Sitte 6fv Synagogen bei Bekräftigungen mit Amen. 
(rKdr. i4y i6.) Den Heidenchristen mufsten solche 
unverständliche fremde Töne und Gesticulationen auf- 
fallen.' Ihre Ausrufungen 9 ihre entsäkten. Gebete, 
ihr Sprechen für sich selbst konnte Fremden wie 
ein Zeichen der Narrheit erscheinen i Kor. i4, 33. 
4Sehr richtig bemerkte schon Mich. Weber Pr. de 
donis ecclesiar. apostoUc<ir, spiritualib: ^l Kor. 12—- 14. 
comrnemoraüs Witttb. i7q4. ,P. 1. , xdafs inan unter- 
acheiden müsse,' was die Schriftsteller jener Z§it 
un4 iäre Zeitgenossen nach ihrer' populären 
Psychologie als Wirkungen des Einen h^ihgen 
Üeisles (von aussen- oder von innen)' erklären n 

^xüüssen überzeugt waren— und' r— was eine- wis- 
senschaftliche, ' mehr ausgebildete Seelenkande 
Von eben diesen Wirkungen als historisch richtiges 
Phänomen 2um Erkl^ungsgrunde sieh : zu. denken 
berechtigt sey. 

Philoki sehrieb eine eigne Abhandlung: ih^iw 
^eo9rsjU9rroii; üvm roM% ovstgöy^. Hegt rmf iJttrcniim^^ 
'üd Gen. 18. p# io44. sagt er, es sey das Aug;e de£.See 
le, welches die göttliphe Er;scheifiung emp&nge (rtf k- 

ifat'dem vernünftigen Theil dar- Seele ifMm9$ ^^^ ^ 
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Ltg*' Alleg* p* 47. Philon > war zu philoso-« 
phiach aufgeklärt , als dafa.ef eine Mrirjclich sichte 
bare Bracheinung eines localen Gottes in einer 
besondern Xjregend hätte abnehmen soUen. Sa läfst 
er über Abraham ein ^xdv^ iv^ouifitannro^ . itoj ^ao^ 
fy^reuj eine Ekstase fallen. Quis, rer» div. haeres 
p. 5j7. Und p, 5l6« unterschied, ^r vi^y Arten von 
Kkstasen^ eine nennt er /bMiviatv iv^ioVj Wobei der vdy^f 
80 laiTg^ h^*ausgeht, als das -d-siov irvBu^ den Men- 
schen einnimmt p. 5 18» Freilich laist er auch dien 
Propheten nichts Bignes vorbringen^ und*, so 
lange er irti Enthusiasmus ist, unwissendes Orgaa 
der göttlichen Stinin^e seyn, irs^i ruv eiiet V0jua»y. \ ol. 
2. p. 345. (edit. Mang, .\ Denn die edit, Francof^'h^t 
hier eine Lücke)« \ 

Sofern er unter den Engela juvaj^sic Tpu, ^sw 
verstand, sofern lassen sie sich mit. dem G<ei»tef.s- 
auge anschauen; als Wesen hingegen aiehmen sie 
.s^uwj^ileu menschliche Gestalt an*. 

Nach Joseph US Antiqul 6,8,2. geht das ^sßot^ 
.9rvsiijbMi von einem an den. andern (von Saul in Da^ 
vid) über, /MSTOiXf^srof. . 

i 

Vorläufige Resultate über Umfange Inhalt 
UHd GxänÄc der Mittheilung. 

1) An'fangs wirkte die Gottheit mehr aui den 
Körper als auf den ^G eist, so wie sie auch mehrfar 
das aus er liehe Leben zii geben schien, als für 
das innerliche, mehr l^örper- ,als Geistesnäh^ 
rung. Geist konnte die Gottheit schön darum an-« 
fangs .weniger geben, weil theils in ihr selbst noch 
wenig Geist gefunden' wurde ^ theils auch im den 

. Bb a 
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fiiihem ungebildeten Menschen noch btutwenig da 
ifrav, kaum einmal Enspßlnglicbkeit, wenigstens kein 
Interesse daRir» Man könnte sagen, die Seele (U^v- 
^fl) hätten die HcbrSi^r gar nicht voll Gott abgelei- 
tet, sondern nur die niedere Leb'enskrait (den 
Atlieniy rwjDi Genes/ 2.) und die ht)het»e Gei« 
#t es kraft den nm^ tipri. Schon darin läge eine 
Atilidung, Wo nicht,, daft der Mensdii von Natur 
blosse Anlagen !2am ^eben, d« u zut SelbalAätig- 
keit erhalte, dafs den« aber doch Einiges in seiner 
Seele von ihm selbst, faerrübre« Späterhin dage« 
gen. kam dec Geist immer reichlicher, ja sldeft 
wird der Mensch gans und gar von der Gottheit 
voll *-^ kein Wunder,. da(s PJiilon während dieser 
Einwo^nuqg des Göttlichen die Vernunft de« Men- 
icKen' in den fiintergrund Ureten^,, ja gar völlig ans- 
tvatidem liefs , Ins der En — r thusiasmus wieder ver- 
flogen war. , Kein Wunder auch, dafs nnpsychologi« 
sehe, aber kalte Zuschauer; welche, die jäcKsdn 
christlichen «religiösen Enthnsiasten bete^ oder de- 
tlamiren hörten, eie l«r 'Berauschte oder Seeleo- 
kranke hielten; denn sie, wAT^h wirklich — aas^ 
ser si^b.« Wirklich gab es in der alten Welt mehr 
Bingebuilgen 9 Weä fes mehr 2U-ftlIige £iafidle gab, 
jezt; dagegen mehr (tiefere, aber auch langsamere) 
£nt(^eckungen. 

2) Nie gab die Gottheit Alles, ii^as man su 
dem 'Menschengeiste^ vollends au seiner Individna* 
lität) geschw^ge au seinem bleibenden Cbaraktet 
Irechnen konnte. Vielmehr wurde 

a) immfer «twas schon Votbandenes vor- 
tuisgesest, nemli^h V^irmögon und Empflng- 
liehk^it. f4ie gab daher die Gottheit 4a8 GdSU; 



der Seelenersciciiiungenl 



58d 



t 7 ■ 

als Vermögei^, ny d^a Hejrz ncmdeni ein Herz, 
d. 1. eine B^timD^UDg des GefühlveiinÖgens^ nie 
den Trieb, sondern einen Antrieb, d. i. eine Btär«« 
kere Kraft in das BegehrnugsVermögen. < Die Götter 
bewegen »oder \^ende^, erhölieji^ ode^ stim-» 
men her>ab^ veitstärken pder schwächen, vermeh- 
ren oder vermindern , erweichen oder verhärten die 
nicht blos ursprünglick gegebenen, sondern auch die 
schon wUlkiihrlich erworbenen Anlagen. -Kur Er- 
weiterang jund Erhebung, nui* stärkere Grade dea 
natürlich Voriiandenen empfingen die Menschen vonT 
oben, nur das Hinaüsschwingen über sieh selbst, 
wo die, ohnehin Genie' s genannten, Diehter und 
Enthusiasten allerdings ein fremder Geist leitet 
Genau betrachtet inöcbte ich diiesen daher blds den 
consequenti;n Fortfuhrer der einmal angenommeneo 
Naturrichtung, also doch schon Richtung,, nennen* 
Jaieli getraue mir zu beweiisen, dals die den Geist 
niederdrückende Einwirkungsart der Gottheit 
inamer nur auf w,illkührlicb angenom mene, die den 
Geist erhebende hingegen auf s^lbstständig und 
frei erworbene Fähigkeiten und Fei*tigkeilen sich 
äusserte. " Statt einer vollständigen rnduction, welche 
für die Geschichte der Religion gehört ^ verweise Iah 
hier nur auf Siap. 7, 27, 28. Nur auf \^x^^ hfs iUL^ 
geht clie Weisheit und Liebe der Gottheit über, 
oii J£t^ «Yonroi @so^ , %\ /u)] rov fft^if^ truvoixouVrai. Und 
liegt nicht schon hierin tiefe Wahi*heit? Nur den 
Bösei^ treibt die Furie, nur den Leidenschafiliehen 
verstokt sein eigner böser Genius' und .reilst ihn ' 
mächtig ; unwiderstehlich in das tiefste Veiderben« 
Nur den Guten begeistern die Götter, d.i. sie ge- 
ben ihm nicht Geist, sondern mehr Geist , oder 
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e^>va,s von ihrem GöUUchen zvi dpm Menschlichen, 
wodurch das Thlerisclie oder Leiüed^chaflliche wei- 
ter verscheucht wird-' Daher sollen einst vorzüglich 
jiUe Jünglinge Gesichter sehen , nach Joel, als die 
Keinem ; daher sähen Johannes,* Jesus und Stephanus 
den Himuicl offen und seine Engel nicht etwa über 
.sieh 9 Sendern sogar unter oder wenigstens neben 
sich zu ihrem Dienste, . als Märtyrer oder im 
Hochgefühl einer gelungenen Selbstüberwindung. 
Und seli^M dies- gegebene Göttliche bleibt dem Men- 
schen nicht, wenn er es nicht festhält^ der Geist, 
wenn er ihn betrübt, weicht wieder von ihm. 

* 1>) nie wurde etwas Selbsterzeugbar es, 
nie also das gegeben, ^yas des Menschen höch- 
sten Werth änsmacht und was er nur sich selbst 
geben kann. ^^Isp nie. ä) ' P e'r t i g k e i t e n , sondern 
nur die Eiiisiclit (daher so -oft hödA) und der Muth 
,2u ihrer g>lüklichen Anwendung, nur die moiueii' 
, taine, mithin wieder vorübergehende Erhöhung der- 
selben ^ mithin nichts ß leib ende 6, nie überhaupt 
aas,^oza Zeit'nölhig ist, >yas nut^ allmähli'ch 
erst selbstc^rworben werden inufs ^ sbndet:n • nni- dei«, 
was plözlich entssündet und ergriS'en werden kann, 
ilso AfFecte, Ausbrüche von Leidefteschaften, Begei- 
sterungen nni dichterische Erhcbungeh. - 

f Nie ß) Individu,aUtät, nie wahre Eigen- 
thümlichkeit und Charakter; denn das ist ja ein dau- 
erndes Gepräge .und etwas Scslbst erworbenes.. Klier 
noch j^nct Art von Eigenheiten, die' durch eine Art 
ton Schufs oder durch einen ^^nfäliigen Amtoft 
entstehen , die der Mensch wohl äuderri kohu., wemi 
er nur will, was bei der ächten Eigenthünilicli- 
teit weit weniger der Fall ist. 
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Nie voUencb y\ Sittlichkeit, denn diese kann 
dem. Menschen weder ein Mensch' noch ein Golt ge- 
ben,, Diir jEr sich selbst, und daS' erkannte auch die ' 

alte Welt. Denn wie halle sie die Gottheit das Gute 
_ ^ * - 

belqhneti lassen, und sogar schon so fest hienie- ' 

den diese Belohnung erwarten können , wenn sie es 
nicht fiir belohnungswerlh ^ d.i. iiir. etwas £igen(^9 
gehalten halle. Erst bei der höhern Weihung, als 
ein Prophet ihn der Salbung würdig erklärte, wur- 
de David Sohn Jehiovahs ; erst im dreissigslen Jahre 
Jesus bei der Taufe des Propheten Johannes Gottes 
Liebling und Erstgeborner«. Auch Ps. 5i. war das 
Schaffen eines reinen Herzend jn der unbe- 
siimmten hebräischen Sprache nichts weiter als das 
erhöhte Selbstgefühl,' welghes das sichre und 
jEuversichliichc Bewufstseyn eines guten Gewissens 
oder der Freiheit von Schuld gibt. 

5) Mithin nahm -man bei Erklärungen immer 
etwas Göttliches und Menschliches zugleich ' 
an. Dieses Zusammenwirken beider Theile wurde 
zuweilen auch ausdi*ükliclier erklärt. Nicht' i^uv soll- 
te die Gottheit nach Fs. 159, i4. die menschlichen 
Glieder gebilligt haben, und doch sind sie v. i5. in 
der Erde gebildet. (Noch deutlicher gab Homer 
dem ■S'fio? -^ und 7- ^ufAOi; IL 9, 669. etwas). Und 
ditrs war eine sehr wahre Ansicht. Etwas kann 
sich der Mensch nie gcbeA; etwa^ Anderes liegt 
wenigstetis nicht in seinen endlichen Schranken, son- 
dern in der Unendlichkeit. Vvir kehren daher zu^ ' 
rük zu dem ölten Glauben an etwas Götüiches (Blei- 
benderes nur!) im Menschen. Nur/reilich bestimm- 
ten, jene Schriitsteiler nicht im Allgemeinen, oder 
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'doch nicht, scharT genug, wa^s der Gottheit, und 
nc^h weniger Was ihrem beäondern oder ünmit- 
te 1 b a r e h Elnflufs.gebiihre. Sie konnten die3 aber 
auch noch nicht, theib weil sie ndch^ichjt die Kraft 
im Menschen und die Grähze seiner Gewalt be- 
rechnet hatten; theils weil die Mensch ^erziehnng 
UTid der Unterricht noch so sehr ein Wjerk des Zu- 
falls war, und der Natur oder der allgemeinen Vor* 
sehung und dem eignen GiötUichen in dem sich ent- 
wickelnden Geiste überlas.sen blieb. Inde^ wirkte 
im Ganzeh doeh nur immer Ein Gott, Jehovab, oder 
wenigstens dasselbe Göttliche, wie Sap. 7, 34. von 
der fso^x^ behauptet^ S/jjhsi xo^i X^^ti ^« vron^MV (ihr 
feines Licht drikigt durchs AU) und r. ^27« tm nctertm 

er«, 0iXouf -S-eou^ xoti irgc^riroL^ xoirotfrKevm^ei (Licht- 
eraanation und Transmigration i). Paulus schrieb ans- 
drüklich i Kor. 12, i^. ^dvr^ rauT»\iv§fy6t to ev xat 
TO avr^ trvsufjLXf Sicagouv ihet, sku^^ xd^-S^oi; ßöuKBrai, 
Darin lag doch schon die Ahndung Eines Ui*prin- 
cips, von welchem erst die verschiedenen Gaben 
ausgehen; Ein Geist m Allem, nur mannigfaltig sieh 
Üusäernd , rt/ (asv y»f hok, reu Tryiu/Mtro? iiiorat Aoyo^ 
ffO0iotf aKKto ie X$yoq yvfiMru^q K»rct re cnäro nysuii»^c, 
V. 8. sq. So war der Mensch immer nicht geft^sselt, 
er war noch immer mehr als blosse Maschine. Hieis 
es doch : von Jeis u selbst ro ^miiioi ro^üiVi — mu — 

X^e*^ (Wos) ^§ou ^v i'jr mro, Lujc. 2, 4o* 4, i. heifsC 
er nach, der Reiniguhgstaufe : irvsv/AoiTO^ dytm^ 

Die hebräische Vorstellung ist ^on der griecbi- 
achen noch dadurch verschieden^ dafs der Polylheitf- 
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Xtlus der Leztern nicht nur mehrere allgemeine Göt-« 
ier, sondern auoh mehrere speciell.e göttliche* . 
Wesen für besoildre Seeienerscheinungen aufstellte, 
z. B. HypnoÄ, Oneiroi, Eumeniden, Erinnyen. 

Brklärong der unnatürlichen' Seelenerscheinungen, 
der Gemütliisschwächen und Geisteskrankhei- 

ten in der Bibel. 

U^ter den hieher gehörigen Schriften ist bis jjezt 
entschieden die Beste: Theodor Gerhard Tim- 
mermann Diatrjibt anÜquario • medica de JDaemonia' 
eis Evangtliorum. ll'mteln, 1786. 4» Der Verfasser, 
ein Arzt, gab hier eipe reiche Menge von histori- 
schen nnd literarischen Bemerkungen. 

Allgemeine Rntwiklnng der frühesten An- 
sichten des Wahnsinns. 

- Die erste Elrscheinung des Wahnsinns konnte 
xiicht auf den ersteh Sipfen der Bildung erfolgen. 
Denn es gibt kein verrüktcs Kind (vgl. Garve Ver- 
suche 2, 434.)« Lange mufsten die Menschen '"nicht 
blos geträumt, nicht blos Gesichte^ Begeisterungen 
und Ents^ücl^ungen gehabt, sondern sie auch' zuni 
Tfaeil schon von dem wachenden und nüchterneii 
Zustande unterscheiden gelernt, lange mufste die 
JSinCaciiheit der ersteh Bedürfnisse aufgehört ha> 
ben, ehe sie sich von den übrigen Menschen völlig 
isoliren und einen fixen Privatsinn erhalten konnten, 
der durch. Hang zur Leidenschaft, und so zur. 
dauerndern Krankheit wurde« Schon die Körper* 
krankbeiteii entwickelten sich in gesunden Natur- 
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menschen spät; wie vielmehr die Seelenkrankheiten. 
Daher kommen selbst in der allven Bibel noch we- 
niger Vormals man meinen sollte. 

Der erste Wahnsinn wurde wahrscheinlich erst 
auf der Giiähze des Uebcrgangs von der* Thier- 
-meuschheit zur Menschheit, durch den Uebermüth 
und die ^rste ungebundene Aei^sserung einer wilden 
Freiheit möglich. Vielleicht besonders in der A«tro- 
latrie, avo mit dem Rest von Zauberei glauben sich 
der Mensch mehr von den ihierischen Geistern sa 
menschlichem und ^mächtigem T;ind —' brennendem 
erhob f besonders die sich verfinsternde Mohrfsgöttin 
sezte die Astrologen in Angst. 

Der erste Wahnsinn aber, den man bemerkte 
oder doch dafür hielt, war theils die.Wulh ent- 
brau nter AffecteTj im Streit; theils der Traum- 
wal^nsinn; theils der Dichterwahnsinn der Begei- 
islerleu. Die wilde Käserei ging wohlder tumul- 
tuaiischeil Unsinnigkeit, diese dem fragmeutari- 
«phen VVahnwiz, dieser (im poetischen Zeitalter) 
der Grillen fängerei der Phantasten, diese dem 
melhodischct^ Wahnsinn des Dich tungs Vermö- 
gens, diese der trübsinnigen Schwermuth, und 
diese der seatjmen talei^ Melancholie voran. 
Wohl erst mit der positiven Religion ward, der frü- 
here religiöse Enlhu«iast^us zum Fanatismus, 
und erst mit einer ^um Buchstaben gewordenen Me- 
taphysik entstand die systematische Verrüktheit 
der Vernunft, oder der in Speculatiohen über das 
Unbegreifliche versenkte Aberwiz. 

Dennoc\i muffte der erste Wahnsinn sogleich 
für et\Vas Göttliches, et\vas Dämonisches gehalten 
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'vrerden. So sehr wir auch jn diesen unnalorlkben 
ErsclieiDungc^n das Göttliche ini Menschen gerade 
zu .vermissen pflegen, obgleich auch wir es nicht 
vermissen 9 sondern höchstens^ nur verkennen soll- 
ten; so sah doch die alte Welt auch da den Ein* 
flufs eines fremden, sogar iiöhein Geistes. Denn »ie 
fand in allem Ausserordentlichen und üefrem«^ 
denilcn ctwa^ Ausserirdisches, d. i. in ihrer Sprache 
ein Wunder, die Hand Gottes* Daher wurdt^n denn . 
auch Wahnsinnige, \vie Begeisterte, als Inspiiirte ge- 
scheut und in Tempeln gehe^lt^- daher weiden, sie 
von den Muhammedanern noch, immer als EjLwas 
Heiliges geachtet* Erst mit stergender Cullur sah 
man in dem Wahnsinn etwas Seelen folterndes, und 
nun erst erschien er als Krankheit, Uebel. . 

Anfangs waren überhaupt alle, physische und 
moralische Uebel, mithin auch Krankheiten des Kör- 
pers, wie der Seele von, den furchlbai'en Göttern, 
welche schon früh bczauberndeNalürgcisler waren, ge- 
sendet; dann von übelwollenden, rachsüchtigen, sfra*- 
fenden, sodann von dauernd harten uuji despotischen; 
endlich sogar von boshaften Göttern verhängt. Denn 
man leitete den göttlichen ^influfs 2Üerst von einem 
vorübergehenden (obgleich starken und wilden) Af* 
fect, z.B. vom Zorne der Gottheit, späterhin von 
einer beharrlichen Leidenschaft, noch später von ei- 
ner bestehenden Gesinnung, endlich gar von einem 
unmittelbaren, natürlichen Charakter der Gottheit 
ab« Daher konnte je^e Art von Krankheit fa^t ihre 
Gottheit haben. «— Doch sind solche Götter natür- 
licii nicht mehr Götter, sond^im Geisler niederer 
Art und zwar auch erat bösgewordene.' Wie nun 
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in jdlen Begeisterten ein Gott war (Enthusiasmus), ao 
wohnten späterhin (zwar nicht Teufel^ .aber wohl 
fi'enide irhd ^ übelwollende) X3rei3ter in gewissen See» 
lenkranken, welche die Seele in^Besiz nahmen oder 
ftls ihr willkührliches Bigenthum besassen und be* 
handelten/ Manche Yerrükte glaubten gar sich 
s'elb^t in dem Dämon. An solche> BesiKzungen 
ipufsten a)le Fetischen* Völker, welche Zauberei 
annähmeti, glauben, an solche glaubten auch. daher 
namentlich Grönländer, Negern und Amerikaner,. 
; die weder, mit Juden noch Griechäi je in Berührung 
\gekömmen waren (s. Meiners Geschichte der Re» 
ligionen S. 65. f. j?^ntA. d). Man kann in dieser Dog* 
mengeschichte gleichsam die Geschichte des siei* 
genden Wahnsii^ns selbst lesen. > Erst mit der stei- 
genden Cultur entfernt sich der Mensch von ,dem ' 
Wefic der Natur, erst mit der Aufnahme ihm ur- 
spra^oglich fremder Bedürfnisse und. Gewohnheiten 
umlagern ihn böse -Dämonen. . 
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G^^ade hier blieb, sogar der Glaube an den piit* 
flufs von 'Gott und Geistern am längsten, grade 
hier erhielt sich das hyperphysische Prindp' am daa- 
erndsten» Diie ursprünglichen, mythischen Ansich-» 
Leu haften noch , wo nicht im Volksglauben , doch 
in der Sprache, und. wenn man auch 'bei dem St. 
Veits- Tanz jezt nicht mehr an St. Veit denkt, so 
bleibt doch der Name« Dies ist* freilich traurig. ' Denn 
dadurch hielten sich tausend unglüklicbe Kranke für 
den Gegenstand, des Hasses und der ^Schadenfreude 
bös^r Geister^ dadurch . wurden selbst gesunde geibU 
tert und aiidfe Qnjlilereien von Aerzten verhängt. 
IJennöch kannte es nicht anders seyn, da Sich die« 
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se Krankheiten iiiciit allem sehr hartnäckig zeig-^ 
ten, soncfern auch gar nicht vfie die gewöhnlichen 
Körperki*ankheiteh behandeln lieas^n» Sie trozteu 
physischen Arzneien, und wirklich kanutem 
vianche minder diesen weichen als , zauberischen 6au- 
keleien, welche wenigstens auf die Phantasie de^ 
Kranken wirkten und' ihr eine Einbildung benäh- 
jnen, indexn sie , sie dprcfa eine and^e verdrängten. 
Daher rächte sich noch bis jezt die Natur an den 
materialistischen Aerztei^ 

Ob man min gleich die Wirkungen der Gott-* 
beit auf die Gemüthskranken selbst in der Sprac^ie 
als ^Gott^swirkungen nicht selten ansdrükte» soTgibt ' 
es doch auch schon früh mehrere Wörter, in denen 
der Geisteseii^fiuis nicht unmit;ielbar bez,eichnet 
war, obgleich auch das sitihlich Benannte iqimeir 

übersinnlieh entstanden seyn sollte« . 

' . 'S ' » • - 

» \ 

XJebisr die biblischen Benennungen krank- 
hafter Seelenerscheinungen« 

Die Hebräer .entlehntta mehrere Wörter fiir 
iSinlicbe ktrankhafte Erscheinungen der 'Seele von 
Gebrechen des Körpers , sie betrachteten aber auch 
<das Iiast«r schon ebensowohl als eine Thorheit,. 
als jste in der Weisheit die Quelle und Fülle aller 
Tugenden fanden. Folgende Ausdrücke zielen da^- 
hin..r7 Man 4 entlehnte sie 
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A. TOtt köi^p er liehen Schwachheften. -^ 
M^rkwurdii; ists, dafs iniin schon {Hiher in aoU 
oben Menschen, die viel Körper hatten^ wenig 
Geist suchte. 
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i) S-^ift« (von ^^t« fett seyn)'d[ipk (gtob, plump) 
crassus. . Wie nuo ^»x^^j ^^® crpssus^ obesus^ pin* 
guis (lir den StumpEsinnigen , so. aucli dieses fiir cras» 
sus ingeniOi stupidus^ stultus, Opp. dem Weisen 
ü^n ^pi» lo, i4, und dem Feinen oder Li ^tigen^ D^ny 
gpi. 12, 16. Wer dicke Lippen hat, d« i. ein ge- 
' dj^iikenlöser SchvvSizzer, Spr. 10, 8. Daher 

nSiN, Fertigkeit in der jMarrheil, Ps. 96,6. Spr. 
12; 25. i5, 16. und . . ' 

2^ Sfc«\ Niph. Si^'iJ, ein Thor seyn, tköricbt, un- 
besonnen handeln, 4 B. M. 12, .11. Jes. 19, 1 3. Ter. 5, 4. 

5) UJoo, fett, gemästet, chald. stupidus' fuit^ Ps^^ 
119, 70. kHt Herz ist dik, wie Fett, ungeieiijrig, un- 
eihpfindlich. 

4) bD:D, lendenlahm, er$larr.t und fa^ul »eyn. 

_ _ . # 

Jen 10, 8. Daher Vdd, ein entnervter Weichling; 
dann schwach am Geiste, stumpfsinnig, Ps. 49, ii« 
Spr. 10, \. i8i Fred. 6, 2. Daher 

So j , Blödsinp , Thorheit , Ps. 49, i4. Prcd. 7, aS. 
Auch nanieutiich cler Unterleib, hypochondrium, der 
schlaBFere Theil, Hiob i5, 27. Ebenso nSo3, Unbe- 
sonnenheit, Laster, Ps. 85, 9. (Dagegen ist mSqttf, 
Klugheit^ Tugend). ^ ^ 

5) ba3, 1) \|relk und. matt^ opp. dem a^i2 0*'»- 
gmuus) und -i^on , dem Manne von Energie und FäU 
le. -«- 2) fade, schwachköpfig , als rad. Spr. 5o, 53. 
als nomen Hiob 2, lo. Ez. i5, 3. 2 Sam..i3, i5. 

Das Nomen steht dem t33n sapiens entgegen, 
t)eui. 32, 5. Die nichtjüdi^chen Völker heissen o^Saa, 
V. 21. und Ps, 74, 18: LXX. ijuago^j iwvstoq. Jes, Sa, 

S, 6m ' . 
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€) .1.13, a) stumpfsitiuig seyn oder VcFvIin, 
lind zwar im Gesichtssinn^ an den Augen, ^Ger. a^,^. 
So späterhin aip, mit der ntemlichen Bedeutung« 1^) 
Das JSchwinden der inncrn Sebki'i|ft, Kleinmutb, ver- 
zagende Gemüthsfurcht^ ,J^s*42,*4v Ez. 21, i2, 

7) .tS*», erschüttert und abgemattet^ ohnmäch- 
tig, mente perturbatusy von den Einwohnern eines . 
ausgehungerten . Landes ; Gen. 47, i3. Das Hithpahn 
nS.nSnö, Pro v« 26, 18. wird bei Eichhorn von,n.lS 
abgeleitet, und von einiem Schersenden versti^nden'; 
andre hingegen rechnen es zu» rh"^^- und übersezzen 

eu : ut juriosus. ' ^ 

^ ' ., » 
Von 7. ist der Uebergaug zu / , 

B." von stairken Bewegungen^ und Er- 
Acbiiite'rungen. 

8) Vü^ii, sein Gemüth stark bewegen, au$ . 
Furcht oder Kühnheit oder Verrüklheit. Fiel yjttJD 
m^nte captus, Deüt.'28,34, Hos* 9, 7. Jeiv29)26. iXX 

1 Säm. 21, i5. 2 Kön. 9, ii. Merkwürdig ist es, dafk 
mehrmals die Propheten mit diesem Namen: /u- 
rio«, genannt wurden. Hos. 9, 7, heifst es: /urhsus 
vir quoad nnn, iactans inspirationes* Daher py:j\t? 
insania magna, Deuu 28, 28. Zach. 12, 4« 

9) Ks;}, starke Bewegung des Körpers und des 
Affects zeigen, in^ariire, 1 SanK 18, lo. Jer.29,26* 
Dann erst: einen begeisterten Vortrag halten — - ahn- 
den.' Daher dt'^a;}. - . • 

«, Voo sichtbaren A^uiserungen des innern 
. Menschen. ) ' 
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io) nm» irre reden, obne ZasammeBhan^ , 
finri) Jed* 56,' lo. dtliranteSf d. i^ im Traume Phän* 
tasirende, LXX» huirvM^OfHvoti A.et Thtod. 0«v- 
ret^OfASvoi. Vielleicht eine Terstekte Paronomaaie fiuv 
DMrij^dic Seher, von mm 

1 1) Sdo , a) in Verwiklungen hingen bleiben, 
b) andtossen durch Irrthiimer als stultuSy stupidus (wie 

' \d6 u. 4.) , erroribus impUcitum haerere* Hiph. stuite 
ugere. Genea. 5i, 28. i Sam. 26^ i. Niph. stolidum 
^ßerL 1 Sam. ^5, i3. Pih. stultum reddtre» Jes.,44. 25* 

^Daher b^D, der ^sich nicht hii^rausvirickeln und 
finden kann» der Verworriene, Fred. 2, .19. 7, 17« 
lo, 3. i4. Jer. 4, 2ti. * 

mS^D, der Zustand der Veswörrenheit, Fred, 
1, 17. 23, 12. i3. 7, 25. 10, 1. i5. 

Hierher gehört auch dieBezeicbnang abnormier 
Seeleneracheipungen dukrch 

12) n^y obbrutuitj fatuus fuiu Jer. 5x, 17. Daher 
r\ffnf brutus, stupidus, Pfl»49, ix» 73, ;t2^. 93,7. Spr. 
12, 1." 5p, ^. — Verthier^ng! 

D« Von starken Affecten; ' 

i5) fTiny«?, Wttth, Raserei. Jer.. 5, 5or, Dagegea 
ifindct Eichhorn nur etwas Ers^chrekliches in diesem 
Worte; LXX. h^ben nach 4^iwt«i, (von 0fi^am) 
furchtbare Dinge, 

i4) 0DÜ7, feindselig seyn. Daher noütoD» Haß» 

Feindseligkeit, Hos. 9, 7. 8. Hier haben die LXX. 

tMVi»9 Vulg. amentiß^ da sie es auf rfbtc?^ a)>lenken, 

bezogeii. 

«. / 
E. Vom Sternengeii^tereinflu&, au denen 

. der ruhmsiichtige Uebermuth sic^ zu erheben sueht. 
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1^ HH«, ' a) glSnien» prunken^ ihödgt rühmenj^ 
SS^.-^, cig. lunaticus fuitj nach dem Arabischen* 
b) insaniviu UB«inniger Prahler , jPs* 5, 6. 73,5. 76,5» 
JPih. verwirrt machen, Hiob is, 17» Pred^ 7,7. 8# 
Je9. 44, 35. Fiel, SS^nö, närrUch, Pred* a, 2. 12. vgl* 
Ps. 103,9. Hithpi sich wie unsinnig betragen ^ Jer» 
25, r6. 46, 9. 5i, ^, 5q, 38« 1 Sam» aj^ i4, itctgx(pgü$m 
^^»i LXX^ 

Daiijer Nom. n^SbVl, Thorheit, Raserei^ Pred* 1, 
17* 2, 12, 7, 25« 10, 12. i5* und 

nhnr\, Narrheit, Hiob 4, i8. vielleicht die dei 
Uebermulhs vorssiiglicb« 

Resultat: Schon iti der Spr&ebe ahndete 
man einen mehrfachen Unter^cl^ied bei den fiaob« 
achtu^ugen regelloser Aeusserungen des Menschen»« 
gemtes; daher diese so mannichfaltjgen fieeeichnun^'i 
gen. So dachte man gan« vorzüglich eineh Unter- 
schied ./«wischen 1) dem praktischen Narren 
oder Thoren (das pingue ingmium) in dem fettett 
dikleibigen trägen Körpen 2) Dem slumpfsiunigen 
Träumer* 5) Dem stark innerlich (von Gott) be-«. 
M^egt^a Begeisterten, H^a> 4) Dem, vor Affect und 
Leidenschaft, Käsenden» S) pem Lasterhafte d^ 
den der Hebräer Jmmer zugleich als Thoren und* 
wie den Unthätigen, für albern und dumm erklärt« 
(insofern er nicbt einmal die List hatte ^ wenigstens 
aus Klugheit es mit Gott nicbt zu verderben}« ^ 

Werfen wir. einen Seitenblik auf die Ausdrücke der 

Griechen* 

A. Von körperlichen Mängeln abgezogen, 
und zwar* 

pjtych0L der Hehrä^r. ,C0 
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' Von Geburt an nai^ ge^issermass^n in j^^vif^, 
nngescfaikt , eigtotUck ohne natöcliche Anlage \ ohne 
iiatStliches Ge^cbik zu etwas, natura ineptu$y tardus 
Off* vi^i^i soltrs, dociHs, Xenofh* Cyrofn ^, €, ig* 
3, 3, 4- 

Von Krankheit überhaupt. Ndcro; und fo<rM» 
"brauchte der Grieche früh schön tropisch von Lei- 
denschaften und -üp- Fehlern (Lastern) der Seele. So 
IsQCT. de füce^ fcarotitFottq 44^**9 oui$¥ 4>^AMPcor9 'ffXijr 
voffo^» fAMfuu votniiMLTteisi^y Aristou J^rh.f, 5. So to- 
CM ftßgi ^»rn^fffif Heu >.oyofAaXiotq9 -—zu gi'ossen Hang 
dazu h^ben. ' 1 Tim. 6» 4; Unter vocoi^^ die Jesu« 
heilte, befanden sich, allerdings auch Wabnsinnigey 
Mal. 4, 23. Daher die Bezeichnungen li^rox^v^f <«*- 
M0<, der Irank ist an dem Untierleibe, an, den Ein- 
geweiden, die er enihäU. ^ (A$\etyxo>.i»9 jede 
Krankheit von der ins Blut sich ergieissenden schwar- 
zen und verbrannten ; Galle $ besonders aber Schwer- 
muth, Tiefsinn, Wahnsinn $ bei Hippoki*ate^. Da* 
her /uiXobyx^Xav rivi. bei Aristoph. Plut. "kuKav^ft^ 
«ri«, Krankheit aus Melancholie, wo der Kranke in 
der Nacht fortläuft , mit - der Stimme Hunde und 
Wölfe nachmacht. Insania liifina s. cunina* 

- , » ■ 

B. Von Sinnes- Schwächen* 

; So blind» vayiJjXc^, Callim. in Jov.65* cf.Htsych. 
clf0,ßKuq stumpf von 'Augen, Mut}i. rtß ifHi^vr» 
.stumpf an natürlichen Anlagen 7 stumpfer Kopf, so- 
viel als 0»4^ij;, Xen, Mem, 5, 9, 5. ilj ufjLßKurtiq^ sdi wa- 
ches Gesicht, Slumpfsmn. Daher oifjißKu^n^iw ^ Xe- 
nofJu Cyrof/5^ 27. So cifjkßXuvfa von den Aagen^ 
Geh. 37, 1. wie dfAßhwimew. 5 Kön. i4y 4. 
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döyrop, o> 1» li«. mit ru4)^^$ rerbandeiii XJjCX iiitUha 

Xa. vg}. Matth. 9, 32. 35i 12,1^2. i5, 3ö.3i; Marc. 9^ 
26. Luc. i^.23& ii^a4^ t/4 Jemii Ftrcülum liit^wri 

P' • 32» - » . . A - 

« 

Vom Stanijifini waren ferner entlehilti 

X fi# 4> ^ < (von xoirrw) f tr^u^ j tibiiisus ^ ^ t ti xh {> f ^ 
von stumpfen Sinnen, Gehör, Gesicht. Homtr^ Hymi\i 
in Mercur, v. 92. SophocL Aj. v. 92^ xtt^4>^ «ko)}^ attr^tfi 
iri^ Aritiphanes Athenaei p. 4o0i Föir th^i faübi J5j;i 
4, 11. Xec'- 19, i4. xii>4)ci ^MOvovtri> Mat^ li, 5i k(^<^bi 
(A^iXoM^i ein Tauber, der schwei* spraf;h iL v. 3/4 
JLulc. 7, 22. ^;-. Daher endlieh die Bedeututi^: dumim^ 
thörigt, unwissend^^ 

iA^fofi stumpf j träge , kiigsatn — ünci . z Waif 
ferst von Sinnta^ gt^ou y$u(r»i^vtf fM^guh Di(fscor. 4. di^ 
keinen Geschmak haben > von, stumpfen Sinneü 
tind £ntpfindungen. Hipp, de Diaeta T.2. c.2y^t€xU2^ 
«i^Dann: abgeschmakt, ä]!berh. So bei Sopho« 
cies vom stumpfen Verstaddei Sd bei den Relleni- 
fiten, itultus San^ Thtth. 3, x4. «^-^ Deuf. 52, 6. Sai 
V*»?, Jesi 19, ii. ii- S^öäi, Vsi ^% Öi Öaher: mvy^ /ufo- 

fO<j toilkübntir Ofp^ dvig$ ^(^^Mf ^* ^^' ^^h 7^ ^^* 
23, 17. 25^ :>• 3. 8. unvorsichtige MerkwürtH^ist dj.6 
Aetisserung Je^u über das ünpsychologiftfeeV^« tJri- 
moralische eines Machtspioichs über die tSf^nschbil 
in dieser Hinsicht. Matth. 5, 2^2. Grosse Strafe ter-^ 
wirkt jo; jW siVj) (sc. rtf «3tX<t)y otürcu) /ttl^fS} vgh 
1 Kor* 1, 25. 27. 5, 18. — fAtffAi ^jjrija'SK ««f ^sv^ÄXd- 
^lai, brauchte Paulus zweimal Tit. 3, 9. und 2 Tim^ 
9, ^3. .mit ^«^«^jcvrei; -^ sinnlose. -^ So auch 
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pmfo^ — ohne geldirtr Spixfipdigkeiten. i Kor* 3, 

iS., der Dumniicheinendhe (wie dio Apostel den 
Pluuriaäefti). 

Daher Mi»^««, Tharheit, Einfalt^ Dommheit, 
TAueyi. 4» 64. 5, 4i* .auch, bei den Helleoiaieii. Sir. 
30, 3i. 4i, i8»^ '^>y 

Diesen Vorwarf der Einfalt machten die faesonne- 
l|em Griechen den enthusiaslischen Chri^danern, da- 
herf a ulas auch nur im erslcnBriefe an die K orin* 
thier diesen Vorwurf ablehnt, i, 17-— 34. 3, i4. 5,i9. 
lAm^aifm, a) active uuscjimakhaft, fade machen. 
Matth. 5, i5. Lok. i4, 34. b) Med. dbörigt, fade han- 
deln und seyn. Eurip/ Androrru 675. AltjL» für S30i 
stultum reddidit. Je j. 44^ 35. 3Sam*34, lo. Cur "OD^y 
obbrutesco. Jes. 19, ii. Jer. 10, 1 5. Paulus wieder 
1 ^or. iy 30« epp. iro4>Mf vgL Rom. 1^ 2li. Daher: 
fAsrfsXoyi« «» thdfigtes^/ abgeschmaktes, fades, un- 
anständiges Gesohwäz. P.aulus; Eph. 5, 4. 

Noch gehören cu den Entlehnungen rom Stum- 
pfen : ßKiXfaVt ßiuroL^ und ßK$TOfjMfMi^f ' unschmak- 
haftj dann fade, einfältig. In der lect^n Form bei 
Aristophanes. 

Av^i<r^fi(Ti»^ 1) Geföbllosigkeit, Sinnlosigkeit, Zer- 
^reuung* 2) Dummheit. Theophr. char. i4. avMff9^ 
Töy^ ^33, stultus. Theod^Spi\ 17,22. 

C^f^yon phlegmatischer Complexion ^ak 
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Bfctiv.^9 a). schwer, träge, langsam, s. B. 
ron Pferden. Homet. IL 8, io4. vgl. Od. 8, S219. 53o, 
Von dem langsamen, hinkenden f]epIriistos. So opf, 
r*x^Cr<f&k. 1, 19. tiq ro XaX^ai, $U egyf/ff* h) lang» 
ßwx TQSi. Verstände , t^a^tdu9 4^istQphBn. Hui* lad^ 
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34;. 25. I8ga9t^ rif Hocfhef^ hcmines.plttuso ingenio* Da^ 
ter ßfotSurvi^y i; langsame Zögerung, 2 jPet. 5, g# 
2) Stupidität animi. Theaphrast. Characu i>4. ** i5* 

MaTÄO), i) onlhätig seynj zaudern, Hofnen 
J7. i6, 474. 5, 235* ^2) etwas ohne Nachdjuk und 
Wirkung, vergebens versuchen. Daher fA»Tm$o^j 

^ ebne Nachdruk, ni^t, vorgeblich, fruchtlos Xmöph* 
de Re Eq. 5,5, Hiob 20, i8. Paulua Tit. 5, 9. mw»- 
0sKBiJii X Kor« 3, 20. Si»\üytvfios 9 . vana consilia^ irrita» 
j5, 17. vtftt; fA»rctioXö^y^q9 Paul. Tif. 1, 10. uqd 

' ff^aLTm'öXoyiXy 1 Tim. i, 6. fi^rai^ta, vereiteln, pass*, 
fAxrmovfjLait i eitel iverden, Vsori) iSam.i5, i5. sC, 21« 
und -lya,- Jer. 5i, J7. Paulus SjKdtr«/A»^i70'4v iv rcii 
Siothoyi&poi^ aijTioVi Rom. 1, 21« - 

Hä-iä-zöc von f^t^^ i.q. (AOLfffV^ thörigt, ein- 
ßilti'g, dumm. Plato Alcih. %. Xtnoph. Mem^ 2, 6^ lu 
Opp. <p(cviiA0^9 Mem»5, 9, 8. 

£r^^if<, 1) träge, faul, langsam, von dem faulen 
Esel, JL 11, 558« 2) vom Verstancld, der schwer 
fafsl, begreift, einsieht. i^w^^jC '^ vooy^ Hippoer. 
jSp. ad JDtmag^ 

Tlttx^ii 1) dJk, Hom. IL 25,697. 'j2, 446., 

2) fett, feist, von TMeren, P». i44^ i.4. Pred. 12,^. 

3) stumpfsinnig, dumm, (weil^ wie schon Sohneider 
sagt , ' fette Körper detii Verstände meist . schar« 
den), Aristoph. Nub. Act. 3. Sc. 1. v» 84o. mit dupt^iff 
Atliam, V. S. XIII. i5. {Cic.de amfc. 5. vgl. Elsneri 
obss: T. i. p. 67O- Daher irtf^uvi^t *) in86teh,^uf^ 
sclrwelleri, 2) stumpf und albern machen. Deur. 32. 
i5. Jes.6, 10/ iirxxuvd'vj, (pou7.*l} :^ notgit» rou %moi^ stu-^^ 
pidus factus est senius. Mal. i3, i5. Apost^. 28, 27. 

BKsvvo?, 1) schleimig, fast wie phlegmatisch^ 
2) faul, trt^e, 5) 'Tropf, . einfiiltiger Mensch. Oe- 
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pomaii» Eu^tb. 6, 7. Dabei* Bltnnus beim Plsolus 
Jßacch. F. ;.^, für Ouniinkopf. 

. P. Von Gemiith^fehlcrrp entlehnt undl zwar 

1) von <t>fviv -— 

' '0fffVifi?, Seeleiikrankheit ündl »war ij ent- 
weder Delirium ,C|e$ bizzigen Fiebers. Alex. Aj^hr, 
2) Wahnsinn n-r Hii*nwiUb. ^^svinaio;, wahuainuig 
}!iat HtppQcr. p^ lö^Q. 0e^^'^'^(4^^ Ph^itarcii V, 8. 
P- 7^7* . ^ . ' ^ , 

i$<ri0fffiV9 windig-^ leicbtsinnig ^rrr einfilUig. 
Hpa^er^ 11. 20, i83. opp. SfAUBie^y best^dig- II- 25, 
6o5. mit n^oigW^.^ y ^hörigt , clf(her 4^(ri<PfO(r6frr Odyss^, 
;5, 469,. . 

iKjS0^(mp, thörigten Sinnes^ unsinnig. 

S4>f^y mit 4>gsvcs^j Homer IL 4, io4. der sich 
täuschen lä&t^'ohne Verständigkeit 1 tbörigt« It. 5, 
d3Q. wo die Mimik des scheinbar albernen oder 
^ornig^n Odysseys beschrieben wird- Xenophon 
mannte so den Körper Mem. 1, 4, i4« die Thiere. 
2, I, 5« ppp. 4^ovijuo(* Cyrö;). 8, 7v 5. JT. 455. w- 
|i«^9 ^ui kvibus rebus deUctatur. So als iactohunduz 
paul. X Kpr^ iiy i6..iSf* ^^^ ^* ^'* Uiiklog, Xen. 
Mßmar. 3, 7, 5, UilÜnnig^ Agis. ^% 16.^ Wo es nach- 
her heilst UfyLsßüg» fMivofA$vm- 

Alex. i;pa btutm P^. 90,6. S'^s sro^A/i4s'/Fju43| 
^. Pred^ 10, 6. ^30« Pi^d, 2, 19. 10, 3," Jer. ib, 8. 

Thor, Luk. ]^2, 20. (die X^eicben) i^, 4qu (in- 
konsequente Pharisäer) 1 Kor. i5, 56» dev.^ftsieiohtf 
^icht begreift«, i^f»iv%^€L^^fi<>m€r. 
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Cyrnp, ^, 1, i4. Cyneg. 5, i5. voii den'Hanileii, weU 
che durch Geschrei die Fäbrde verKercn* Nirgend« 

Metischen. . 



vdin 



liji»roiio<pficv€u> f bei Sophokles. 

^a(»<pfovst^y von Sinnen und Verstände^ wahn« 
sinnig' seyn. Mit ficcivoixcn Dtmostlu p, ii83. 1* ed* 
l^€i5i^e« und Isoer. de Pace. p. 596. Arhtoph* PluUZi 
iXX. 110 Zach. 7, 1 i. iactabunde loqui .* P a u l-u s 2Kor. 
11, 25. Aristoph. ^«^bt^^ovijMO?, Wahnsinnig/ fa-» 
send Sdph. Ocd. Tyn/691. vrotg^^gocu^nj» dtrZix^ 

_._ „ en Wege sich verirrcndöQ Seele* 

Plato. Soph, i5. TTOtgx^fwv fAxvnq Saph^ JE/^ 47^. 
vom Verstände, lyahnsinnig, toll, Euripf. MippoU 
232. • 1 Köm 21, i4. Weish. "S, 20- nÄf«4>^oinycric 
)U*:»]it? Zach. 12, 4. ir«^ai^ovid(i amentiäy insipienda --^ 
nur i2 Pct. 2, i6« * 

Noch gehören hierher: i8x«4/i<^y» 0fSvo9rX4f»: 
<|)^syoXaf7rT(i^ 9 4>fffvo/iAW(o$^ yi}9ria4>^^ n»K^^^i^^* 

2) Von Nflo? oder veu^ 

«VO0C9 tiinnlos, unvei'ständiig« Homer II. 21^ 
44i. dvMV x^orjijjv exsiv« Daher oivoim^ Unverstand, 
opp. «-siftt^-. JP/ato Polit. 2. Luk« 6, ik vor Zorn. 
2 Makk* 4, 6. ti Tim. 5, 9. aus Gottlosigkeit. , 

«voijro^, unverständij;, fr^fo-iSurs^M y6itc(XiV0i 
^tti; ^l^ux^K «voj^roi. Xen^ph, Mem. 2, 1, 3i. Ps«49, 5. 
S-^itt S^r. 17, 28. Luk< 24, 25* und Ungebildet app, 
(To:^ Paul« Rom* 1, i4. «vo^wv» sinnlos^ dumm» 
Homer Od. 2, 270. 278. 17,^73. 

iircvotm (von «9ro^oso/ie«i,) sidi au%eben wie 
ein Verzweifelter, die Besinnung^ verlieren ^ und sich 
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daher in aichtbare Cfffabr^ii atörsen« Xen« Cjrop» 
€, 4, 2*3, Ver^weiflniig 9 oder «vieirn ehr die aus ihr 
enUtehende Gemüthsfertigkeit der T o.I ikiihnheit 
a« Casaub* .ad Theophr, Char. 6. Dann Uiisiun, X>«* 
mosth» pro Coron, und P/u/, in Aldb. Sirach 22, i4« 
i Makk. 69 2^. 

irmfavot^ I. 9; 9r«fd(0^M. Daher «rotfftVQi«, 
Tborheit, Narrheit, Walinsiim*, bei Aristopk, Nuh, 

mfA»^9'$voc(f .fehlenden Sinnes, dessen Sino 
xeblt, deaaeu Seele oder Veratand sich verirrt hat« 
raaend; Hesiöd. theag. 5iu 

ßgmSvvc^i»:^: Stumpfainn» 

iHVBö^, ohne VefKand, sinnlos, Resych. fxvii« 
irisania S^ Aqiu d Kön« 6^ 7, ' 

' 5) Von 9Pvr<riCfl dem Vermögen Jfu 'vcrneh- 
VxW' oder su urthi^Uen« ^ 

oio'uvaro^i kur%sichlig, nnvoraichtig, dämm* 
Thucn 2y ^« UnveraUndige, die schwer faaa«n« Ja^ 
$eph. ^. J^ \y^* s, 5. Matth. iSy 16, Daza nachher: 
Gözzen Verehrer S49 Deuu^ot^ 21, Rom, 1, :si. 3i. 

ai<rüv#«'i4i9 Mangel an Binaicht, Unverstand^ 
Un wiaaenheit , Dummheit, bei Thucfdiäes^ 

i) Von /SatiXi}, üeber legung, ' 

' «jSipüXioi, wenn keine Ueberlegung gebi^aocht 
^'ird, Unüberlegtheit y Unbesonnenheit, Jaocr« 

E« Von Bewegungen und starken Erschut« 
terungen des Gemütba in Affecten wareo folgend« 
•ntlehnt ; 
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Von fiöuj fAw^ /uoroi — fAifiam^ — gefühlter Trieb 
N~. Mutb, Zorn, Dreistigkeit des Verlangens: 

fAMiv^; rasend machen, ^agfiMio^q rov whf 
f/AJjvs- Aristoph. Thtsm. 56 1. 

fActtvofAaiy a) einen heftigen Naturtriel) 
fühlen , irgend eine Leidenfschaft darlegen , eine Gier 
zeigen — .wülhen und loben — z. R von Feuer IK 
i5, 606. der Streitlust (nicht ohne Gott) 11.5, i8ä. 
von der Mordgier. ib. 717. 83i. vom starken Ren- 
nen 6,389. vom Starrsinn \L 8, 36o. von Berau- 
schung Od. 1^, 4o6. Uebrigen» in Verbindung, mit 
4)fff<ri gesezt, z. B. Zeus selbst 0g§frt (AmviTmi cdn 
mya^iffTi IL 8, 36o« uno tov ^seu Herodot. 4, 79.^^80 
Xenophn Cyrop» 8, 3, i3. /Aftivo/ASVor» welcher vor Be- 
gierde brennt, einen Befebl zu. befolgen; von 
starker Liebe, Xenoph. Mem. i,5, i3. b) Begei- 
stert seyn. Daherniit iv^^<n^v vetbunden. Aelian^ 
V. Ä 2, 44.^ vgl. 5, 9. 42. Daher wie ein Enthusi- 
ast, Fanatiker sprechen. Apg. 26, 24. 35. c) LX^* 
Vi^yt^Oy ammsy f^otivQfCSvo^ Jer. 29^ 26. rasen , daher mit 
SxtfjLQViW ix^iVf Job; 7, 20. Act« 12, i5. 1 Kor. i4, 23« 
Jsocrates de Face verbindet u»mc^»i und s'oif«« 

4 fAMviokj 1) heftige Begiei'de nach etwas «k-^ 
Leidenschaft fMtviUi ^jursfof i(wr»v dirgOiFnirmVf 
Findar. JVem. XI, 63. vgl. OL IXy 59. So cupiditas 
revnimiq.j Xenoph. Jlem. J, 1, 16« Nach itfem. 3, 9, 
6. 7* lehrte Sokrates, man nenne /uftvia gewöhnlich 
eine ' grosse Verirr ung (jia*y«Xi}V vrscfoiiWCLv) und 
schreibe'sie nur denen zu," welche in dem fehlen, 
was die. IVteisten, wissen und so das Unmögliche un« 
tei^nehmtn. £r sez^e sie der ttc^um entgegen^ und 
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clenke sich unter f/Mvm besonders den Mangel «n 
Selbstlenotnifs Und das Berühmen mit einer Kennt- 
iiifs, die 'man zu haben wähnt und doch picht hat 
Daher bei Isokrates von jeder Art unsinui^er «sd 
lliöiigter Handlungen ü^rwr* n^^oVy övKoivottKi «X^ 
uccvidtq. ^^* So auch vou starken Affecten, z.B. Zora 
(Hesyth. pLavioLj öfyjy » •S'U/usif x^ro?» ira reposita), 
LXX. noutPO ; pertinaß: adium^ Hos, 9, 9, 10,. crov 
4edihäntesm Ps. Sg, 6. 

2) Begeisterung, Enthusiasmus. Apg« 36, 38. 

3) für die eigentliche fAii^yxP^^ ^^ Hipp. Apk 
6, 2U als specits 'irx^x^offi^wii^* Gähn, dt caus. sympU 
2« P/iacorin. 3] «usu 9r^^srsv iroi^gt^^iTMVif^ (also 
nicht das. gewöhnliche Fieberdelirium^ was blos 
Symptom ist«) 

Daher denn: iA%vi^i^ij wie unsinnig, ma, 
nuSf stultus. 'thucyd. wie rase/i4« Xen^ 3Jem. 4, i, 5. 
jLtAViitoc»' überhaupt zur Raserey gehörig — entwe- 
der, der Raserey eigen oder wie sie aussehend. 
Isoer. ad Demon. rp ^liv yot( iyotiTWy rs i$ ßmfnu9^ 
Auch zur Raserei geneigt. Daher die abstammen« 
den oiitd^ivefs,6ui i iapLotivm (JEurip. Bacch, 36.), ifipauv^ 
imi (Apg. 26, II.), i^tiMUVQfJLUj (rasend lieben bei Ari- 
stoph. Vesp.)y >c«ra(/4«ivof««fi vreftfAmtcfA^ (Hes. Scut. 
Hcrc. 99), uir^fAuwöfAUj. * » 

. j - 

. Tü4>dM^y'^) -Hoffarth die an. Raserei gränst^ 
— bei Hippokrates Raserei mit Schlafsucht^ 

M 0(^70 ^t ' thörigt, unbesonnen, leichtsinnig, 
muihwiilig Hom. Od. j6, 43i. 18, 2. 2S, ii. /üi«^)f» 
tr$ ^60i ^6<r»v* Späterhin peiu/ans , libidinosus. -^ Ua« 
herl jMtgydij/iai thörigt/ übermuthigJiaudeln. /iMfyat 
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%fB4v JlvitfiiBv im '9'epid'i. II* 5, 8l39t iHfA»fy»i$'Kurip. 
'JL yoad. 992, • 

frafaUfOvfrifj falsch schlageii^ versciilag^nj 
^v^erfälschen — >> m ^atvoiijb, wahnsinnig seyn; bei Ari^ 
mtou r^ betrügen y tauschen, my»^6vy um Guter, 
.jAristbph. Equ. Ö07. ir«(4PCiM9f(jMfv«^ Tov v«vi( JViceto«« 
^nnaL 12, 2. wahnsinnig« Daher 4r«fiiH0^9(» ver- 
schlagen -— Verfalsoht ^^ unsinnig , wahnsinnig. Ae^ 
schyl. Pr, 582. Eurip, JB^acch, 33. 91^3. Auch irdi^tt« 
M^TiKc^ I wahijsinnigt 

'AiroTT^'jtro'ctf, niederschlagen -^ betäuben ««^ 
ausser Besinnung sez^en, vom Verst<inde bringen. 
Daher: ^^o9rX):|HTo;» durch einen Schlag gelähmt^ 
2) betrübt; 3) sinnlos, dumm. Pollu^ 5^ 56, aTro- 
^^^^'^9 Stupor. ArtBioh. Pr0bh u« Galen, ud 

Avjfo^t Geschwäs -«v Fuz der Hede, 2) nu-' 
gator, ein schwazfaafter oder possenhafter Mensc?i. 
hi^wiiiqf IStppisch. -^ ««XjjfS«, d<-»-/iro, ein Versehn 
machep wie Derkesth. 4?rsMfi?9* riicäi Si^fMigr^^ 

%^i9Tmm9 wegbringen und so ^-» verrücken 
— - i^i9T»f^cHi von deni Wege abgehen, austre- 
ten. Herodot. viii^ t{i<rT4iTSii, Sophoch AntigJ 
ify^rro^rok^ koi /Aoivf/rM «rfog tjjv jo'f«!]». $0 auch ab- 
arten, verderben, sy«» /usv d.avrd« §iiß4^ k^ dvx s£i- 
crotfJiou* bei 7/iif«yd, 2« Gteiehsam die Fassung des 
Geistes verlieren und zwar theils beini Sohrek, Xen. 
itfem, 2, 1, 4, von Vögeln, theils beim Vergessen, Cy- 
to]^ 5, .% 24. 03stiip^scere Gen. 27, 35. 28, i8* 
Matth» id, 23. {i^iffvaiMi) Mai*c. 2, 12. ä, 42, s|iarr^- 
«"«v JHo^M'Si jMfY«^ LfUk. 2, 47. Act. 2, 7« 92« s|f* 
«wyra Mk Jk«r<fm% ^tc« l4uc< a4f a^.. ure machen. 
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jj ik&Tüirii, i) jede Vers^zzung, Vjerräb 
lurig von einer Stelle. 2) auf die Seele übergetra- 
gen ist es (^n^ch HesycU* ^gevo^ hKrraa^i iiq sor^ 
TQv fi^ <iSv) ein Ai^'^e^^sichäey n, Begeistemng^ 
JßnUückang des VerÄtandes. iirüFi^iv iir\ airw 
twcrr^tto-/?, Apg* 10, 10* und ildov cv iKvreur§i ofmfta 
11, 5. und 22^7« 5) starke. GenHiUisaufregung vor 
Scbrc^ckeo oder Furcht oder Statunen« 80 cfstrrjy fw* 
. «rr«(rii^ fjtf^ÄXiJv.. Gen. 1^7, 53. fix* ^* «utöu? rgojie^ 
}^«i iK9Tot(ri^f 16, 18. i^errdKri; iXotßev iiroivryit^, Luk, 

lo. Langwierige Ohnmacht. Gen. 2, 2a. iSy is. 
(Schlaf) Mark. 5,412. — - 4) Der höchste Grad von 
Melancholie, bei Hippocr.^ GaLj PlaU 

lüffTAT/KO^» verriikt (aus seinem Standpuocte] 
— entzükt — .erstaunt, erschrocken, entkräftet, vor 
Zorn ausser sich, enthusiastisch.^ So JP/ür. iU lütt, 

e *Oio'r^oCy ursprünglich ein Avotbepd machen« 
•der Siich der Bremse, Zfom. Od> 23, 5oo$ dann je- 
der Trieb, und heftige Begierde • — namentlich vom 
jitarken Geschlechtstriebe — von Zorn — ^gar Wuth, 
Wahnsinn, r- Für Wuth bei Plutarch wsfi <fdi^iM0«y* 
mit ^uffSTÄ. 

cifTtf^^i be&ig, wülhend werden.. Pluto de 
Rep. 9. oiffTgeofAM *-^ 'A^ijc •iWfjjd'S/^»^ Soph^ Trachin. 
s^oiargdm — * in heftige Leidenschaften yersezzeu, wü- 
thend machen oiVr^tjXatrd^* AtsdiyL Pr, 682* ^Itrtf^: 
Sow^j wüthend .dlevcÄy/* SuppL'i^*^ ^iVr^flJovjjrp? ib. V. 
58o. 0i<rrfoiivi}roc Artstoph, Thtfim^ 524. oixfTfQjkmith 
wüthende Leidensphaft. Hippocr. Episu 

* 4^01X10^9 (^on- öivi) da^ Beyamgehen , Hentm« 
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aufeli, Umhersc^w^^ifeiii Ürreu« 2) Irrsinn, 
V^ahuaiim, Tollheit, Wnlh ~ .wie menth tm^¥^ 
Jeiti niBns consttWLS yxid mtnte c9hMkirf entgegensieht,' 
Daher ^oiroim^ umherschweifen« a) innerlich. -«<-, 

<f>oiT3tK60^ insanus^ fariosus. Murifj HippoL i44. -von 
den Dienern der Kybele« ^ <t>ctT»^j die liei^m- 
fichwärmende'-^von Bacchantinnen JEurip» Bacch. i63» 

1} 'A X 19 » das üeromschweilen , Umhe;^ irren ; 2) 
das beänrubigte Herz, Angibt; 5} der Irrsinn, vgL 
Odyss. 10, 464, i5, 54i. und 544. il, 284. Jpahei? 
^(ev%i ^0«, bethörtes Herz. !!• i5, 138. .wahnsin- 
nig. ii\io4>{(i^Vf thörigt, uasiunig. 

^ Avtro-«! eigentlich die Hundswutb. Davon 
findet sich noch im Homer die Spur, wo man den 
Hektor kvv» Xu<rtrifri/ig» 11. 8, 209. f;enannt findet, 
3) leidenschaftlich wütbende Gier, z. B. des ver- 
folgenden Zorns, oXoi}, das verderbende, IL 9, 
5o5. 31, 542. D:^, 258. Daher Xuo'cciyi)}^, IL i5, 
S3. Xucffni/JM , Eurip. Oreit. 2>70. huffa^m und andere. 

Oi>i#9 i) heftig bewegen und toben ^ 2. B. von 
Stürmen und Wogen. JSes. Theog* 109. 2) toben, 
rasen, oXogori ^$fft II. 1, 342. von Moid. IL 11, 180« 
So auch •^0« 10 Eürip. Bacch. 65. SchoL fjn^ cgfA^i 
0§g$v^t i^nd itiiMiViff^xi. •^MMii auch fiir Hxirfoujj in 
der Brunst seyn« ^ 9um^y die Bacchantin. 

Bax^^ui^^ eigentlich vom Bacchösfest entlehnt^ 
dann im Fanatismus, Enthusiasmus^ Wuth stya ^^ 
enthusiastisch, fanatisch, rasend handeln, sprechen* 
^erodotp 

F« Vom GOtlei:*Sinflusae. 
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\' i if^ecii iv^üu^, von GoU eingeuotnitteu oder 
• begeistert -^ KtMOfhon Sympos. i, lo. oi iv6 rw 
,v$0<Pfövci ifiaT6% iv^§ot^ amore captk AristoU MlteuS* 

. cV'&ouÄriaitfi eines GdU^s^ Vbttsi^yd-^ diviAo fafoft 
tgl. Plato in Aptjj. ütad Phatdr. X^noptu Cyrop. r, 4, 

acfiC^i göttliche Elnwobiiung -^ Begeisterung -^ 
8ch,wärmerei JP^/a/. th JPha^dro et PluU ^t .def.^qraci 

^ 660ogfirö gyAenhyl. Agatn. tli^* 

^eaX^irrotf von Gott tegelstertV Ptut, de He* 
rod. MaligH. p* ^5» ^-eoK^iy^ia. Ptutarclu $k p\ 207« 
Aberglaube« * - 

^66fA»V9i^i von den Göttern rasend g^iüacht^ 
wie Orestes* JEun Ör, 846* 

.aiuiJL<p^yi7rrcq 9 lytnphatuSi eigeiitlicb eiii Von den 
' Nymphen .begeislertCT' Wahrsager — j. der ausser siclij 
in Wuth ist. 'PlutüVi Arist. lu Ärisu Ethic. 

tlehnjviu^taf , gleichsam dem 2uge der Selen« 
folgen , mondsiiciUig seyn. Voin Modd afficirt seyn^ 
nach den Mondsänd^rungeti wechselnde Krankheiten 
Mben. vouffoi^ (tsXj^iwk^a^v« Maneibo 4'^ 81 • vouv (r6X)|w-* 
m^^VT&iy ib. 2)6.. zugleich. mit der Gabe au wahr- 
sagen versehen. cBKv^vix^ofActi, morbo comitiali la^ 
borare^ Mat.i,2i. tff l5. o-e^apvi« jb/4fii^oi , vgl. Celsua 
5, 'JÖp Arethaeus de mqrbh chronicls ij 7. Epilep- 
tisch (Bauer b. Th, des N. ly 1, 328.) weil die 
Griechen von d^r Artemis die 'Epilepsie ableiteten $ 
auch passen alle Symptome j Marc* 9, 18. Luk.9, 59* 
Fallsucht» Er stürzt nieder^, der JDämon wirft ihn^ 
d. i. er bekommt convUlsivisth^ Belegungen , es 
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s-lit ihm Schaum vor dem Mond« und er macht 
Geschrei. 



Acti/jL0v»€i99ixtiAWieUö^ iou(AöVM^9 l) dämöm'scb/ 
. i. göttlich seyn » cl« b. von einer Gottheit ange- 

ieben oder erftiOt seynj 2) nicht blos begefstert, 
andern sogar toll und rasend seyn, JFurcfe. Xtn* 
'lern, i, i, g. Plut. PericL tjrsfi T« ^S{» iöuiiOvttatrU* 

o wieder auch SgttfAovi^OiAiVQi i. q. iatfAOvwvtiq^ PIil*' 
jtrch» ß. fS*. 7, 5. 

S»{fAOvt^o(A»i^ 'i) a Deo agimrif daher Phi^ 
ernenn bei Stob. JScl, phys. p» 196« Heer. ci>JiO^ ksit 
iKKffV äcufiovi^Tou tv^ny^ fortuna iactarU Hier ist das 
[i^lük selbst der Dämon, vgl. Matth. i5, 23. a daemom 
cLgitariy Vom Dämon angegriffen, afficirtl seyn. In 
diesem Sinne kommt es allein in. den Evangelien 
vor, und zv^ar bezeichnet es da Wahnsinnige 
und Rasende opf* eta^fovovvte^» Mark. 5, i5. vergl. 
Matth. 8, 28. 35. Maifc. 5, i5. 16. 18. Luk. 8, 56.' 
In Job. 10, 21. kann es doch seyn: ein von dem bö- 
sen Dämon Angetriebener überhaupt ohne • nä^ 
here Bestimmung 5 2) überhaupt an einer schweren^ . 
und für unheilbar gehaltenen, wenigstens hartnäckigen , 
Krankheit leiden. Matth. 4, 24. mit cmXy^m^. und it»- 
^«Xvrixo^ 8, 16. vgl. Luk. 4, 4o. Matth. 9, 32. xai«, 
^f^. 12, 22. ru(PKoi. Mark« i, 53. HMitog tx^vTt^* 

imtfjLCvM SXW9 vom Johannes, weil er wedep 
afs noch trank -^ finstre Schwermuth. Matth. 11, i8« 
Sogar noch stärker: insanire. Daher, mit li^xivo/j^i 
Terbunden Joh* 10, 20. vgl. 7, 20. — * Dahin gehören 
die Derivata: ßxg;jSui^$t^^ unglüklicli seyn, 



\ 
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ix^ffSimiim %. den Göttern trerhaist -^ nnglttklich» 
noM^i^Mfjm^oL^ sogar noch schlimmer /aU fj^ui. 

R' e >a u 1 t a ,t e« 

Schon aus dieser historischen Uebersicht 
der Bezeichnungen seelenkranker Erscheinun« 
g^n erhellt^ dafs Griephen •*>- wie Hebräer -• 
ffchoa vor Jesus -?- reich an Ausdrücken iind 2war 
an eigentlichen Aus4rücken für sie waren« h 
man darf sagen, sie waren sogar reicher als wir 
,«>-* wenn auch nicht an Bestimmungen der Arten 
dar SeelpDslörungen y wohl aber an Worten. 

Nun kann man schon aus dieser Wortü^ersicM 
den Pragmatismus solcher Erscheinungen , so wie 
die Vorstellungen über ihren Six herausziehen und 
beurtheil^n. 

t Es erhellt einmal der ganise Gang dieser Er- 
scheinungen« Das Kind lassen sie höchstens roh 
einfkltig (^vfiirtoO ^^yn. Dagegen geht zunächst die 
götUtche Begeisterung des iv^'Soq von unschuldigea 
Aifecten aus. Von da. geht sie über in heftige Be- 
wegung (•fruay), in heftige Triebe mit Reizen JioiffOi)^ 
in thiefische Wuth {Xufrxra)^ in Leidei^schäften (ira- 
^>lfAottPt als Krankheit), besonders der Liebe und 
des Hasses, zulezt in Z^rnwdth (/Aaciy«^)* Aus 
- Trägheit, Uuthätigkeit und Faulheit stammte die 
'£infalt und Ünsinnigkeit* 

Solche Seele Qsch wache waren nun eiit^eder gaos 

ohne Süele oder äewufstseyn (d^gwVi avoo%) oder 

. mit weniger Geist {[Aii^gtdv)^ oder mit einem 

Ueberschnappen über die Linie des gesunden Ver« 

^ BiSkudeagtbiSiUG^ii (^TTOigxpgmf TT^ffftvcMi fics'T«Qri(, Ver- 

«ez- 
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meizüng ktksBtt dich ) ^ oder ftOgAt mit eiuef Wil*klt« 
eben Verletzung oder mit Seil lügen verbundeOf 

Nicht «elten auch mit den äussern Zeichen d^ä 
Irrena (4>^irtO ^^^ Schwassens terbundeni 

Was für Geister wirkteü imik aber in deti 

Seelenkranken? 

ä) ^ AanMüti tin mächtiger ütid darufli 
ltirchtbai*er Gottj doch namentlich nnd bedönderä 
tirspiünglich eiü Sehikaalsgott, der abei* ehi^n 
sowohl über Gluk als pngiük entscheidet« Unteif 
dem Unglücke ist freilich auch Krankheit Daheim 
bie£s AppoUon crrtr^f^^ iauftm* Homei^ Od. 5» 565« 
Ein GoU kann täuschen, verführen ifHoB^^ Od. i4, 
488« Ein grosser JAi/ui^r, d.i. ein . mäcHtigcr OoU 
machte daCs Mancher nicht xaXitf^ ^svfiiy konnte. 
uitschyL Pers. 7224, nach 470« ein leiadseliger 
Gott« Auch bei Hcrodotos bewirkt ein htfiM 
(als Gott) Wahnsion, )a es steht Bögät dadir 
^§49 4, 79« deutlicher 6, 84» Ih iaiftovioli fX0iv^üUi Doch 
in der guten alten Zeit konnte derselbe Sonfjußf auch 
noch Muth einhauchen , •^«^(fdc iViltviu&iv Od. 5, 274 
9^58i« Selbst die Hellenisten brauchen Wenige 
ste^s rd i»iiAOVi$v in diesem Sinne fort Ps. 96, 5« 
D^S«^ und Deuti 32, 17. ün-t^. 'Sd auch noch im 
N« T. Apg« 17,18. ^im S»iiMv$ii* Paulus 1 Kor. lo^ 
20« "ix* die Götter^ denen geopfert wird« Doch 
freilrbh nun nicht mehr Yon dem Einen Jehovab. 

2) ein (in der Luft schwebender ) Ö^eist eines 
Verstorbenen (uralten) Menschen. So schon liesio^ 
doä tf^i 121« f. gleichsam Spukgeister, die aber 

PsycküL dtr äiräei^ Dd 
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docli auch noch den Menschen beglücken, we- 
*nigstens schüzzen und Schäzze bringen köimeti«- Seit 
Ty t b a g o p a 8 und P 1 a t o n mit Präexistertz ; bei Z a<* 
l enk 6 9 HoiKoif bei Empedokles und Chrysfp- 
pos und Plutarch ^catKoq^ Immer ^aber £x- 
Menschen. 

3) 4ler (von der frühen Geburt an schon thäü^ 
ge) Schurzgeist eines Jeden. So Pind'ar, OL i3, 
i48« 7Svs<8^}uoc« ^oktales berühmtes jdty«i0viov ge- 
.hört hierher. Bei P 1 a t d n der hesiodeische ^ulKx^ de 
tR^» lö. dt Leg. 4, , Po/if. , Phaedon , Gorgias aus 
4em goldnen WeltaUer, der jeden vor den Richter 
begleitet. Dies war eigentlich die geläutertste Idee. 

4) ein leidenschaillicher , feindseliger und daram 
boshafter^ Menschen folternder und marternder PU* 
gegeist. So bös erscheinen die JOämonen, a\ä meh- 
rere Untergeister eines persischen Satanas, erat 
im N. T.; ob aber so grundbös, so abgefeimt 
gott-los, und so imperfectibel , als bei den spStero 
dogmatischen .Theologen , ist noch eine Frage« Sk 
besizzen einen Kranken Matth. 8, 3i; fahreti in Thie- 
re, wenn sie wüthend laufen JSi^lh. 6, i2. ein joi« 
fUDV als ^vsu/A« iucc^otgrö^f Luk. 8, 'jg. vgl. Apok. i8, 
2. Nach Apok. i6^ i^ sia 7rvBujiA»toL jai/Uoy«» 
irotourr» tryifjbstoi. Auch die £igim,ov$ot sind von dem 
ScitfAUv nicht verschieden; Sie werden aus^getrfe- 
ben Mätlh. 7^ 22. 10, 8. — 9, 53. — Bcelzebul all 
uf^tav rtav SutuovKay^ M-atlli. 12^ 24. — Paulus 
1 Tim. 4, 1. iiixvKxKixi Sxifj^ovttaf, verderbliche Gniod- 
säzze. Das Wort ixtfjLOviJOV konjint in der Be^chi'ei« 
bung der ßcseäseneii zwei und fünfzig ^ mal in den 
Evangelisten vor, dagegen i^ii^wv nur dreimal* 
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h) Ai^ßoX^q, 1) ein geheimer Vetklatacher 
nd Angeber ausser Gericht und vor Gericht, So 
och im N. T. z. B. £pb. 4, 37. aus feindseligen Ab* 
tchten. 3) ein Anführer büser Geistek* wie \o^ Job. 
y 6. 1 Chron. 211, 1, Ps. 108, 5,,f 24ach. 5, i. 2. vergl. 
Veish. 2y 24. Im N. T« beherrscht er den hartnifck- 
i^ren Kranken Apg. 10, 38. 9r«if«^fff Matth«4, u zeigt 
lle Schäzze» ib. v, 8. algei he^ov «l^ro rrj^ KOfitetqm 
juk. 8, 12. j 4rA4(v«i^v TJjv oiHOv/iAsyiyv oAjjv. Apok. i^i, 
. vgl. 20,2. 10. Jud. V. 9. £ph. 6, 11. üebrigen« 
lammen von ihm (s» rou tt^t^o? SiotßoXcu, Joh. 8» 
4. } und sind seine Kinder rsav» ( i Joli. 3, 10. vgU 
. 80 alle, welche Leidienschaften^ iin^UfAM^ hegen. 

c) i ll»roi9 und c^TAvatc pt^ ^ 1) heimlicher Ver- 
eurader und Auilaurer ~- daher für pt£7 tTrißovfKo^y 
nsidiator iSam.2g/4. iKön.5, 4. Dies konnte jeder 
^lensch seyn 2 Sam. 19, 22. Matth«^i6,23. 'Also nicht 
eigentlich Feind, wie Bauer iibersbzte« Er wird 
— mit der Schlange verglichen , die i^nmer da ge^ 
lannt wird, wo Verschlagenhait und etwas arglistig 
Schädliches dazu gehört 2) ein dem Oberhaupt ähnl- 
ich gesinnter Untergeist; also ein höherer Gi^iit; er 
vird ausgetrieben 12, 26« Merkwürdig ists, dafs er 
I nartiyofa^'rtty aSeX^Uav jJ/aiSv Apok. 12,^10. bei Gott 
leissen konnte. Uebrigens dieselben Prädicate wie 
U»ßoXoq j also ganz derselbe, z. B. olI(h r • 'Ko'^ov* 
^uk.4, 8. Dafür steht Trovij^o^ Mark. 4, i5. mit 
tinem vom Himmel fallenden Stern verglichen Luk^ 
10, 18. ilYj<nv ein Mädchen Luk., i3, j6. achtzehn 
fahre (v, 11. «-viü/ua ic^ivuA^) wirkt Verhlen^dung 
lurch Geiz, siVi^X'Sff %U Icu&iv Luk. 22, 3. wie Jöh. i3, 
17. (also that ^x% in einem Zustand der Verrüqkung^ 

Dd 2 
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aus der er dann' sch^klich erwachte) i^tXiffM^ ^ 
Hmfiiot¥ ) yi^iUäutr9^t M «rvf u/bM r» iyiw. Apostg. 5, 5i 
ihxä wird ein Kortnther Preis gegeben , notfotiouvmt 
i iLou 5, 5. in einem andern S^nn: Iv» irmiiu^BHrt ju9 
ßh^^^v^fiiiv^ i Tim« 1) 20. trufot^i int tj^v daf»^ 
<ri«v, 1 Kor. ^, 5. 9rXl«yixt« vwö rou <rir* 2 Kor. 3, 

4^Mro^. 2 Kor. 1I9 1 4. (eine tieCe psychologi^be Wahr-^ 
hek)^ auch er nimmt wenigstens gern noch dea Schein 
dea Gut^n ait! ivßiM^^ef ii/bt^> d.i* geheim^ Feinde 
hiodern mich x Th^a&* 2, i& Seine, m^wy^^ Com"« 
plott, Apok;2lt»4)# 3, ö- ß^»"^ i8«^i? (Tiefe d^- Seele! 
des verstokten Bösewichts!) nennt. Apokäl. 2, 24. £t 
gebt aus ^\av)9<rflKii zum Krieg zu reizen« Appk« 20, 8. 

Zur« und £k$»ß>- sind also gar nicht yerschicden« 
(So auch Bauer bibh Theol. dea N.T., 2i3 S.). 

ü) j Bs£^^9i3puXr) a) ein verabscheuter Gott« 
h) i ifxfgv rwf Satifj^^imy Mat. 12, 24. durch welchen 
man imßaKMi tu ^ijuowos. V.^27* Wofür v.23. Satanas 
ateht. Opp. irv$upM '^iou , v* 28. Die Juden nannten 
*Jesum selbst $0, Mat# 10, 25. ' AIsQ auch dieser 
wie ffctrxvot^- 

In den Schriften des A. T. sind es zwei wahnsinnige 

Könige 4 über deren Znstand historische Notizen 

gegeben sind^ Saul und Nebücadnezar« 

Saul's Hypochondrie **) ist in den historischen 

Annale» sehr wenig charakteristisch beschrieben, da- 



^ 



*)iiVIichäelis ( nach Bauers 3i1^1* Th« i> 228. ) toi beiteo : 

Herr des himmlisohen Hauses. JDie Aslrblosen sczted- jedem 

Plrmeten einen Dämon yor. 
**) üebcr Sauls Kjjrpnkheit vgl. (Sclireger'«) Medizinisch- her- 

m'^iieiixische Untersuchung der in der Bi^bei vorkommcodMi 

KrankcDg'Ttfpiuchten. L«ipjBig> 1794. S\74« iT. 
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gegen sogleich erklkVt, Sie ersählen , data nacb ei* 
nem nicht ganz pünktlich befolgten Befehl des mäch« 
tigcn uml kühnen Propheten Samuel, Saul wegen' 
seiner schwachen Nachgiebigkeit gegen das Heer, 
von Saniael Teplassen wurde. Dagegen erklär^ 
te Samuel sich, zunächst im Stillen, für den Kna«' 
b^en David, indem er ihn aus Aergor und Gram 
über Saul, neu er nie wieder sah, feierlich salbte, 
ohne ihm jedoch xu verrattien, dafs er König war^ 
den sollte. Da heißt es ,nun i Sam. 16, i4*. ivnn 

mrr^ n5<p nrvn^T ^•nnra^ Si»«i^ oyo nno D^fi:^^ Jeho- 
vahs Geist ging von Sani und von Jehovah kam 
über Saul ein schlimmerer Geist, der ihn in Purch.t 
und Schrecken sezte (nw terruit^ Hiob 5, 4.). 
Dathe: Saulus amissa animi indole praeclarä^ per-* 
turbatus eit a morbo melancholico a Dto inflicto. LXXn 
srvsiifMs jcuf iov i TmvifAOi Trwjfov. Für ?irsr\y nwo njn mn, 
steht y. i5. 16 und 33. nin o^nS« nn. Merkwürdig 
ifits , dafs derselbe Saul alle Zauberer vertrieben hall- 
te, 1 Sam. 28, % Seine Hofbedienten schlugen ihm 
ein psychologisches Heilmittet, welches ihm die Grillen 
vertriebt, vor^ die T o n k u n s t« Das Uebet ward also 
von ihnen und ypn Saul selbst (der dem Vorschlag 
V. 1 7 • Gehör geben konnte) , als V e r s 1 1 m m u n g 
des Gefühls (über sein Vei^lassenseyn von Samuel) 
angesehen^ welches ein Harfner umstimmen sollte. 
V. sSt hei&t es wirklich: Wenn del? öeist der filo* 
him (also nic^ht des JehoMph, sondern schwächerer 
Gölter) auf Saal kam, da nahm David die SJnnor 
und berishrte sie mit der Hand, da wich von ihäi 
der schlimme Geist, da ward ihm leichter und besser 
(SS 3*10") Snntt^S mS^)} riin zum freiem Athmen ftic Brust 
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erweitern* Hiob52,20. Wahrscheinlich sang dieser 
PropheienzögUng dazu, üod wie- sehr dieser, Gesang 
auch andre begeislerte, sieht man ig^ 2o« 2i. Merk- 
mirdijr istS) dafs der Musik der eine Geist der 
Elobim -^ weicht, und der andre bessere des Je- 
hovali — kommt. Das Lezte sieht man aus ä Köd. 
5, lo. wo fllisah der Prophet, um sich zu begeisleiD, 
einen Spidmann (p:ö) forderte, wornach, die n^rv t^ 
über ihn kam und er v. 16. nun seinen Biathertheil- 
te in Jehovaba Namen. Nach'. 1 Sam. 18, 8 — 12, 
wurde Saul nun aucli gegen den ihm anfang9 liebge^ 
Wordnen Sänger David sehr erbittert, theils aus Neid 
auf die ihm durch Siege gewordene Voiksliebe, 
worüber er in heftigen Zorn gegen ihn (v. 9.) eut- 
bf^nnte 5 Saul wurde |*ijr auf David (von py von yv 
das neidiscbeAuge-^ die ischeue Beobach tung-r) 
aufmerksam auf Ihn (c|och v., gi-^ii. hielt .Dathe 

, für nnächf!), theils aus Furcht vor ihm (v. 12. i50 
und BesM^gnifs (v. 8.)V dais ihm am^ £lnde poch die 
Regierung zufalle, die erst in Iilrbitterung (v.^g.) 
2ulezt (v. 29.) in Hafs überging. Nach v. ^o. soll 
gleich den Tag darauf ein Rezidiv des cyin^bj« n)i 
nrn auf ihn gekommen seyn, und nun bi*ach die 
Wuth (des Zorns zunaLchst) in seinem Hause aus. — 
J5r N3an^, Hitbp* von H?2't d. i. von jenecn Elobims- 
geiste getrieben, itnsaniir, und in .diesem Sinne pro- 

, phetam seßessit; aber nicht grade: er weissagte; 
vielmehr schwermüll]|f ge Ahndungen sprack 

• er aus, vgU.Jfr. 29, 26.1 Wie täglich, so grif t)a- 
vid je^ nach d'er Kinnor. ^aul w«rf nun einen Spiefs 
^uf David, um ihn an die Wand zu heften« So 
etWjSS thun wohl Wüthencl^} ob ab^r auf Muük; 
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^ dalier aus psych ol cgi s'ch'en Grüaclen die Stelle 
jpnnocK. äcJit seyn könnte ? Wenigstens kann die 
^i'j. erwähnte 'Für cht vor Davidj mit dem ^ebo- 
jib war, der den Saul verlassen hatte, noch immer 
fiit jener Aeusserung der Wuth bestehen. Gewiä 
It das Factum selbst acht, denn es kommt 19, 9. lo. 
loch einmal vor, wo David freilich floh, da überdies 
V. 2.) Jonathan ihm seines Vaters Mordabsicht vei>- 
athen chatte. Noch einmal erfuhr Saul , der mit 
jlrbitterung gegen David ausreiste, die ehrfurchtsj^ 
^otie Wirkung prophetischer Musik 19,23.24. 
K. 20, So. verräth, Saul, dafs sein Zorn auf David 
sur Leidenschaft, mithin 2ur Rachsucht über- 
^egangen ist, so dafs er v. 55* ifof seinen eigiied 
Sohn den Spiels wirft. K. 22, i8. erwähnt auch eine 
Handlung despotischer Wuth und Rache, denn« ' 
^5 Priester muisten wegen Vorschubs, den sie Da- 
v^id leisteten, bluten. Aus 23, 22; erhellt> dafs Saul 
Davids listige Gewandheit kannte; also besonnene 
Reflexion. der Lreidenschafl ! Doch 24, 17^ ward Saul 
[lurch Davids Schonung gegen ihn in der Höhle üb^r*. 
lascht, gerührt,' v. 21. öfifiet er sogar sein Herz so 
weit, dafs er seine Ueberzeugung eingesteht, er 
glaube, David werde noch König werden. Nach* 
einem neuen Anfall erkennt Saul selbst, dafs 
er sehr unklug gegen David handelte 26,^21. Die-' 
ser Verfoigntigsgeist kehrte abo doch immer wie« 
der in ihm zuriik. Saul sank endlich, von äusserer 
Hilfe veirlassen, so tiei, dafs er, der die Nekromati- 
ten vertrieben hatte, seihst eine Nekromanliu (iSam. 
287 7.) .aufsuchen und ' sich ein Glaukoma von Sa- 
muel vormachen licfs, dem er y. j5. gestand ^ er aey 
in grosser Angst, (yg Enge), und Niemand raihe 
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ihm gegen die Philister» Noch .der Ankändigung 
feines nahen Todes (v^iQf) aank er ^usamnien, vor 
Furcht vor de» Qaaai - iSemueU^Aussagen ^ auch ver^ 
liefii ihn a)te Kr^fl (nji), da er den ganzen Tag keine 
Nafirung m »ich genorngnen hatte, V* 23, weigerte 
er sich zu es^ens nnd nur auf vieles 2«ureden nabn) 
er etwas, 3i^ 4» mordet Saul iü dei? Veyaweifr 
I U n g und im $chrecken sich selbstr 

Aus diesem Hlik auf die so dargelegte Gf- 
inüth^geS0hichte des Sauls erhellt:. Er war von 
cholerischem r^aibaren Temperamente , nao^entlich 
iür 2iorn und für Anhänglichkeit des Volks^ Von 
dem allmüchligen Jehovabpröpbeten verlassen, ward 
fein Gefiihl verstimmt, sein heitrer Muth beklom- 
mcn , . SQ dafs ^r Aufheiterung bedurRe, Die Lei^ 
denschaft der £lifersuoht gegen den begünstigten Hir- 
tensohu kam zu der Furcht vor aeipem Schiksal hin* 
^u, dadi|i*ch entging ihm die Klugheit (indein er 
pich vor einer Kleinigkeit U Safn« 261 20« fijrchlete}| 
die Angst machte ihn zum Sdaven des gaukelnden 
Aberglaubens« Endlich ward er das Opfer der Ver- 
zweiflung, Man sieht, noch war er nicht g ans 
melancholisch , er hatte noch gute Regungen, er 
hätte in einer besfl^m Zeit gerettet werden können. 
Poch der bessere Qemus (Jehov^) hattO Um vcrr 
lassen, 

VVie itelite 7osephua mit seineto/Prapnatis-^ 
mus den ganzen Vorfall dat? Er spncht Ji^tiqu* 
Jud, 6, U. über den Vorfall auf folgende Art: üf»« 
jf TSV 4^uvT[inv ii$rcißMVi$ rs •3'Siotr, H»Takhf(lf9 Sm^^ 
^i i [Aiv y§o^Tp)iiv (höhere Stimmung anzuoeh- 
wen?) ^g^otrpj föv ^$$ü irvpjffjmr^^ $1^ ßur^ /WTSflw 
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fjLOViüL ^Spiritus malefici yirohl nicht ^ nur^ eigeiiliicii 
(BruslbekletnmuDgeti, UypnchotKtrie) ^^ reu? iotr^oü^ 
i^otiiiv insvxfjLSVcx x^f yJ/^Kkniv im Kivuff ^ rou r^v sk«* 

TOU$ VjMtvop? eiriXryß^vi (man jnäfste , wälirend drs An- 
falls, lemand ihm 2ur Seite an den Kopf «teilen, '4er 
die Harfe 211 spielen und mit CJesaug zu begleiten 
verstände). *0 h Äec^^ff%m flren*7W rcv vtov , m«i 5;«pi^ 

»Tf«; TJ^V äV^ T«V ÄapljMOViwV 'r«f«X'J*'> fffOT« ÄljlTy T»U- 

x«f \|;«XXan^ iv T^ Knv^offy xm 9roiwy r^ edtyrcii vivfo-^-dii 
SftQuXov (machte, dafs er wieder zu «ich kam;. Jene 
Annäherung SauU an die PrOpWelenhütlfn beschrieb 
er 64o« sq: vfr^^r^XXov 9rvi;^ar«; t Xauv^^fv^c in<pgv!^v 

TO 5i* flX>K ifi^^f»^ ▼« H^' V^KT6^• Ueber ((eii Vo» fall 
mit dem 3piefs werfen heifst es: eVfi h naKtv 99-^0;* 
cX-S-dv «uxov ¥d jtfiju^viei^ iS-ofvßu frvsi^iAa km citv 
$Tot^iMrrß* H^$(F»^ ßii ro i^fJMnoVf iv (^ xo^r^itciro, 
H^Tex^v T^ Scp^ «jf9flr«T«|5 6^«^iiy «vrov, ^K^rrop iß 
rot xfXeu(r-&lVTaB firoioi^vre? «)cdVTi^$f t4 hopk'- xai to 
f»f V Aflt^i^^ ^(^<$0/A^o$ f^fHXivc* Cp^ 6^6. 65H). 

Schon hieran« erhelH der Einfluis eines spätem 
fremden Volksglaubens auf den Pra^mat!s«au9 des 
Joseph»«^ Die JEkMm^ die hei den LXX. noch irrsu- 
/i»deTtf waren, afitid hier schön lji<u^v<«« Doch sest 
er d^CUjT nicht nui'' 9^<M^0« irv^^U^o^ und die ixifAWiac 
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iynm^i^ofMVMt soodcm ^uch die votOifi S$iva der nac^h- 

,v .. . ' t . . 

Von der Weisheit des Nachfolgers Davids, Sa- 
loraa^ wufste Jas^pbus, schon ungleich mehr 
als das Ä. T^ und unter andern auch dies {Ant. Jud. 
Q/i», 5* p. 8580 2U erzählen, dafs Gott ihm, auch zum 
ISuz^en ^uud ^ur. Hei]ung der. Menschen die franst 
^ider x*' die Dämoben mitgetheilt habe («njv kolt» rm 
9mi(M¥m^ r.sx^'^O* ^^^ sieht man, dafsidies meist 
auf gewisse Ge&Üpge und Gnonien hinauskommt. 

i^m T^^TToy^ i^^^Kt^iTSiay KarsXeiirsv» ciq iyiovfie-- 

Jos«»ph sezt ]|;iinzu, dd£s 'sein Landsmann, Eleazar 
in Gegenwart desVespasian, seiner Söhne und 
Generalität die ^on den Dtoonen ergriffenen von 
diesen geheilt bähe; so herrscht jene Salomonische 
Jäeilart noch. Nun, beschreibt er sog^* noch genauer 
diese Heilart..; Der Nase des Soufievi^oMvou iivird ein 
Ring zugeführt, der unter dem Siegel eine Wurzel 
hat, die Salomon angezeigjt hatte, damit zog Elea- 
zar das j«f/uoviov durch den Nasenschleim dessen, der 
daran roch (vielleicht. Niese - Würz, /durch starke 
ErsohUllerung des Gehirns?). Indem der Mensch 
sogleich hinfiel, beschwor er ihn, hie wieder in ihn 
{sutükaukebren, indem er^ dabei den Salpmo nannte, 
und die von ihm componirtcn eir^i^ds^ heri^agte. . Da- 
mit nun aber die Anwes^den sähen,:, dafi das Dt- 
monion wirklich di^i Menschen v<^rIaisseQ . habe, so 
befahl er ihm, däfs er einen nahe hinigesezten Be» 
e^er mit Wasser umwürie. Da dies nun geschab, 
»o war S a 1 o m o na Weisheit ».erwiesenn Man sieht 



^» 
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also, dafs manche doch zweifeln njochtent wenige 
stens die zusehenden Römer , dals da ein Dämon im 
Spiele wäre odei* hei^ausginge« Das TetilVlaubli ciben 
^^ar also damals scln)n eine Kunst geworden; Doofa 
zeigt dit^se Wurzel, dafs ipan dazu doch auch na- 
türliche Mittel wählte, an die wenigstens geroV 
c'hen werden mufste, die also wahrscheinlich sr]ir 
stark rochen. Diese Wurzellehit er uns auch 
JBelL Jud. 7, 6, 3. genauer kennen. Sie wachse in 
dem Thale, nordwärts von Machärus , und heisse 
Jßaaras wie der Ort, wo sie wächst. Sie sey ftuer-» 
färben und strahle besonders Abends einen Glanz-, 
von sieh» Doch i^y es schwer, 2»ie abzureiäsen, 
denn sie fliehe zurük, und trete nur unter. gewissen 
— mehr als sonderbaren — Künsten hckvor. llirNua- 
zen ist dieser^ r» y»g KoiXou/xBvot i^t^jAOVi» (rxura 

$i(rSuo[ABvot (die JDaembnia^ welcihe in die lebendigeü 
[also auch Thiere?} übergehen u7id sie todlen, weMn 
, keine Hilfe ihnen nahe ii^^), ayra^ rux6w^ i^$\a}^viiy 
Hoiv 9r^;8V(?x,-&}| juoydv roi^ vocroutru ' In jenem Thale wa« 
ren, wie er hinzufugt, warme Quellen mit Schwe- 
fel und Vitriol imprägnirt, daher das Feuer farbene 
jener Wurzel, an der freilich ein Hund eben so 
leicht von Dämpien aCerI)en konnte, wie in der 
bekannten. Schwefel- Höhle. Mosheilm zu Cudworth 
(p.m. i5i. T. IJ.) hielt die eiugeschlossenea Worte: 
rauTdi Ss TTdifPiftav i^i dv^funmv WBU(mrm nicht für 
Worte de» Josephus, sondern eines unwissenden Ab- 
schreibern, der sie vom Rand« in den Text.geuom- 
men babe.^ Dieae Vermothung bestätigt sich noch 
dadurcl), da£» er die Seelen, der BOsen nicht wie 
die di^r Guten ia |iette> Körper übergehen» (nach 
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^erMetetepsychosedtefr FharisSer), sondern vielmebr 
in beständiger Haft (iifyiioq) gehalten werden {AnU 
Jud. 18, 1 9 3.) und ewige Stttifen dulden (&• J« ü, 8» 
i4.) liefe, ' • 

■ 

. . Der zweite wahnsinnige König, von dem das A, 
T# erzähle, ist zwar nicht Jude, aber in die Geschieh» 
le des jüdischen VoU;s sehr genau verflochten* 

Nebucadnezar oder Nabocolassar, König von 
Babylon, gegen 600 J. vor Cfar, cler Eroberer von 
Aegypten und Zerstörer von Tyrus und Jernsalenr, 
einer der gröfsten Regenten des Alteiihanis (Reaer 
j|. Th. 38g S.), hatte einen Traum von einem hohen, 
Blätter - und Früchtereiehen Baume , ' gewa^chsen bis 
an den Himmel, Thiere und Menschen nähiien-.sicb 
von ihm. Ein Engel befiehlt, ihn seiner Aeste, Blät- 
ter upd Früchte zu berauben, und. nur einen 'Rumpf 
übrig zu Jassen« Gefesselt an die Erde mit eisernen 
und ehernen Ketten^ soll er nun hinausgetrieben wer* 
den und gleieb einem Grasfressenden Thiere umher* 
schweifen. Dan. 4. Hiei'^su sezt der Engel v» i3. noch: 
animus eius {des^anrnsl) mutetur in hrutum. Dies 
ist so ausgedrükt: üvn :3:3h^ ]S2\ö^ HUK3t(*p nrjiSi 

Xtfictf^crsr«! , Hzi rngSid ^9j(iou Sp-^^sr«/ ätiirtf v*^3. 
Sein -Hers wird vom Menschen veitedert, und rin 
Herz des Thieres wird ihm gegeben werden, und 
$0 soll er sieben Jahre zubringen. Daniel machte 
-ziemlich freimüthig diese Auslegung: ,I>er Baum 
bist du König; ^^ man wird dich* von den Leuten 
vei*stossen, ugd mufst bei den Thieren auf dem Fel- 
de bleiben, und ipan wird dich Gras essen lassen, 
wie die Ochsen ) du wirst unier dem Thau des Hirn- 
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(Heb liegen und naft w^r^en, bi^ sieben Jabre vor« 
iber $ind. «i- Der Zwek dieses Scbiksals sollte seyati 
iafs Nebucadnesar die über alles erhabene Msckt' 
GiOttes anerkenne« Daniel gab ihm daher den Itath^ 
?r solle durch gute Werke an Armen Gott^ für sich 
gewinoea* Dieselbe. Drohung einer Verthlerung 
kehrt v. 29«^ wieder , und v* So. heiist es : ein Jahr 
darauf wäre di^s wirklich geschehen« ^ Die LXX^ 
stimmen durchgängig ein ^ nur lassen sie seine Ilaare 
nicht wie Adlers&dem^ sondern «j^ >^,Mmiv werdem^ 
Nach sieben Jahren erhob et aber Jeine Augen zum 
König des Himmels und da kehrten v;35. iH^b, voik 
snn , Verstand , Einsicht in ihn surnk. XXX. rou^ 
s4>^«BX/AatK /b(ou iif rov üigävw iv^Kt^af^^ nm ai 0f s^ 
Vff /AA» iiT ifik$ iiti^gm^^cmf* — So sehr auch 
dies Ereignifs im chaldäischen Tone ertfShlt und ver-» 
2iert ist 4 so gibt es doch 

x) Ein anschauliches Bild der traurigen Verthie« 
rung eines Rasenden« Der stiere und zur Erdege«» 
senkte Buk 5 die zottjgen Haare , das wilde Umher« 
lailfeu mit unbedektem Haan 

3) Zugleich sieht man daraus, dafs Nebucadne-« 
^ar in dieser langen Periode von der menschlichen 
Gesellschaft ausgeschlossen, sogar ausgestossen 
war 4 und so gierig und so bewuistlos wie das Thier 
frais* 

5) Dafs er aber dennoch genas , als er sein 
Haupt wieder empor richtete und •— als Mensch l -*- 
den Herrn des Himniels anbetete* 

'4) Ob er durch jenen Traum, oder durch Da«* 
ni^ls Deutung, wahnsinnig Wurde und wieder ge- 
nafs^ ot|er durch tiefer liegende^uellen, steht dahin. 
Uebrigens konnte kein Mager den Traum deuten, 
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nur Dapiel! Josephus e^rzäbit hier Ant» Ju4. i% 
lo, 6. ganz sohlichl ond Jcars, und verwahrt sich hier 
nach ausdrüklich durch den Za«az, er sey hier bloa 
lUiereot uud enthalte sich alles Urtheils: Siotr^n^di^ 

im rti^ i^lM»9 TCf» cr^off/^jucvov xgoyov — Sen^Bi^ rc» 

X^n^i^ Von dieser Verrückung findet man meh- 
rere* thörigti:^ und unpsychologischb Erklärungen in 
Cälnut's Uut. surlü BibU aH. Nebueadntzar. 

Ausserdem enthalten ,di^. Schriften d^a A. T. 
ngch einige beiläufige Erw^äihnungen von' Wahnsin- 
nigen ,. wenigstens wahnsinnig Haiklelnden; 

i'Sam^.aä, u5» gibt ein Weib ihrenuJVIann. bei. 
David für 'einen ToUkppf und Narren an^ imd ret- 
tete d,adurofa nicht blos ihn, solidern sich selbst; desn 
sie ward um dieser Wendung willen nach ihres Man* 
nes Tgde selbst Davids Weib. •-* Dieser Nabal hatte 
dem David auf eine äusserst rohe und demüthigende 
Weise deine ' Biltje um Lebensmittel abgeschlagen, 
als ei' zur Schafschur nach Cai;;mel gekoqimen war« 
Um Davids Ilizze zu bes^ftigen^ spricht seine Fran: 
Achte du nicht auf dieses Mannas Thun , . denn er 
ist 9 wie sein Name, Ssj , ein Narr« — LXX. Hotß^ 
iv^yiM OLüTtf HMi d^^trwi^ fxBr eturou- — So Jostphiu 
Antiqu. 6, iS, 7. pux dyvoei^ mvrcv evrm ofji^m r^ cvo- 

Vom Könige der Israeliten Je hu heifst es 2 Köm 
9, 2o. nach der Luth» Uebersezzung: es ist ein Trei- 
bfipu Jehu — er treibet, wie er unsinnig wäre. — Und 
in der That ist auch dies der Sinn von \\2;^}ü, und 
man sieht nic;ht , mit welchem Rechte mah in diesen 
Worten die S^chu eile angezeigt finden koimte. 
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GenacKn^ und melii^ intf Einzelne ^eli^&d .^ind 4i# 
A^ngaben über eineir v«}r sie Uten Wahnsinn^ «r-«. 
Lind zwar Davids, i Sam. 3i. j4— ']6» Aufseiu^r er^ 
sten Flucht kam David nämlich zani König Achisch 
nach Gath, vor dem er sich aber fürchtete, weil die 
tlof bedienten ihren Herrn auf die grosse ßedeutijng 
Davids in seinem Yatcdande und auf die Auszeich- 
nungen aufmerksam machten, die er da sctK)n er-^ 
halten hatte* Davi4 wollte diesen GlAuhen an seihei 
Wichtigkeit — persöid||ibe und politische ^-* ver- 
nichten, daher \qv^ n« ^SuJ^l, gesn/m d^ü, eigent- 
lich ph^isch' $ap0it^ aber auch logisch :§ Verstand, 
Urtheilskrafit. — wie das Jateinisobe saptentia, — Also 
stolidum se feeit, üTn bSnn'»')^ et cor am ipsU insanire 
sc simulavii (hhn insanhit. Piel ; ' insanum se gtssitf 
Hithp.). Dies simulare bestand darin , er liefs seihen 
Speichel in den Bart faerahfliessen und n^inSn Se« in^l> 
-uptön er bezeichnete^ bemahlte dieThüren (mit Cha* 
rakteren). * 

Adiisch ward bei diesem Anblik unwillig: was 
habt ihr mir «inen unsinnigen (jLXX. s^iXij^rVfv) 
Menschen in das Haus gebracht? Habe ich etwa 
nicht selbst Wahnsinnige genug?« — Die Alexandri- ' 
ner sind hier mit Zusäzzen sehf freigebig: aus ^K" 
T^Oit^fTS rc 'irgofftoirov airou evtairtov uirou kcu ntgotTBTfOv/i' 
(Totro iv TYf fifASgcf, S)t6/vj, tMi irhfMrctvi^sv i%i rpit^ ^ug»tq 
TYj^ iFcXs^d^i Hcci 7ro^gu^Mg9ro SV rottq xegtrtv airou^ Kca 

Ketre^^st im rov. Ttiaywvot etjirWm 

JNach Josephus Andqu.ßf i2y2. hiefs jener Kö- 
nig 'Ayx^vq und- wohnte in ^*itt«, und erfuhr nach 
einiger Zeit , der Fremde sey David , o iroXKotq iwo- 
HT6fyft$ noXod^/vcJv /uufiWJ0^ — David aber vgcffirow^ 
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MV /wMMNr t« «Ol 9UWMIV) tif i^it«» (Speichel) safM 

AüB dieser Geschichte etheilt^ I) dai^ ei ithon 
mehrere Narren und Wahnsinnige» ausserhalb Pa^ 
tkstina wenigstens, geben muiste|_ 3) dals man« 
che, .wenigstens ProphetenzdgUnge sich wahnsinnig 
stellen konnten ^ ohne d(ifs sich Wahr und &tsch un- 
terscheiden Hefa/ 3) dafs cfie Wathnsinnigen jener 
Zeit haijlptsäcbllcsh durch SpAdeln in den^Bart nnd 
durch Bezeichnen der Tbüren mit Charakteren sich 
verriethen. 4) Dafs der König A<!hiich .den Dand 
als Wahnsinnigen nicht ftir Etwas Heiligea' hielt. 

Der Vi^r und dreissigsie Psalm fuhrt noch die 
Ueberschrift: David ^ ein Danklied fük* Rettung aus 
Cre&hren , ali^ er .vor Abimelech -(der gemeinschaft- 
liche Name aller Philist« Könige) wahnsinnig er- 
schieui dieser ihn von sich trieb und er so entkam.*) 

Besonders seit ihrem Aufentbaltft in den Lsn- 
dem der babylonischen Monai*chie waren die Juden 
dem Glauben ergeben , dafs Dämonen böser Ait ei* 
nen gefährlichen Einflufs auf den Zustand mensche 
liciier Seelen hätten; wovon Zach. iS^a. Weish. 3| 
5l4% deutliche Spuren sind. In Tobias ist ein DüpMn 

auch 



■<M«b 



*) Aehuliche Beispiele keht grosser Minnet, welclic wftimsiii^ 
nig zu «eyn scheinen wollten, Ulysses, Solon, Brutus, Me- 
to, führt an Chandler Leb. Davids Th. i. S. lii. — lieber 
ien verstellten Wahnsinn des Königs von Kappad^ieu, Ar* 
chelaus^ — Octavians Zeitgenosse ^- a. Ba/ie Idator^'kriti 
Worts rb. unter dkveai Artikel« 
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fuicb Schott Gewalthaber über den K(^rperj doch 
kana er dort auch dcirch eine Fischleber abgehalten 
und in die Wüste gehanftt wenden» ^lle Krankhei-^ 
ten» die man «ich entweder nicht natürlich eu et^ 
kl^en and natürlich zu heilen getra^ite , qder wel-» 
che wenigstens nicht leicht und schnell heilba'r wa« 
ren, konnte man auf diese- Weise balä von bösen 
Geiatern ableiten« . Und so war nichts natürlicher^ 
aU dafs nian auch den ^Vahnsinn.für eine Wir-«* 
kung böser Geister ansajje^'^) Diea war um so eher 
glaviblich^ da es n;»ch dem Glauben der Juden eincf 
«o ungeheure Menge Oämontn gab.r So sollen nach 
Eioenmeuger (neu entdek^tis Judenth« i^ 65i0 tau-» 
send Teufel mit des Methusalah Schwerd getödtet 
Worden seyn« Nach Lih» de vita et morte Mosifi p«. U3«. 
sollen i84* Myriaden böser Engel das Ma^ der l$rae« 
liten^ 'die für Moöis Leben baten, zugedrükt haben* 
N4cb Tract. Schabbath stiegen 600000 Engel d^is 
Quaal ztt den , den Apis^ anbetenden Isri^eliten herab«. 
Daher konnte auch wohl einjum sein eignes Be-« 
wul^^yn gekommener rasende;* Jude, Luk. 81 So* 
(v, 34 ist "er nach der Heilung fim^^ia^^ verniiDf-«*. 
tig) aich einbilden,, dafs eine i^^^^*'^)) ein Regiment 
D407onen, in ihm hausten^ deren Masd^ne er ^ xiod 
die,, ihm weit üjberlegen seyeii. -»- Üeberdies lieft 
auch, sein, heftiger Paroxy&mus eine ungewöbn^ch 
starke Besessenheit vermuthen$ dtaher hielt m§iu ihn 
für unli^eilban 



■1^^ 



*) Li^Mfopt hot, hehr, «ü Matth. 17^ i5. Ö, 28* Luk. i3, \i\ 
Eftendas* Wettstein namentl. von den Griechen S. 280. 

•**) Fischet nannte die UeberSezzung legioj-mepia/ Er woll-* 
te es dii^ ühersetteiif wie ^z«^ *«v l«i|iu«y^SMA^||^ai9i*Matf]h 

^ Pa^ehoL der Hebräex» E e 
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Dieser Glanbe an den Emflufs bö^fer Geistev auf 
unualtirliclie SeeJen^rscheinungen am Men^cheri dau- 
erte noch langehin fort. So «. Y^.'Ttrtvll. Apologet. 
c. *22» Operatio dattnonurd est ^hotnlnis eve^rstq — 
animae inßigant repentinos et eztraordinarios per 
vim excessus, ^ Lactant, inst. di?. 2, i5. Daemo- 
nes st insinuant corporilms ^ somniis animos terrent. 
m^ntes fiiroribus qnariunty und zwar als spirirus re* 
nueSj ganz wie Minuc* FeL Octäv» c* 'ly. — • Selbst 
neuere /Verzie li^Iiaupteten dasselbe. Sennertui 
de Mania i^iS»: quandoque morbis, et praecipue me- 
lanchoUcis , ^e^e immUcet dnemon / et farsan säepiui 
hoc accid'tty quam saepe eredituf, Fernelius dt ah' 
dlt. ret. causis: neque solum morbos ^ verum ettam' dde' 
monas sotlevßti hominis ui,r.orpora xmmittunt ; — qui 
hoc uho a sirnplicf fut'ore dlstarif, quod ^summe ecrdüa 
^bioquantur j \ praeter ea. ut occulta -renuntient asjsidett' 
Mji^^tie arcanä resereht, — Und Cudf^or^i^ der Verf ^ 

des System, intelh p. 534. stimmt' ihnen • gläubig bei. 

• • • • / 

Allein es liat'auch zu, keiner Zeit an Cregilerir 
dieses Geislerghmbens gefetaU. 'Schon lanjge voV Chri- 
stus warder erialirne Hippokrates etn-sotehery 
ufid ihm geaelUen sich mehreite Aerst^ Bu, wdbhe 
g^gen die Kraft Tn^agischer Siaubergesänge sitk- er«** 
k^äiten; s. Psdiiis 'vregi ivegyeta^ iätfMOVt^ p, 84. > Ja 
selbst Theodoret und Auguslin leiteten 'euw6tl«n 
das Dämonisiren aus natüilichcr' Ursacfhe her (^rgl. 
Wettstein zu Maith..4, 24.). Augustinus dt 
Genest Viter. 12 ^ iy. Jone revera phrenettcus erat^ sed 
propter ista^ daemonium pati putajkatur» — ; Antortiiuts 
hatte es schon yom ^iogntrius-igelernty» die Er- 
dichtungen «rs^i inmiuy H»i nsfi isufAtßmu tiiMepfuni^ 
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(de dttetnönüt ,a^€t!nincanMs) nicht pi ghisben. ^r^of 

Selb.<st aufgeklärte Kabbinea ge^lehea eiOy dafs 
die Krankheiten, welch« die alten Hebräer bösen 
ntid unreinen Geistern i^aschreiben > Meiancholie und 
Wahnfifnn sefen« So Moimmides in Suhb^ 2, Si Spi^ 
rimm malufn vöcant öm/te» - species ntotbarttm^ quiv6^ 
cantür fneianchotia,'' fnim -t^t specks -itx tnorhis dictis^ 
ut uegrotus fugiat i -contfra delectetur ipse In ten^ifris t$ 
in 'solttudine ttmpf)re paroxymii. -^ Erju^bim'5'^-4fL 
Spiritum malum vocant onii^e 'damriumi quod hbji.V€* 
nlt . Jtf mani^ hommj^^ jiUl ab <fliß ,: quaeci^que ill^ fm* 

V. Schob bald' *Affeh d^r Refip^hiSthin - bekanntenf 
mehrere laut ihre 'Zweifel arn der» Wahriieit dföse^ 
Einflusaes der Büilibnea'auf 'den Menschen^ an Leitl. 
uhd'tleist; besöndei^a tratea seit Se^mler nicht we^ 
nige mit der Reliaiit^tun'g .auf, dafSi tnlter^Vlefm Na^ . 
inen der Dämonischen nur körperlicho Krank be'«^ 
seici^jaet. wären» , . . » . :.' ' ^ 

Die. bedeutende Zkhhder £rzählttn^n von DämoV 
nischen, welche das' N^ T» enthält 5 "machte es nöthig^ 
bei diesen länger stellen zu bleiben ^ und .sie aus dem 
psychologischen- Gcsidjtspunkt 2u eriörieiii» 

Dief Dämonischen des N» T» oder die ion b<$* 
sem D^onen Etgriffenen , Getriebenen >' Besessenen^ 
Bewohnten und Beherrschten waren «^r^ K r a n k e ah n e 
Wunder» d. i. solche Kranke» deren -Zufälld siaii 
aus natürlichen ürsaehen bei einiger Nalurkenntnifs ^ 
crWateti; la««cn* J^Ticht nur wei-den/sie (^ach Bän- 
et B^' Thv des N. IV 1, 252.). neben andern ^^ntsciiied* 
n^nKöttwdtrankbeiteny sondern aiich selbst Krank« 
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* lieiten gietumnt,» Ader biiLer.dt^.allgtilBein«». Bjß^ 
grif von vo0-o? und putKetKiä sübaumirt , Mgl|li. ^^ x, 
' und eli)en so >yird von ihrer Heilung geraro- 
eben Mattfa. 4, i24. i5, 128. Luk. 6,18. 7921. 

Die,<9e. d^nioniscjbea Kr^k^tii^iteu . waren keiaes-7 
Weges blosse Sdelen^rauMieUc^ 9 .(wia nach. j 794s. 
d^r Verf* der medic« hetnienj Untere« ^-der bibH9chefi 
^rankengespji. ^& Sj^« aanahtoj j^ber «uch nicht blo»- 
f9 f^'Qrpeikraakh.eit^en, vielmehr Beides^ ob« 
gleich .alle xwohi mit cdiiiigei: Geistcas^h^väche yec-t 
banden seyn k^oni:i^ie>. .., , , >u 

Sie war^ alle jedoch ijit^s^Jhrafttere ^rank- 
heilen , d.i. entweder spli^m^rklärbaie oder schwer« 
tkeilbt^re« Uel^iexJvaM^ ündfit ,niiaar:iia>?sechfk0.2^ij$ym^ 
ptom« ausd/nklich' «i!grgt't)ei]^;r, M«Uh. 9f $2. 8» 28. 
ißy ti2. 171 i^« if^ilk* ^»:o1* 5;unc(,iii';.dea Farallelalel«* 
IcMf. Sie irefl^ni alle in.VV^c^iin^inn zu^apacneD, 
nicjit eben> yfiß (ftctmi^j^\.tt|¥iatf'j in WUdiif^t und 

Längat hatte man difese Krankheilen von Göt^' 
tcrn ahgeleidety ehe mfcn; ^eÜ^Unönisch nanate; 
längst sie,dSblpnisi:h^^enanbty l^be. man sie von bd* 
^ßi\ Untei'igeislern.jalileiiL^tr;. doch hiels man sie zu 
Je3u8, Zeiten dlädn^oni^ch 'nicht*.fldil;hr in detii..i]r'-» 
alituru: Sinoe der Dtfmdnen , .(wo sie ein Mythe: als 
i^^uienschengßister -darstellte , * welche rdie> Neupbito«-^ 
nikt'if ii<ei7fach . -wiecier in den iCMumoiien erkfSDBen' 
vvoUlen,) sondern als bewh'kt dtu^ch fremde und bö^ 
ii^i'c böse Geister. •— Warum hätte man auch Meit* 
scbenscelen von - Mtnschenseelen t; Vex*^orhenen) mar*' 
ttrii^ iasßen sollen ? Nur jenes, Erklärungsprinbip . 
von G<5ttern war uralt, (hebräiildh und Mlfiiiach> 
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dagegen da^ voA bbs-en Geistern, spüteTn lUittprutigii 
(persicrcii und cbald^iach). , ^ - 

Man liat ^icb schon t>ft über die vielen Eranv». 
ken 'dieser Art^ »a Jesu Zeit gewundert. Waiden es 
vieUeicbt mehr Schwärmer und Eingebildete als ent'*» 
sc'hiedene Wahnwizzige? Wenigstens gibt es jeat 
gewils eben so viel Dämonische,, (man diAxbwandre ' 
nur die Bedtäms und Salpetrieres und Bicetres) 
watirscheinlich sogar hoch mehrere,' als zu Jesu 
Zeiten ^ überdies von noch schlimmeren ^Dämonen 
best*6$en und schwerer heilbar. Mancher ward da- 
mals.vieUeicIit j^ar nicht für einen. Narren angese^ 
hen/ der es doch war, wie z* B«, manche Therapeut 
ten.— ■ War nicht vielleicht die Erscheinung dei 
M es« t a s selbst eine Veranlassung ' da^ , da(s es 
g^radei jezt an€ einmal viele Gotlbegeis(^rtev SchwSr- 
mer, Wahnsiilfiige gab? «- Während der Pabst 180& 
8ii$i in Paris aufhielt 4 sollen mehr als je.religic^- 
ae Wahnsinnige in die Salpetriere gebi*acht worden ' 
aeyn. \ ^ . - 

Folgende Kranke- führen die drei Ersten 
Evangelisten -^ iihd nur sie ««<v als' SrnfAüVi^o/j»- 
vwii auf -^ ' * ^ » 

A« Stumpfsinnige: 

1) Stumme •*- «vd^fMroc su»^f ^/fAOvi^ojutyd^« 
Matth. 9, 52 — 54. Als das h^ipaviw vertrieben war^ , 
fpradi der. Stumme* So «etwas wird als mnter deu ' 
Jud^m unerhört aufgeführt. Luk. 11, i4« vgL .Mark^ 

2) Stumme und/Blinde -^ Ein Zonymi^ofuvot 
Tii01loc H«f xap4>^* Mattb. la, 22. , Diesen heilte Je- 
sus, dafs er sprechen und sehen konnte« 

■^ .'Biei Keinem' dieiier beltlen Arten yon Dänioni'» 
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selren Iiei&t esy dafs ftle^von GcflMiTt an flUimiii 
und blind gewesen waren* Oder (nach Bauer i, 356j 
. «s waren diese Erscheinungen blosse zufiülige vieU 
leicht gar affe^tiirte Nebensymptöme einer , wirklichen 
Seelenkrankh^it. Doch kann man sich wohl eher yer<^ 
•luilimte als verbündete Wahnsinnige denken« •. Als 
I^ebensympfonrie oder Folgen der Seelenkrankheit, 
oder als ! gcqieinscbafttiche , Wirkung der körperUr 
eben Ursachen sieht sie auch der yerf« der med« 
herm« Unters. S, 49* an. ^1 

- 3) 4ei der K'Örperläh mang oder dem Con« 
tdiotseyn steht Luk. i5^ 11. blos ^rvfifM w^ntok^ ^ 
auch wird ttjeses nicht ausgetrieben aus dem Wei» 
t)e, sondern ihr Heilung ssugesprocBbn und gegeben^ 
Bt' Fall süchtige oder fipüeptische. ^ Dahin 
gehören die sogenannten ülondtiiiejitigeii Matth. 
17, i5. Mark. 9, 18.^ LüLg, 59, -^ Der Valer s^gl 
y/cf fMU crcXijyiap^rMf bei < Matthäus $ bei Markus: sj^cr 
Wviu^M'dXalKöv" bei Lukas; irvfUjU« hmf/iß»fm mrwi und 
swar ein «'xat-^Afrov v. 42. -^ Häufig wird das irr, 
«udi i»ifA99it^ genannte .«^^ Uebrigens. deuten alle 
Symptoüse auf Epilepsie» «^ Daliin gehOrt auch* wohl 
das Beispiel im Luk, 4, 5^«<-r35. vgl* Mark« l, 25. 

C, Jlilelancholiscbe/ pahki kann man viel* 
leicht jene wejjbUche Kränke «i^hens^ Matth. i5^ ^s., 
Wo^die Kananiterin Jesu «von ihreiv Tochter klagte: 
ii 9vy^tf)f /M0U K.A)imq &iijuevi^craii'. Nach Mark. 7,* 
95. hatte, sie ein irviUfjM o^Köe-S'M^cv. Etemi v. 29. i^t 

hnkt^H TS ^ijusi/ov fH n^^ 9v^»r^^ Vgl*^« So» «l^sos 
iieihe' sie, ohne sie zu selieh.. 

Von der Pythonisse zu Philip^^ Apgescb. i&^ 
1&.18. ist «och nicht entschieden, ob^ sie eiiie 6xal- 
tirie Phantastin mit periodischem Wahnwiase, oder ob 
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Mie eine Usitge Belrägeriii gewesen sei, w#lche \^n ihren 
^^iren aU Maschine gegeu Paubs gebrauclit ward. 

D. Ratende. 

Luk* 8f 1. T^jvftixs; r/vf?, ml 9<r«v TS-&5fK9r<ti/av«i 
«iro TTvf ujuarw frov)?^ wv nott ic^svsitirh Frau«» 
eh« welche gesund gemacht wqi^den waren, begleite« 
len Jesus« Merkwürdig: „Ehemalige Dälmonizirei^e^ 
hlelien f>icb in der. Nähe von Jesus am uiejisteii für 
sicher vor dämonischen Aufällea** also ohne seine 
!Nähe doch noch nicht sicher! vergTeic4ie die Bitte 
eines Genesfenen Luk. 8, 58« — Unter' jenen geheit-« 
ten ehedem dämonischen Begleite rinnen Jesu war 
denn auch Maria , die Magdalenerin, ai0* )}( iaufjL^i^tx 
ifTTct ilOs.iiK}^6v — Die Raserei , in weiche sie ge^ 
fallen war, hatte man früliern ufMtgriMq vöKkas^ zru- 
gemein iebeu« Sie war so Mark, dafs man ^le niir ^ 
aus dem Daseyn mehrerer Dämonien erklären s&a ' 
können glaubte. Jesus hatte sie als Messias von die> 
sem Zustande' befireit, und da er abermars in di^ 
Gegend kam, wux*de er von der Genesetiden wieder 
aufgesucht und naeliher gewöhnh'ch begleitet. Mattii. 
37, 61. 28, 1. Luk. aS, 4^. Job. 19, 25. 

- Luk. 8y 26. f. vgl. Matth; 8, 28. f. Mark. 5, x. l 
^in Rasen dpr mit Melancholie *). 

Ein Rasender, (schwerlich zwei, wre Matthäus 
wollte, da Rasende wohl nich^ in -Gesellschaft gvr 
hca) gewöhnlich in der Stadt wohnend, trieb in seiner 



*) S. Psycholegischer Versuch 'über die psyclii- 
sehe Kur des tobsüchtigen Gerge'seners (nadi 
Reil)., Nach Mark. V. von J. Ch.'Greiliag. In Henke's 
Museunv £uv Rel. Wlsc. i8o4* i, 4,. 610— '655, — : rgl. 'P»au- 
. 1 u s . Comm^ntar 1» 55t\ 
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melancholischen Menschenscheu sich "unter Grab* 1 
höhlen und in Oden Gegenden (^fi0$ Luk. v. s^. nak« 
k^nd ohne Kleidung v. ay, ) umher , ( nicht ge- 
rade also deshalb y weil er sich von der Seele eines 
Verstorbenen — bösen Menschen — * besessen ge- 
glaubt haue). Er war sehr stark (x^Xstroc- Matth,) 
und Verfiel oft und schon seit geraqmer Zeit (sä 
^%(ovtav iHavctfv. Jjuk.) in die wülliendsten Paroxysmen* 
^War e^' auch an Fufüketten gelegt, so konnte ihn 
dobb, wenn sein Paroxysmus kam» Niemand zu 
Hause halt^^ er rifs sieb ios^ und stiirmte in jene 
öde Einsamkieit mit/ Gesehrei und Wulb g^g^n sich 
selbst, so t1a6 er sich selbst mit Steinen seerschlag. 
.Doch hatte er sellVst^e fixe Idee, seine Persönlich- 
keit sei eine fremde, die der Dämonen, 

Auch jezt war er an einem «iblchen öden Ort, 
welcher zu fiegräbnifsböhlen und zur Weide Tön 
Schweinen frdgelassen war« Das Länden einiger 
Fahrzeuge in dieser Gegend mufste ihm aufiallea. 
Ohne Zweifel fragt er in seinem lUcißo intervi^Uo, ds^$ 
eben jezt da war, einen der Begleiter Jesu, was da vor* 
gehe, und hört, dafs einer untei* den Gelandeten , der 
Messias Jesus sey. Diese Erscheinung, oder dies Ge* 
rücht, Vergrössert sich in seiner wilden Phantasie, nod 
kein Wunder, ,da& es contradictorische Wirkungen 
*^' und eine Krise hervorbrachte« ^ Nicl^t nur ist 
}ede^ Rasende überhaupt in Widerspruch mit sich, 
sondrrn dieser mnfste bei seinem W^hn von Be* 
si^ziiiig doppelt ihn fühlen« Auf der einen Seite 
mufste er Befreiung von den DäitioneB wünschen 
und suchen 9 sofern er sich seiuto Besizzimg be* 
wufst,war* Auf der andern hingegen mufste ersieh 
vor der Austreibung fürchten^ sofern er sich als Bis- 
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»chine der Dänjoncn flfnsah, und ihre üebcriegen« 
heil drückend fühlte. Beide Zuslände mußten «ich 
unter einander miachen, obgteieh der- leztere oha<« 
Fehlbar d^f hliußgere war. 

Der plbzHche erste Eindinik aeigt sich durch ein 
ZuiaufeHi auf 'den Messias. Als er nun aber ihn er^ 
reicht hatte uYid lesus dem Dümon auszufahre^j ge»' 
bietet, -fühlt er sich übermdstert vom l>ämdn , ver» 
liert sich selbst lind identificirt sich n>it dem Dähion 
und spiieht , w i e wenn di rsev set bst sp^Tch e , »u in 
Schonung flehte oder ndch nicht aus seinem ibm 
liebgewordneri Be^iz verti-ieben zu werden^ bäte, 

Jesus begißiil seihe Behafadlung dieses üiiglUkli-' 
cbeu von der Erforschung scinei* Individualität und 
fragt ihn nach seinem Namen, lii-seinem »tsrkcn 
Gefühl der Abl^ängigkeit von den Dämom n uWd in 
der Vei'Wechselung seiner selbst mit 'der ganzi-n 
Menge furchtbar in ihm hausender Üämo^en hitnirit 
dei- Kranke Jesu Frage an ihn als. Frage an die iii. 
ihm sp'ukenden Dämonen auf. In dei^ Rolle ^iesef 
Dämonen anKVortet er auch , und'dtnikt in seiner Ant- 
wort aui|, was er wohl in deinen Paroxysmen* ini 
Kainpre mit detien, die ihn bündigen suilten, ge^ 
hört haben üt^ochte: in ihm müsse eine, ganse Le-^ 
giou Teulel wohnen. -^ Der Zusa«: dea er als Bitte 
zu «einer Antwort hinzufügt, war fiir eiu^n Men** 
schenkennerv wie Jesus, eifi scbäzbaiM^r Wihk, durch 
welches iieilmttlel hier wphl^ geholfen werden könn-^ 
tei Eir.aittert, die Dämonen möchten ihn w den 
nahen See werfen, findet es dagegen erträglicher, 
dafs sie aus seinem KörJ>er in Thierkörper wander- 
ten, uamemUcb in die deinem Anblik eben vor^ 
schwebenden ScWeine« ^ia jikiiseter Haiä jgeg^D 
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Schweiile ' l^onnte \w^ m ihm den Gedanken- erzen- 
gen,, daü für sojche Plagegetister keine scbikiicbere 
WohnoQg «ei, als ein Schweinebdb^ Diesen, tcfflea 
fixen Einfall mufste Jesus scbanen,- wenn er idles 
über ihn vermögen wollte. ^ Doch kaum gibt er ihm 
leise nach, so rennt der Dämonizirende hinter den 
am Anbange. weidenden Schweinen. her , und diesem 
Aufbruche seines Hasses. widersteht Niemand, wdl 
^T lange für , unbezwinglich gehalten worden war. 
Diese werden von dem wilden Renner seheu, die 
allgemeine Aufmerksam'keit auf izooo. entrinnende 
Schweine, das Entlaufen der. Birten,, braichte ihn in 
starke Bewegung und Anstrengung , und diese desto 
schneller zur Ruhe unt] --» bei dem Oiauben, an dea 
wahren Reiter *-* zugleich/ ssur Besonnenheit. ^ BaU 
kleidete er stch^ (//tf^TKr/Afvec. k«i. (rar^QyoMf« Luki^"^« 
35.. Er war also vorher «0^CiHr, tmsinnig» vergL 
Apg..^6» u5.) und hieU sich an seinen Reifer Jesus 
fest. Aeusserst weise wulkte Jesus (Luk. V..5& Sg.) 
sich seiner zu eniiedigen und zugleich fiir seine Ge« 
nesung zu sorgen*. Er rieih' ihm,, au den* Seinigen 
mach Hause zu gehen; wahrscheinlich um dort za 
arbeiteii — , errieth'^ihm aber auch «^ wifs Jesns 
sonst nicht that -^ der ganzen Stadt den Vorfall au 
erzählen und zwar mit Hiuweisung auf Cott, der 
ihm geholfen.« Je mehr er seine Rötung vcfrköndig« 
te, desto gewisser, uhd hleibondar jonftio sie ihm 
selbst werden.' _ 

' Jesiji^s/ seihst wurde t^esdiuldigt, er rede so 
tmverständlich ^ (von der Autopferung seines Le« 
bens) dafi. er nicht dea. Anbö^ns. weilh sey^ — er 
sey nicht bei Sinnen.^. Jo«. ^o^ ao« {iujMWcy -i^j^i nm 
( d e ixn. odmr u nd da bei r^ fiaiMf «ib^ 



4 



\ * 



I 



Von <^eislcsskr«i&Iieiten: i^S 

' Srel>en Söhne «ities Hohei]|Mricater« Woliten auc)| 
Exorfcist^n wie';F«iiIii8aeyaiibei* einen Menscheoi 
ev /^ >|v TO^flrvfbjW» fo flfwif^, Apg. 39, .i6> zu Epne*^ 
«u^. Sie pi^blten mit ihrer Macht, ebeataiis wie 
Pabki9 , auf . JesBs Namen. Dämonen vertidben su 
können« Allein der Wüthnule fiel mit ä^fie^* -^ 
den Wahnsinn gröftienlbeils^ibegbitenden -^ Kör^ 
peratärke /über 4ie |agend}ichen Bxorkiflten^ her und 
jagle ate fort* .'>>.. , 

Schon elnfc solche «kizzirte^ Üebciüfrht der 
taupUächlichsten historischen Momente 1 eicht hin; 
um zu einigen nicht ganz unsichern Re.sultaten zu 
führen *)•' ' ^ , 

In allen. die.'^en und ähnlichen Fällen nämlich «^ 
kaum acht snid una heatimmler übcrliciert und 
Johanne« erwähqt vollends gar keinen — hat man 
weit schä.rfer ala gewöhnlich die Thatäache und 
dm\ Schlafs zu untei^scheiden. Und die st s in 
piehr al« einer Person. 1) Schon in dtm 
Kranken selbst, der, . wenn er Gemülhskr'aiikcr 
war, grade am wenigsten wissen konnte, wais ihm 



*) Wie «ehr wäre es «uwfiiT«dieii, daü wir ypu dem Verf. eine ge- 
nauere Erdrterang diese« verwiQkelten Gegenstandes hättea 

^ ^erhalten kÖxlncn. — Denn es sind gerade die Kapitel von den 
Zustä'iideii der Seele -'- und gatiz besonders voir d'eh wider- ^ 
natürlichen, welche de« Verf. Nanen in der Geschichte 
der Psydiologie imTergefslich machen «werden, ^r hat cisria 
mehr- geleistet'» als all^ «ein« Vorgänger ; -> so urtheften die 
gÖtt. gel. Aas. i8o8. St. i68« Wir müssen daher ^uch jeden 
Leser de^^ ol^igen Abschnitte« yeranlassen, damit ^ die Lehre 
des VerT. von den widematürlicken Zuständen 'oder Verstim- 
'niung^n ilfnd StÖrungien des Gemiiths zu' r^rgMcheii. lü dec^ 
if^m Psychiilagie^ Bd. a* S« 2X%u i '^ t^ \ 






\ 



44« 



Von Ceifttaslränklieäeii.^ 



fehlte, nnd ^ofana atfine Kruikiimt hcvBtammte. 
Diese Wabnsittnigen ijird nam aber doch nicbt all 
Sl^cigen, dte M am berten wisaeo 'konntet] , wo« 
her ihr Uebel sei, ahfahren woUen? AoffaUcnd ist 
aber wohl dagegen *dies^ da£s fast alle angefüjurten 
Krankon ausdrüklicii dieses Bewnistseyn hat- 
ten, sie seyen krank, und •^-« namentlich krank 
darch einen Dätfton» •— -Fast kannte 1man da ver« 
mnthen^ sie halten alle wectigsiens neck viele liebte 
Zwiscbfenrüame. giehabt, und wären schon vorher 
manchmal gescb.ei^d genug gewepen. 2) In den 

nächsten c^nd ersten Beobachtern. - Wie 

« ' ...» 

leicht lassen diese noch jezt, in unserm gebil- 
detem Zeitalter, voh*den NarrSnstreicben und 
von dem Vorgeben des Irren sieh zu Mitgriffen 
verleiten/ 5) in den nächsten Erzl^leruf, Wieder- 
holern, Nacherzählern und Niedersehreibern. Sollte 
la Zeiten, der Sage gar nichts verändert, audge- 
la^ssen, hinzugefugt worden seyn? Doch alles dfes 
u n wll 1 k ü ji r 1 i c h Und ohne den fernsten Gedanken 
an irgend einen Betrug« ' ' > ' 



Betrachten wir die ^[Erzählungen, der drei 
Irrsten Eva^ngejisten * genauer, sa kommen sie 
•— bei ihrer grossen .Uebereinstioimung — - ohnehin 
woli) auf Eine Urerzählung zurük. A^^ &u<^ 
^dav^n abgesebeo, da nicht die Zabl^ sondern der 
Gl ist*" der Erzähle? entscheidet, so beschrieben sie 
keilte dieser Kr Ankheit,^ Weder als Aerzte nocha|s 
Philosoph eh, Weder ex prq/csso ^^ Und mit be^ 
stimmtet Angabe des' Organismus und seines Ver- 
JaUtiisses 9ur I(xankbeit, ndph mit vollständigen Be- 
uchten üfa»r den ganzen Gang der Krankheit. Frag- 
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)en sie #ie treulic)^*;^i€^n An^b yrirddHy wo.yqm 
bnen.ddr faohftp ßu^ftMlMt deü. Gc^stemelt efwäi^^t 
vird ,' ,gan» ^^l|e#tiin,mt v^flt^PSar .^prgio.Ä dar-ii 
iber .gesproohf pi , dw^. M^*>W^*4-f^^ Däjoaoq, ]^al4 
ne|irc|i:e O^monfijpi^ BngegebeA, ^r^^^U ?pirpchen «i© 
ron äiie/«iiiolicbf4^ £uiflu|B^ 'hald f^Jbti 8ie^«ii| 4eq 
:igentiiclieii Awdi^u^h., ^ ^%a ,? m^fchte ihacn jjftgär^ 
wenn, auch ^i^ dU^Z^ Stirn n^KLAgä doqh.A^if^ tx«* 
(ondiere Yc^fU^^e % di^ Volk«ii«iwupg -^ifl^r^^ 
;hen. ' Qbwbin f9f$ur OaF|(«^Iai?g dfr M^acJ^I d^ 
Messias JcwußilpiEi^a^.wJiqhlqgen. Abriebt als dLf..4^p 
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Gewi&JA/mir.^es« Man «pivacb in J^suZ^iIm 
ilter . nhobt Mopt ^ > soo^^rn 4 a q h tie . aufch > npcjb (u:^^ 
üß ob die li>Mioi|irn mHwirkten,; J9;9elM.4ie KvßtUn 
ken sprachen« jSQt» ..al^ Ob 4er DMmon die Ursadicr 
fieses Sprechens. wMre» . Die. V^ejpfaf^er jener* ü*:rrt 
sraähltMag konnt-en ebeiifaUs, so deoken; aWaush- 
ivenn sie so dachten, so bleibt^ die BebaUptfiiig:: ^^rii«^ 
Dämonien^ gingen hier heraus und dort hinetja^V 
immer pur Urthi^il. Ist dieses IWojS Urtheil;. 9q 
ist. man darüber .auch naph MyriyM^n, von Jahreat 
noch ebto. so. sehr selbst zu «rtheilen beredi^r 
Ligt, als im ersten Moment» .- Das Unheil wi^idrclii 
aber: vkim Ersüfaler oft selbst für Faoiimi gehatten, 
weil ihm beide« isQgleich überliefert wurde ^ xnn: sof 
mehr da die inncTre JSn^pirie ^ das was man bei ei- 
nem Phänomen denkt, dem Menschen inunelr go^} 
genWü^ger isl,> als das änsseriich Erfahrene. . Oft/ 
wurde nun aber. dieses Urtheil sogar^ vor dem :,iei»»- 
genilichen Factum angegeben« . . /.»> v 
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^46^ Von ^^ctteskrankheiten: 

A^ngstlich hat m«tt 8lctt^iti^*^fe fif^inniig 
feiu bekümmert. Mkn üräMe erlNt^ft''6ötten^ daik 
«af Meinung ibiWer ankfoinfml «al» aaf r^ine 
Ideen von der GmtttbhkeitV tfaft ÜiMelitiich Jemi« 
votr Meiaangeh tmnder' Mdt* ats' ^«dtl Glauben aod 
Thun, ASSk fcrneif da, m^ ¥o» 4tfiöfpei*liebeil 
Leiden di<^ Rede vX^ «ben^va #i5l|ig von Keligioa 
äls^dä,' wo das 'tTiElb4!^jir'sinnIiö6e ^ntlhnl; wird^ 
Toa ^em moratiseh Ubti^ftiniilieMk^ee Reeht^ 
hu if de Ins die Rede* ist. Doch ^elH^ man noch fra« 
gen konntet lesdn xvit'^wöhl in-VüHWern beides 
Gf^i^vangelien ii^iiäer Meiiianjf,^'WiieA 'wir sie an* 
Entstellt und g a nz 9 s,o -hätCe ^ lilan^eFs€ fragen 
sollen: konnte er |Wöhl eine von dem Volksglau« 
b^n seinerzeit V#f^h$ed«ne^'i|ltaftÄ^ da disser 
se«hr schwankend' in'diitfs^itl lPankte<^aftvU*> konnte er 
wohl «ine bestf^mmtere habAl^f(i>>Wil* getrauen 
Uns au beweisen^, dafs e^ nit^bt -nur eitfe bestimm«- 
lere Itlsbeii konnte, sondern atl^h währBeheinlicb 
tu machen; dafs ei<eilie> Wsti«nlh*f<^re kan*nle)- 
find da£i nf^h äiesei^ die DumDnibfi eine so unter« 
g'e o r d n e t e RoU^ ^ieAen ,^ ^ dätfs -er dp^ «• r«i n en 
Wa-hrbeit mit den fao^^ii Abtidungenf seines AI^ 
tes* läuternden Hertens gewHs w^ei^t ii»iber war, als 
wit mit allem unsm^ ^viekm Verstfibdes und unsrer 
Fbilosopfare- ani Encfe Wohl selbst; istmk^ .* ' 

V -I«h bei^p^e^aUo zuerste^' Galns/beatimmt 
kcmnle die j^ehauptnng' von i^inem €otter* oder.Gei«^ 
iHereinflufs sehon uberfaa:upt nioht .sey«u Deoa 
delr Mensch konote'^ib «einen €faitbakter gäqztich 
vi^rteugnen, iinmei* blieb er dchnaohtines ei^aen 
Mitwirkens wenigstana dunkel bewuist, . wenn er 
«icb aiicli.noch nicht zurr vollen Fimheit 'zu. erbeben 
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(rerniogte. Däli«r finden wir anch nicht bloa erst 
Jen Hippokrates älck gegeü den Geistereinfluß fnt 
ECrankbeiten erkläl^eii; sondern sogar schön im 
Ho'iiidr iä^ k^ine Cönsequenz^ da ^er ^vfM^ wenig- 
stens eben so viel miUH'itkt, als' der 9i9^* Konötb 
es damals vnicht bestimmt seyh, so ifioch Viel 
weniger in der cbaLdäischeü i^ämonologie , da 
diese Dämonieji schon selbst eiä Widerspiel g^gen 
den guten S<5llU£engel machten, und der gute Gott 
doch imme^ noch ^acht behielt , ihnen au wehi^en» 
Ist aber diese Meinung ihier Natul* nach schon un- 
bestimmt und inconseqiüeii^ty und macBte.sie noch 
keiu*Pa1>st und kein Symbol zum söligmachenden 
Glaubensartikel I so bestand sie wenigstens gewifs 
mit > einer gegenseitigen Meinung, indem nur da^ 
\yahre inf ihr' eicfa in einem besonnened Gemüth^ 
*— und ein solchei War das^Gemüth Jesu -^ gel« 
tend machen kannte. ^ ' 

Nim gab es aber schon untei^ den Juden> und 
ewar zu Jesu» Zeit) ja sogar vor ihm» reiiijsre 
Vorstellungen über den DämoneneinfluCr^ 
die d<^ste eher. Plaz gewinnen konnten, da die andre 
seit ihrer E^tst^hmig schon unbestimmt wai^ und 
unbt^stimmt blieb. 80 sagt schon S i r a c h 2 1 v 2 7* 
Seiner eigenen yluxi »^ucht, wer dem Satanas 
flucht. Die Saddiikäer konnten keinen Eindufs 
höhrer Geister auf Krankheitea zugeben , cia sie alle 
Geister leugneten. Jöaeph. B< /. 9, iSj i4. f^ijSs iy* 
ysXdv^, /MJjSs. — irvÄU-fi« %U<m Xt^duiri» Äeg. 25^, 8. 
Naefi ^n Zendbüchern wird Ahranan einst aufhö- 
ren xu^A vpm gmeu Princip iresiegt, ia einen £nstern 
Kerker gefesselt geworfeii^ Von dem Messiaswar die 
Eiwartungallgemetn^ er werdo den Satan beschrän«: 
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keo und ihn «ufieir -Wirksamkeit .^ten Luk, 4^ 58» 
J2ie«e firwaitong kj^nnteJesu» aicbt ^ur, in ihrem 
peUto wirkte er ai^ch, so, gelviC| es übj*igeas ist, 
jdafs e« sehr .aags^.^hologi^s/^h ^gfvfpsen wäre, 
. wenn Jesus den P ü og^ o n i s c h e n eio^ psy choIogUcke 
VorlesudK über die wahren Ursachen des Wahn* 
Sinns, hätte haltett wollen. Vitlmehr redete er den 
ßpr.achgebraqch nicht tidr iap^lf sondern auch 
ihrer iixen.XdfQ.e. sehi: geoM^s': Ffhre aus! 



' \' • • • i 



»1^ 



w ' 



. Scbon das Bftwulf tsein^j der- D^Cffi kann weg« 
|[ebanuty ausgetriebei^, Ja von.,den MeniK^ben selbst 
überwanden wi^t'den« (Matth.4. und^^^^^r) ma£«te iha 
jbtebeu. DsLÜ.dei .f^f^y^^ ein Tf>^ iOßß^ haben kön« 
ncj Ifsbrle. er Mark^S^ :^6«^ dais ejr.es ^ber schoiiiiin 
P eiste \or ^ich s^hfi, sagt er. (^lur^to^ i^.* Die 
fCranl^r n . selbsl ^e>J^i|Uin i% |e||24 ( .ßqn Messiai 
(Mark^ i, 33. iyio^ .t«u ^söu. vg|*;^6. i«) und^den 
]$jiadigQr d^r D^mquett.. Ei*«» s^st aber hatte das 
Bewviistsein einer .gOUligben Sl^^,^ ^j^ dem Satsa 
seine jVlacht raube ^.Lpk« xi^^o^yf^^^^q^Tu^^ 6s« 
iH0»\K0Tci SwjAcyMtt: Eiusch^-änk^ng des aittliph 

9 

Gu^en durch die D^i;nQ|ien^ fTir(;JAtet^ er noch nun« 
der,.da.er aus 'dein eignen lle^x^zpn jedes Unsüt- 
licbe ableitete, j^atih^ lA, 18.29. Mark. 7, 22. aSt 
Matih. 12, 55. Luk. 6, 4^. .So. beitritt; ^i* den Aber* 
j^laoben/Voin X<^nliel ipdi^'&ct*. Voraüglich lehrte Jo* 
hanne^S: €15 r.ours ifp»yi(w^. .^ix^t/rov ^f«Vf 
/y« Tatffi^ T» ig^a, r9u,iüMßQK»u*,^i4ii\5,8. ' Jesum 
selbi^t iäiU er lelijfen: ]^v Hfitxn; isrs>T$u kso-juvc T•l^ 
Tdi/' Daher i ^m^xf^v t^ H* r^KlH^fir«! Job. 16, 11« 
>er istveruithtih. fuv ,af %a>» tT4» KotrfAO^v t«it» 

C.der U4 beber aller Rucb^äiigkeit) jl^iM^i^j^fTST« i^^ 

Job* 



^ » 
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Job. 12, 3i. iv ipM ^K ixi^ ouliv- i4y Si., er .der 
JLügengeii^t «lob: 8^ 4^., Ns^ch Lukas Apg. 26, 18. sagt 
Jesus zu P^ulus^ er solle die Heidea voa den üämo- 
nen befreien und für Gott gewinnen. STrio-r^sx^ai diro 

-S-söv; Paulnsi ^§04 rv^^ sif'jv^? in^vtfi'^U rov Z«- 
Tdtv^v ivo f^ti^ TtöSoLi ifikwv iV T»xii» R^m. 16^ 20. 
Und Eph*6, 11., Ergreift die Waffen Gottes irgö^ rd 
Suiß»&^»i iiiu^ ttt9ivoti itfc^ ir«$ fAi^oSiMf rtu iioh 

Sö^. J'akobus lälst die SaifAövta ebenfalls, wenn 
auch mit Furcht, an Gott glauben^ 3, 19. Und 

0ffv|sf«i ^0' iSjuciH^i (8.) i*^*^t&ari t^ ^e^^ h. lyyiiri 
i?/iAiV. 3 Pet4 5^ 8. 9i ermuntert : dem ii^ßoXöi ^ dem 
bernmschieichendeii Löwen -^ dptt&*rfit§ irirBg$^ 
IT)) fTiärrfi. ICür2 -^ es War recht fühlbar ällge^ 
meiner Lfehrtjrj^iis der Freunde Jesu^ äti die Fä«. 
higkeit der Menschen sa glauben^ dem Satanas und 
SmßaKoi j i mithin aticl^ den Dämonen iu widerstehen« 
Ohnehin Wjorden die Krankheiten des Körpers 
weniger von dem Oberanführer ^ als von den Un« 
terd&monen abgeleitet« Da Johannes gar keine 
Geschichte von Dämonisehen hat^ ao fragte 
schon Timmermann nach der Ursache« £r er<^ / 
kannte ^war^ dafs die specielle Absiebt des Apo« 
steJb ihm keine Veranlassung an sotehen Geschieh^ 
ten gab i über er Vermuthet auch ^ dafs* die sehe^ 
aufgeklärte Gegend von f^leiüasien^ in Welcher er 
lebte ^ für >^eiche er sein fiuch zunächst be$timmtet 
und in welcher, ssu Smyrna n^niUch^ eine sefir 
berühmte medicinische Schule blühte ^ es ihm be*^ 
denklich gemacht habe j in der gemeinen Volksspra^^ 
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che von solchen Ki^ankheiten zu reden. Eine Con- 

« 

jectur, die nicht unscheinbar ist, aber sich doch mit 
Job. 6j 4. (wenn andere die Stelle acht ist) nicht rei- 
xncn will. • 

Ist nun aber dieses dämonologische Erklär« 
rungsprincip der Seelenkrankheiten, nament- 
lich in seiner persischen Form mit Bauer (B. 
Th* des N. T. i, 247.) durchaus unrichtig za 
, nennen? Ist es sogar unrichtiger als das allgemei- 
nere griechisphe? Gewifs nicht, es enthält mehre« 
res Wahrem und eben dies nahm gewifs auch Je* 
sus an, und waroim nicht auch wir noc|i heute? 
Es iag in dieser alten Ansicht sogar mehr Wah- 
res als in der neuern psychologischen. Denn 

]) war wirklich ein übersinnliches Frincip 
—- ein Geist bei diesen Krankheiten thätig; 

'2) war ^.dieser Geist auch nicht der reia- 
menschliqhe, sonder^ etwas Willknhrlicbes, der 
rpinen Anlage Au%edrnngenes , mithin ein frem- 
des, d«i. unnatürliches,. d» i.. furchtbares, feindliches 
sogar n^oiaUsch böses t — Wesen« Denn der wirk- 
Ucb.Guie und Gottergebene kaiin nicht wahn- 
sinnig' wexd,en — Christus und Belial stimtnen 
ewig nicht. Immer ^abei* ist dieses fremde Frincip 
nicht blos und fest -^ in. dem Mensqhen — son- 
dern mehr ausser dem Mensclien, mithin nur mo- 
menian wirkend; * ■ ' . . 

5) ist keine bios körperliche Heilung'teög- 
li^lv ohne Verbannung des bösen Geistes. Siegt 
auch ein Arzneimittet über ein physisches Gebre- 
chen, so kehrt es doch wieder, wenn nicht zugleich 
der 6^1 st durch innre Kräftigung gegeli ähnliche Ai- 
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fälle geschüzt wird. Diese Heilung war schon mög- 
lieh dadurch, dafs der Kranke selbst den bös^n 
Geist in sich erkannte Und zwar als einen frem«^ 
den, von. dem er abhängig war *). Wenigstens lag 
darin eine gröfsre Möglichkeit der Befreiung als 
bei eignen fixgewordnen Lieblingsideen. Doch wer 
vertreiben wollte, durfte nicht durch Beelzebub, 
sondern durch den heiligen Geist Gottes vertreiben, 
d. h. der Arzt mufste selbst ein reiner guter Mensch 
und auch ein Freund und Kenner und wohlwol-*-. 
lend er Beurtheiler der Menschen und ihrer Schwä- 
chen seyn -— er mu&to das Göttliche in seiner 
Gewalt haben, um es Andern so leicht und so 
schnell einflössen zu können, als keine andre ge- 
heime ^iagie es je vermochte. Schon vorher moch- 
ten manche jüdische Exorkisten wirtiich Viele gebeilt 
haben, blos durch die Beschwörungsformel, 
denn diese wirkte auf die Phantasie, und diese 
war mit Glauben an solche Mittel verbunden. 
Dazu kain aber bei Jesus noch insbesondere die 
Festflgkeit und Entschiedenheit seines Han- 
dehvs, so wie das vorzügliche Vertrauen zu die-^ 
sem geweihtem Messias. Zudem waren damals 
wohl keine Melancholischen aus SentimentaUtät, also 
minder schwer heilbare, als Rasende. 

4) Jesus hatte auch als 'Dämonenüberwin- 
d,e^ gewifs schon die grosse Ahndung in sejni^m 



\ 



*) Manche Verrükte sind durch dieses .Gefühl — • von einer in 
•ihnen waltenden fremden unwiderstehlichen Uehermacht — 
doppelt unglüklich. — - Uehrigens scheiterten auch sie an dem 
Rätfisel ihrer Willkühr und öiithin ihrer FreiÄeit. — [S. Psy- 
chol. 2, 236. G.] 
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Hersco : itr Wabntino der Völker wie der lidivi- 

doen werde immer mehr aufhören. Nidit nm 

%ofte er Viel von der Ansgiessnng des Einen heilir- 

*geaden GoUesgeiftes über alle im reichUcbsten 

•MaaMe, «cmdem er erklärte' aich afich einmal ganz 

'besonders und aasdriikUcli dahin: scfaop lange sah 

ich den Satan schnell herabtällen. lAik« lo, 17. i8. 

Je mehr das Gott liehe sich in mehrere Cvcisler, yol- 

-'ledds in niedere nnd eifersüchtige ^rtheilte, desto 

-m^hr war und ist die geistige Cresandheit des Men-» 

sehen gefiihrdet. Besser 1» vfsu^! ra dem alle 

'Nerf^n und Kjitfta der Seele lunstreben. 
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